Die Verwöhnung unserer Kinder ist zu einem Kult geworden. Auch die Betroffenen reagieren allergisch auf unsere kindzentrierte Haltung. Iván Bächer beleuchtet die aktuelle Situation in einem sehr witzigen Artikel: 

· Schauen Sie mal, Doktor! Das Kind ist bereit. Er hat die ganze Nacht nicht geschlafen, er weint ununterbrochen, er isst kaum etwas, er hat einen schlechten Magen. Was ist mit diesem Kind los?

· Lass mich mal sehen. Ja. Seufz. Es ist... Öffnen Sie jetzt den Mund. So geht's. Das ist ganz offen​sichtlich. Das ist heute schon das vierte Mal. 

· Was ist denn los?

· Warten Sie einen Moment. Und jetzt, kleine Lalika, sag mir ganz freundlich: Möchtest du, dass der Weihnachtsmann wieder kommt? Kein Grund zu weinen, kein Grund zu schreien, Lalika, beruhige dich, der Weihnachtsmann kommt nicht, er wird noch lange nicht kommen. Sie sehen, Madam, es ist offensichtlich: ein Fall von Santa Clausitis.

· Was ist das?

· Weihnachtsmann-Vergiftung. Typische Symptome. Schlaflosigkeit, Weinen, Erbrechen, Durch​fall.

· Oh, mein Gott!

· Auf wie vielen Weihnachtsmannpartys war das Kind diese Woche schon?

· Nun, er hatte den Weihnachtsmann mal im Kindergarten, richtig. Und dann nahm ich ihn mit zur Arbeit, sein Vater nahm ihn mit zur Arbeit, weil wir geschieden waren, wissen Sie, Arzt. Und am nächsten Tag brachte ihn sein Stiefvater zum Büro-Weihnachtsmann.

· Das war der Schritt Weihnachtsmann.

· Das ist richtig. Aber es gab noch einen Weihnachtsmann für Freunde, wissen Sie, die alte Bande hat sich zusammengetan, es sind jetzt überall zwei oder drei Kinder. Und dann sind wir zu meinen Eltern gefahren...

· Mummy Santa.

· - Das kann man so sagen. Papa hat sich verkleidet, und es war ein Wunder, dass das Kind ihn nicht erkannt hat! Und am Abend kam dann natürlich der echte Weihnachtsmann, der von zu Hause.

· Das war der Haupt-Weihnachtsmann. Oh, ja. Ich verstehe. Und schwer. Ein Weihnachtsmann ist viel für ein so kleines Kind. Er weiß nicht, was er denken oder wohin er es stecken soll. Aber bei so vielen Weihnachtsmännern kommt er durcheinander. Nicht zu vergessen, dass die Straßen voller Weihnachtsmänner sind...

· Was Sie nicht sagen, Doktor.

· Überall wandern, marschieren und scharen sich Weihnachtsmänner. Sie können sich nicht für all diese Weihnachtsmänner bewegen. Der Weihnachtsmann stößt mit Kindern in der Stra​ßenbahn, im Geschäft, im Park zusammen.

· Woher wissen Sie das so genau, Doktor? Stellen Sie sich vor, das Kind wollte gar nicht auf die Straße gehen.

· Und so viele Weihnachtsmänner, wie es Weihnachtsmänner gibt. Sehen Sie, Sie hatten einen Weihnachtsmann, einen Santa Claus, einen Sub-Santa, einen Santa Claus, und ich wette, es wird einen Santa Claus geben.

· Zwei, Doktor, zwei.

· Sehen Sie, Ma'am. Es gibt eine Menge Weihnachtsmänner. Sie vermehren sich ins Uner​messliche. Sie wissen nicht, wie viele Weihnachtsmänner ich schon in meiner Praxis hatte. Es gab einen Haus-Weihnachtsmann, einen Wild-Weihnachtsmann, einen Unter-Weih​nachts​mann, einen Zwillings-Weihnachtsmann, einen Kunst-Weihnachtsmann, einen Gummi-Weihnachts​mann, einen Wander-Weihnachtsmann, einen Serien-Weihnachtsmann, einen Streu​ner-Weih​nachtsmann, einen Party-Weihnachtsmann, einen Tief-Hundert-Weihnachtsmann, ei​nen Gesell​schafts-Weihnachtsmann, einen Anders-Weihnachtsmann, einen Tarzan-Weihnachts​mann, einen Stretch-Weihnachtsmann, einen Einkaufszentrum-Weihnachtsmann, einen Weihnachts​mann...

· Das ist nichts, Doktor, aber wir hatten dieses Jahr einen alternativen Weihnachtsmann. Ein hübsches junges Mädchen in roten Stiefeln und einem kurzen Rock. Sie musste das Kind nach Hause bringen, so sehr hat sie geweint.

· Es war furchtbar. Übrigens schreien die meisten Weihnachtsmänner selbst wie ein Ochse vor dem armen Kind, weil sie denken, dass sie dadurch mehr Ansehen bekommen.

· - Und weil er mit Watte nicht gut hören kann. Die meisten von ihnen ziehen auch Grimassen, wissen nicht, wo sie sind, vergessen und verwechseln die Namen der Kinder, verteilen Geschenke überall.

· Er verwechselt die Zettel, auf die die unglücklichen Eltern die Informationen geschrieben haben. Und so wird aus Pisiste Ferike, die sehr gut Flöte spielt, obwohl sie noch nie eine gesehen hat, und sehr gut turnen kann, aber nicht sie wird gelobt, sondern Nicolette.

· Denn die meisten Weihnachtsmänner machen auch einen kleinen Schwamm vor ihr. Sie versucht, den Mangel an Licht zu kompensieren. Und dann riecht es wie in einer Destillerie.

· Kein Erwachsener könnte das ertragen, geschweige denn ein Kind. Die meisten haben die Nase voll von der Weihnachtsmann-Saison. Sie bekommen eine Weihnachtsmannvergiftung.

· Was können Sie dagegen tun, Doktor?

· Bitte, Sie brauchen einen sehr strengen Entzugskurs für Santa. Niemand trägt Rot, generell nichts Rotes. Das Kind braucht ruhiges, leises, gedämpftes Licht. Am besten zieht man sich zu dieser Zeit für ein paar Tage in ein abgelegenes Dorf zurück. Wenn es einen Bärtigen in der Familie gibt, müssen Sie ihn rasieren...

· Das wird ein Problem sein, Doktor. Mein Herr hat einen sehr großen Bart. Und sein Name ist Nicholas, aber Sie können jetzt nicht mit ihm reden. Stellen Sie sich vor, er hat ein Spiel im Internet gefunden, auf der Website einer dänischen Bodengesellschaft. Man muss zwischen sechs und sieben Uhr nachmittags etwas finden, also setzt man sich, sobald man ankommt, an den Computer, denn wer zuerst klickt, bekommt einen Preis, und der hat schon eine schöne Fayence oder so gewonnen. Wenn Sie jeden Tag spielen, können Sie etwas Großes gewinnen. Er ist völlig vernarrt in diese Aufgabe. Er hat herausgefunden, dass es ähnliche Suchspiele auf anderen Seiten gibt und durchstöbert diese nun. Oft sitzt er bis nach Mitternacht blind vor der Maschine...

· Und was gibt es zu suchen?

· Wie meinen Sie das? Nun, kleine Weihnachtsmänner. Die letzte fand er in der Finanzbuch​haltung eines dänischen Unternehmens. Er war sehr stolz auf sich.

· Ma'am. An dieser Stelle hört die Wissenschaft auf. Wir haben keine andere Wahl als zu warten.

· Wofür, Doktor, wofür?

· Nun, Ostern, Ma'am. Dann kommt der Hase. 

· Und alles beginnt wieder von vorne?

· Nun, ja. 

· Nun, danke, Doktor. Und was schulde ich Ihnen?

· Was immer Sie denken. Werfen Sie es hier rein, in meine Puttony.

Népszabadság – Wochenendbeilage, 13. Dezember 2003 (Seite 11)

Ich wünsche niemandem, dass er ein Osterhase ist. Weil ich jetzt einer bin. Das hat mein Onkel gesagt, als ich geboren wurde: 

· Oh, du armes Ding, es ist schade, dass du so hübsch und weiß geworden bist, denn die Leute sind besessen davon, ihren Kindern zu Ostern Hasen wie dich zu schenken!

Sie hatten Recht, an einem schönen Frühlingsnachmittag war ich an der Reihe. Ich spielte mit meinen Geschwistern im Garten von Tante Julika in der Nähe von Pest, als ihr Neffe mit den stacheligen Haaren hereinkam und sie lange tuschelten. (Ich meine, mein Papa hat ein schönes glattes Fell und brennt nicht, als hätte er einen Stromschlag bekommen...) Dann suchte mich Tante Julika netterweise aus meinen Geschwistern heraus und übergab mich an "Spikehead". Zu ihrer Ehre fügte sie hinzu: 

· Zsoltika, ich liebe meine Kaninchen, kümmere dich um sie! Und ich freue mich darauf, Sie in zwei Wochen wiederzusehen! 

Ich bin kein feiger Hasenjunge, aber ich hatte Angst, meine Nase hat gezittert, meine Beine haben gezittert, alles hat gezittert. Ich wusste nicht, wohin ich gehen sollte. Beginnen wir mit der Tatsache, dass Spikehead sogar dumm genug war, seinem Kind eine echte Überraschung zu bereiten. Am Ostersonntagmorgen, also als wir nach Hause kamen, stellte er mich sofort in die Mitte des größten Raumes und rief triumphierend: 

· Was meinen Sie dazu? 

Ich zitterte noch mehr, und dann kamen vor Schreck - wie soll ich sagen...? - kleine Kugeln aus mir heraus. Ja, ich habe gekackt. Und meine kleinen Bälle rollten überall hin. Seine Frau - die zu ihm passte, denn auch sie hatte kein normales Haar, sie trug rote Haare! 

· Sind Sie verrückt? Ich habe den ganzen Tag geputzt und Sie bringen mir ein kackendes Kaninchen! 

· Du machst alles kaputt! - Spikey schrie zurück, sagte dann einen Haufen furchtbar böser Worte, und Rotkäppchen schrie noch bösere, und dann schlug Spikey die Tür so fest zu, dass sie aufplatzte. 

Zu diesem Zeitpunkt zitterte ich, als ob mich jemand von innen schütteln würde, während Rothaar mir weinend über die Eier strich. Das beruhigte mich - sie bringen nicht mich um, sie bringen sich gegenseitig um - und ich entdeckte ein kleines Mädchen mit einem Grübchengesicht in der Ecke des Raumes. Sie war klein wie ich und hatte genauso viel Angst wie ich. Und "Dimples" sollte sich inzwischen an die Raserei ihrer Eltern gewöhnt haben. Während der Woche, die ich mit ihnen verbrachte, fiel mir auf, dass sie entweder kein Wort miteinander sprachen oder sie stritten. Glauben Sie mir, es gibt keine Kaninchenfamilie, die sie bei sich aufnehmen würde! Dies ist nicht unser Standard. Zeigen Sie uns zuerst Red Hair! Sie weinte viel - zuerst tat sie mir leid, aber später nicht mehr - und sie schikanierte jeden. Denn nur er wusste, was richtig war. Am zweiten Tag wollte er mir eine große Karotte in den Mund stecken, aber ich rebellierte und rannte hinaus in den Garten. Während er mich jagte, war ich gut gelaunt - ich war die Schnellere - und ich dachte mir, dass ich ein Hase mit einer liebevollen Familie und einem eigenen Kopf bin. Es ist nicht genug, dass ich hierher gebracht wurde, dieses überhebliche Weibchen will auch noch meine Lebensfunktionen regulieren. Wenn sie könnte, würde sie mir diktieren, was ich denke. Nun, nein! Rothaar behandelt ihre Tochter auf die gleiche Weise. Sie kaufte albernes und teures Spielzeug für Dimples, aber wenn sie nicht glücklich genug war, oder wenn sie nicht ihr Essen aß, oder sang und rezitierte, wenn sie ihre Kätzchenfreunde zu Besuch hatte, schrie sie sie an wie Spikehead. Der hingegen sprach nur von Geld. Er aß viel, er trank viel Bier, aber meistens saß er in seinem Zimmer, wenn er ab und zu zu Hause war. 

Wenn ich nicht mehr so viel Angst hatte, schlich ich mich in sein Heiligtum. Stellen Sie sich vor, er würde vor etwas sitzen, das wie ein Fernseher aussah, und sich alle möglichen Tanten anschauen und dann lange Briefe schreiben. Wahrscheinlich zu den Tanten... Aber die beiden haben sich nie so aneinander gekuschelt wie mein Onkel und mein Onkel abends, um mehr kleine Geschwister zu haben! Deshalb war Dimples allein. Deshalb saß er ewig vor dem Fernseher und langweilte sich mit seinen Spielsachen. Wie auch immer, ich kann nicht fernsehen, obwohl ich es versucht habe. Ich hatte Kopfschmerzen und konnte wegen all der schrecklichen Dinge nicht schlafen. Dimples kam nachts auf die Terrasse und deckte mich zu. Ich habe ihn geliebt! Er streichelte mich mit seinen winzigen Händen, nahm mich auf seinen Schoß und fütterte mich. Armes kleines Ding! Ich bin erst seit einer Woche hier, aber mein Magen tut weh. Das muss eine neurotische Sache sein, die nur Menschen haben. Jedenfalls freue ich mich, denn Rothaar hasst mich und hat Spikehead schon oft angeschrien, dass man am Ostermontag die "Kackmaschine" zurück zur Alten bringen muss. Auf diese Weise werde ich nicht in einem Wäldchen oder am Rande einer Autobahn ausgesetzt, wie viele meiner Kolleginnen. Ich gehe zurück zu Tante Julika - die so gut wie ein Kaninchen ist - und zu meiner geliebten Familie. Nur dieser liebe, traurige Dimples... Was wird aus ihm werden unter den Menschen?

Ildikó V. Kulcsár – Nők Lapja, 27. März 2013 (Seiten 20-21)

Dieser Schnappschuss wurde in einem Budapester Schuhgeschäft aufgenommen, aber die Person, die ihn gemacht hat, hätte das Gleiche in jedem Land der westlichen Welt zu Beginn des 21. Jahrhunderts erlebt:

"Schuhe sind schön und verdammt teuer. Sie haben spitze Zehen, sie sind bequem, sie haben weiches, geschmeidiges Leder. Der Preis liegt bei 18.000, 20.000 bis 24.000. Ich entscheide mich schnell, nichts zu kaufen, aber ich probiere ein Paar burgunderrote Stilettos an. Verdammt, sieht das gut aus! Aber wenn ich mir den Preis ansehe, lege ich es zurück, als würde es mir die Hände verbrennen. In dem Moment bemerke ich die Teenager-Mädchen, die vor dem Regal stehen. Stark geschminkt, "tiefschwarz" gefärbte Haare, Markenklamotten, Handy um den Hals. Der teuerste, jetzt modische Typ, mit dem man ein Foto verschicken kann. (Ich freue mich schon auf die Erfindung eines Suppenlöffels, mit dem ich ein Foto von meiner Familie beim Mittagessen machen kann oder der zumindest die Ode an die Freude spielt. Wie auch immer...) Das kleinere Mädchen pfeift auf ihre Schuhe und fummelt stattdessen an ihrem Handy herum. Sie kennen wahrscheinlich den ausdruckslosen Gesichtsausdruck mancher Menschen - in der Firma, in Meetings, im Supermarkt, wo auch immer - wenn sie minutenlang winzige Knöpfe drücken. Nun, sie tut das auch und ruft dann mit rauer Stimme ihrer Freundin zu: "Verdammt, da ist eine SMS, aber nur über die Tarife! Es ist 17:30 Uhr, seit 14:00 Uhr hat niemand mehr angerufen! Gas, hm?" Ihr Freund zuckt mit den Schultern und sie lässt verbittert ihr Telefon fallen. 

Ich kann in ihren Augen sehen, dass sie sehr schlecht gelaunt ist. - Armes Ding! Haben Sie die Werbespots "gegessen"?  Hat Ihnen nie jemand gesagt, dass ein teures Mobiltelefon nicht ausreicht, um ein fürsorglicher, wahrer Freund zu sein? Hat Ihnen denn niemand gesagt, dass Emotionen und Beziehungen nicht in Objekten verkörpert sind? - dachte ich, während ich weiter zusah. Sie schaut wütend auf die Schuhe - auf der Suche nach Trost - und was macht Gott? Die burgunderfarbene Schönheit, die ich vor ein paar Minuten ins Regal zurückgestellt habe, ist ihr Heilmittel. Er probiert, es gefällt ihm, bald ist er auf dem Weg zur Kasse. Aber es ist keine Freude auf ihrem Gesicht zu sehen. Es tut mir nicht nur für sie leid, sondern auch für ihre Eltern."

Ildikó V. Kulcsár – Nők Lapja, 5. November 2003 (Seite 37)

 Die Zombie-Generation

Zwar wurde schon in den frühen 1970er Jahren von einer fantastischen Generation gesprochen, die in naher Zukunft geboren werden würde, aber erst in den frühen 2000er Jahren wurde diese "Wundergeneration" am häufigsten erwähnt. Sie wurden mit verschiedenen, eher positiven Begriffen beschrieben: Indigo-, Kristall- oder Regenbogenkinder. Nach den vor allem in esoterischen Kreisen verbreiteten Theorien ist es diese Generation, die einen grundlegenden Wandel im Leben der Menschheit herbeiführen kann, und sie wird es sein, die eine höhere Qualität, ein höheres geistiges Niveau erreicht und damit die Weichen für die gesamte Zivilisation in eine positive Richtung stellt. Viele der Eltern rühmten sich zu Recht, dass ihr Kind ein Indigo-Kind sei, mit überdurchschnittlicher Intelligenz, intolerant gegenüber Autoritarismus und generell ein Vorbote einer besseren Zukunft, ein Vorläufer einer höheren Ordnung der Menschheit. 

Dann kam die große Ernüchterung, und wir stellen fest, dass in unserer heutigen Zeit die Ankunft einer Generation mit fast prophetischen Qualitäten irgendwie im Rückstand ist. Der Indigo-Kult ist still und leise ausgestorben, und es gibt kaum noch Menschen, die ernsthaft glauben, dass Kinder, die um das Jahr 2000 geboren werden, die ganze Welt und die Zukunft erlösen können. Tatsächlich ist das Gegenteil immer häufiger der Fall, und einst stolze Eltern sind traurig, wenn sie sehen, dass ihre Kinder nicht nur den Kontakt zu sich selbst, sondern auch zur Realität verloren haben. Wenn irgendetwas an diesem Indigo-Mythos wahr war, dann, dass die als Generation Z bekannte Generation (ich werde sie der Einfachheit halber Z's nennen) ganz andere, verallgemeinerbare Eigenschaften hat als ihre Vorgänger. Sie sind sich ihrer selbst bewusster, das ist wahr. Wenn wir Willenskraft als Selbstbewusstsein definieren, dann auf jeden Fall. Das Gleiche gilt für ein größeres Selbstvertrauen, aber nach meinen bescheidenen Beobachtungen ist dies eher eine Verkleidung, eine Art Panzer, hinter dem sich eine ernsthafte Identitätsstörung verbirgt. 

Von Indigos wird oft berichtet (noch um 2000), dass sie versteinerte, überholte soziale Normen ablehnen, z.B. dass sie es nicht mögen, in irgendeine Art von Agenda-gesteuertem Lebensstil gezwungen zu werden, und dass sie es auf Dauer nicht tolerieren, mit unnötigen Dingen (wie z.B. Lernen im Schulsystem) zu ihrem ansonsten großen Intellekt belastet zu werden. Das ist tatsächlich typisch für die Generation Z, wie wir heute sehen und erleben können. Aber um es klar zu sagen: Leider haben sich diese Eigenschaften in einer Gesellschaft von "Wunderkindern", die inzwischen zu Teenagern und jungen Erwachsenen geworden sind, keineswegs als positive, konstruktive Werte herauskristallisiert und durchgesetzt, sondern sind zum Markenzeichen eines eher introvertierten, nicht nur realitätsverweigernden, sondern geradezu hasserfüllten und leider auch unfähigen, Werte schaffenden und demonstrierenden Geistes geworden. Die Indigos, Kristalle und Regenbögen haben sich als sehr gutes Rohmaterial für Massen-Gehirnwäsche-Projekte erwiesen, da sie sich als eine Person aus der Realität in den virtuellen Raum bewegt haben, wo sie zu Zombies geworden sind, die den nutzlosesten Aktivitäten nachgehen. 

Die großen und schönen Hoffnungen der Zukunft sind damit plötzlich zusammengebrochen, und unsere Kinder, die für alle früheren Generationen das Versprechen einer besseren und helleren Zukunft in sich trugen, sind nun die Verwahrer einer fehlenden Zukunft, einer allgemeinen Apathie und eines immer gefährlicheren Niveaus von Gleichgültigkeit und Verdummung geworden. Aber wie ist das passiert? Nun, es wäre sehr töricht, die Generation Z allein für das verantwortlich zu machen, was aus ihr geworden ist, und für die zunehmend düstere und bedrohliche Monstrosität, die die Zukunftsvision unserer Zivilisation darstellt. Wir, die Eltern, haben selbst vehement dazu beige​tragen, denn die Generation X (die weitgehend zu den Eltern von Z wurden) kann sich beispiels​weise nicht rühmen, exzellente Erziehungsgrundsätze entwickelt zu haben und diese konsequent und unbeirrbar anzuwenden. Die X's kapitulierten vor dem zunehmend entmenschlichenden Zeit​geist, rebellierten nicht, hatten keine große Revolution oder weltweite Bewegung, sondern passten sich den Herausforderungen der Zeit an (z.B. Globalisierung, Ausbreitung und Diffusion der amerikanisierten Zuckerbäckerkultur) und trugen so massiv zur Durchsetzung einer elitenge​steuer​ten Zivilisation in einer Weltordnung und der globalen Dominanz dieser Tendenz bei. 

Ihre Kinder wurden mehr oder weniger im Stich gelassen, und im Streben nach Geld und materiellen Gütern waren sie kaum noch zu Hause, sondern schmachteten in Zweit- und Drittjobs. Bildung wurde erst dem Fernsehen, dann dem Internet anvertraut. Dies hat sich nun als fataler Fehler erwiesen. Wir wissen, dass das Fernsehen eine Massenvernichtungswaffe ist. Es kann die Massen massiv verdummen und entmenschlichen, sein gehirnwaschender Charakter ist unbestreit​bar, und wir wissen auch, dass das Fernsehen in der Tat eines der erfolgreichsten Werkzeuge der Elite in ihrem Projekt des Social Engineering ist. Es verwandelt Hunderte von Millionen in Zom​bies, ohne dass die Opfer es überhaupt bemerken, denn es löscht langsam ihr wahres Ich aus und ersetzt es durch eine konfektionierte, uniformierte, fast völlig leere, freudlose, fast roboterhafte Pseudopersönlichkeit. Das ist es, was mit der verlassenen Generation Z passiert ist. Während Papa-Mama den ganzen Tag dem Geld hinterherlief, sah das Z-Kind den ganzen Tag, fast hypnotisch, fern und assimilierte so die Werte, die das "KIND" stundenlang am Tag in seinen Geist beamte. Das ist eine entmenschlichte Weltsicht, die einen lehrt, die wirklich wichtigen Dinge zu ignorieren, den leichten Vergnügungen hinterherzujagen und natürlich ein Bedürfnis nach einer abscheulichen Celebrity-Kultur oder Anspruchslosigkeit geschaffen hat.

Wenn der Fernseher das Kindermädchen für die Z's war, wurde das Internet ihr Tutor, ihr Lehrer. Das Internet führte sie in das Leben mit einem großen "A" ein, d.h. in eine schlechte Kopie des Lebens, die aus Bits, Pixeln und Smilies, also Likes, besteht. Die Chat-basierte Kommunikation hat den Wunsch, das Bedürfnis und die Nachfrage nach beidem, Schreiben und Lesen, erodiert, und diese Generation drückte und drückt sich in abgekürzten Ausdrücken und primitiven Figuren aus, kurz und prägnant, natürlich, weil es sich so gehört. Das hat sich aber auch auf ihr Denken ausgewirkt, und kurze, vereinfachte Satzstrukturen sind schematisch geworden und haben sich im Alltag eingebürgert. Außerdem, weil die Zeds meist im virtuellen Raum miteinander sprachen. 

Ich habe früher selbst bemerkt, dass ich, wenn ich Videos oder Fotos von meiner Familie auf​nahm, eigentlich außerhalb der Ereignisse stand, und obwohl ich bei diesen Ereignissen physisch anwesend war, erlebte ich sie durch ein vermittelndes Medium (Kamera, Fotokamera, neuerdings Smartphone), wenn ich sie überhaupt erlebte. Manchmal, wenn mir das klar wurde, legte ich das Gerät weg und spürte den Wind der tatsächlichen Realität wehen. Das Phänomen ist mittlerweile zu einem globalen Problem geworden. Vor ein paar Jahren wurde es sehr modisch, alles sofort online zu übertragen, Fotos und Videos sofort zu teilen, wie es heute in Mode ist. Auf einem Ausflug, einer Reise oder bei einem gesellschaftlichen Ereignis ist eine angemessene Artikulation in ihren Kreisen zu einer Art Luxus geworden. Stellen Sie sich vor, welche Auswirkungen dies auf den allgemeinen Intellekt haben kann. Außerdem verbrachten die Z's viel Zeit vor dem Fernseher und beim Surfen im Internet, während sie fast unmerklich Aktivitäten aufgaben, die bisher als wesentlich für die geistige Entwicklung galten. 

Sie haben zum Beispiel vergessen, wie man liest und gleichzeitig, wie man Texte interpretiert. Sie sind nicht mit den großen Geschichten von Verne oder anderen Klassikern bekannt gemacht worden. Indische Geschichten und Jugendromane wurden vernachlässigt. Und weil sie nicht von ihnen beeinflusst wurden, wurden sie auch nicht neugierig auf die Kuriositäten, die Wunder, die großen Landschaften, das Nichts unserer Welt. Sie zeigen kein Interesse an Geschichte, Kunst oder Natur. Sie denken, dass das alles Unsinn ist. Und es ist eine Zeitverschwendung, denn statt ein Buch zu lesen, macht es mehr Spaß, sich die Zeit mit Computerspielen zu vertreiben, bei denen man in einer Stunde virtuelle Gegner in haushohen Haufen töten kann. Es macht großen Spaß, es entwickelt Ihre Reflexe und Ihren Entscheidungsmechanismus. Und es überlagert alles andere stark. Natürlich sind hier nicht die Spiele das Problem, denn sie können einer gesunden Persönlichkeit, die ein ebenso gesundes Gleichgewicht zwischen Realität und Virtualität hält, überhaupt nicht schaden. Aber in diesem Fall hat die Nanny (d.h. das Fernsehen) eine Generation mit einem gut vorbereiteten, glatt polierten Verstand an den Erzieher, d.h. das World Wide Web, übergeben. Diese Kinder waren also schon abnorm verletzlich und zerbrechlich, als ihre blassen Gesichter zum ersten Mal vom flackernden Licht des Bildschirms beleuchtet wurden. 

Eltern nirgends, keine Regeln, keine Regelmäßigkeit, keine ernsthaften Erwartungen, die derzeitige fast verzweifelte Situation hat sich fast aufgegeben. Die Z's sind gleichgültig geworden gegenüber allem, was nicht über einen Bildschirm erlebt werden kann (es gab z.B. einige Äuße​rungen von den Kindern, die Eltern als zu langsam, zu altmodisch, zu offline, zu festhaltend!...) Seriöse Psychologen schlagen ständig (vielleicht zu spät) Alarm und versuchen zu beweisen, dass die normale Zukunft unserer verwahrlosten und fernseh- und internetabhängigen Kinder und damit unserer Zivilisation höchst unsicher geworden ist. Und wie ist die Situation jetzt, wie reagiert die Gesellschaft auf diese Warnung? Praktisch nichts. Eltern sind hilflos, sie haben wirklich nicht die Zeit für all das (systematische Erziehung, da sein und zusammen sein), und warum sollten sie ihren Kindern die Nutzung der großartigen Gadgets verweigern, die die moderne Technik bereitstellt. Denn wenn wir es schon nicht haben können, dann können sie es wenigstens haben. 

Es ist fast instinktiv für die Zeds, die traditionellen Entwicklungs- und pädagogischen Prinzipien zu leugnen. Wir finden, dass sie vehement gegen das Schulsystem rebellieren, gegen das, was sie lernen müssen, und sagen, dass sie in der Gesellschaft der Zukunft viel mehr praktisches Wissen brauchen als das. Denn in der Brave New World wird es nicht mehr trendy sein, gebildet zu sein, informiert zu sein, sich Grundwissen anzueignen. In dieser schönen neuen Welt, die von der Elite regiert wird, müssen wir wissen, wie wir so viel Geld wie möglich verdienen, um so viel Ramsch wie möglich zu kaufen, der in kürzester Zeit veraltet sein wird, und damit die Symbole unseres Status in der sozialen Hierarchie ausdrücken und tragen, denn "du bist alles, was du hast". Ich meine in Zahlen und in Bezug auf die Beträge. Literatur? Kunst? Sie lassen sich nicht monetarisieren, sie machen mich nicht zu einem coolen Auto, Telefon, Tablet (okay, Tablet), sie machen mich nicht hübsch oder cool. 

Die Leute, die gegen das Schulsystem sind, fordern mehr Freizeit, eine Reduzierung der Stundenzahl, weil sie überlastet sind. Star Wars und Justice League Comics statt Stars of Eger. Denn das ist jetzt der Trend. Sie sind leichter zu verdauen, weil sie keine intellektuelle Nahrung haben. Die Pflichtlektüre ist zu altem Schrott geworden und sie weigern sich einfach, sie durchzukauen. Wenn Sie mir ein persönliches Beispiel erlauben: In der Schule meiner Tochter gibt es in der achten Klasse keine Pflichtlektüre mehr. Sie wurde abgeschafft. Die Literaturlehrerin sagt, dass es daran liegt, und ich zitiere sie, "dass sie es sowieso nicht lesen, und wenn sie es tun, verstehen sie nicht, was sie gelesen haben". So wie die Handschrift aus der Gesellschaft getilgt wird (sie ist ein wich​tiges Persönlichkeitsmerkmal, also muss sie wirklich abgeschafft werden), so wird auch die Fä​higkeit, Texte zu verstehen und Grundrechenarten zu beherrschen. 

Die Aufnahmeprüfungen an US-Lehrer-Colleges stellen die Studenten nicht mehr vor unüberwindbare Hürden, also keine schriftlichen Prüfungen mehr! Was würde die Generation Z lieber studieren als den aktuellen Lehrplan? Geschichte könnte zum Beispiel ein Fach sein, in dem sie etwas über die Entstehung und den Aufstieg von Facebook lernen können. Literatur? Es ist eine harte Nuss, aber wir können es schaffen: Harry Potter in Kürze, 54 Seiten, verteilt über das ganze Schuljahr. Geografie ist völlig unnötig, da ich mein GPS auf meinem Telefon habe. Mathe ist aus dem gleichen Grund nicht notwendig. Sportunterricht? Komm schon, ich bewege mich genug im virtuellen Raum! Natürlich scheint das eine bewusste Übertreibung zu sein, aber seien Sie versichert, dass ich nicht weit von der Realität entfernt bin, oder dem, was die Zeds dafür halten. 

Aber natürlich ist das nicht alles die Schuld der Generation Z, zumindest nicht ganz, und auch nicht die Schuld der Generation X, die sie vielleicht aufzieht oder auch nicht! Es ist ein Zeitgeist und eine künstliche, unsichtbare, nicht greifbare Antikultur, die auf höchster Ebene konstruiert und in einem minutiös ausgearbeiteten Projekt als eine Art tödliches Serum verabreicht wird. In winzigen Tropfen, wobei jeder Tropfen eine weitere Verschlechterung und Zersetzung des Orga​nismus bewirkt. Die Vermischung verschiedener Kulturen, die Ausbreitung des amerikanisierten Lebensstils und Denkens auf der ganzen Welt, der Aufstieg liberaler Philosophien und all die Prozesse, die mit der Globalisierung verbunden sind, wirken sich zusammen auf das Leben unserer Kinder aus und bringen das Schlimmste in ihnen hervor. Und sie sind nicht weniger fähig als wir, bzw. ihre Großväter und Großmütter es waren! Sie reifen deutlich früher, ihr Geist öffnet sich früher, sie sind lange Zeit intelligent, aufgeschlossen, tolerant und einfühlsam. 

Solange sie in diesem Alter sind und nicht von der ersten Welle des digitalen Sumpfes getroffen werden, könnten wir wirklich hoffen, dass sie anders sind, und zwar auf eine gute, positive Weise. Das Tolle ist, dass das viel gescholtene Schulsystem unter dem großen Liberalismus fast vollständig umgestaltet wurde, permissiver wurde, den Schülern mehr Freiheiten gab, und so waren sie nach 14 Uhr zu Hause, denn der Nachmittagsunterricht wurde praktisch überall abgeschafft. Im besten Fall kamen Mama und Papa erst gegen fünf oder sechs Uhr abends von ihrer täglichen Plackerei nach Hause, müde, frustriert und erschöpft, und bis dahin hatten entweder der Fernseher oder der Computer samt World Wide Web für drei oder vier Stunden die Gedanken der Kleinen neu geordnet. Wir hatten sehr wenig Einfluss darauf. Da die Elite aber eine Masse von Menschen braucht, die zu komplexem Denken unfähig sind, die in ihren eigenen kleinen Welten eingesperrt sind und sich mit seichten Dingen begnügen, um die Neue Weltordnung ohne besonderen Widerstand durchzusetzen, sind auf nationaler Ebene keine Programme vorbereitet worden, die sich mit der mess- und spür​baren Verdummung, der Sucht nach Gadgets, auseinandersetzen. 

In der Tat ist das Gegenteil passiert. Berge von Werbung zielten auf die jüngere Generation ab, indem sie ihr die neuesten Smartphones vorführten, und Kinohits propagierten unterschwellig die Großartigkeit der "Lebe für heute"-Philosophie. Sie haben eine "ich-ich-ich-ich-ich"-Mentalität geschaffen und unseren Kindern beigebracht, sich nur um sich selbst zu kümmern.  Außerdem sind fast alle Helden von heute antisoziale Psychopathen. Sie haben keine wirklichen Freunde, sie leben zurückgezogen, sie haben die Welt verleugnet, und natürlich haben sie keinen Bibliotheksraum mehr, nur noch ein MacBook auf dem Schreibtisch, in das sie sich Tag und Nacht vergraben. 

Natürlich fallen junge Menschen auf diese unbewussten Suggestionen herein! Und wir sind zu müde, zu beschäftigt, zu ungeduldig, um irgendwie wenigstens zu versuchen, diesen gigantischen Einfluss auszugleichen. Die Mächtigen züchten also absichtlich Zombies der Generation Z, weil sie sie brauchen, um leicht käufliche, abgehobene Erwachsene zu werden, Gefangene einer immer weiter entwickelten virtuellen Technologie. In der Zwischenzeit können sie in der realen Welt machen, was sie wollen. Es wird niemanden interessieren. Unsere Kinder werden sich in einer der Millionen von VR-Welten befinden, in denen sie alles tun können, was sie wollen, und sich sogar einbilden, sie seien reich und berühmt, obwohl sie es nicht sind. Eine ganze Generation wird vor VR-Geräte gesetzt werden, die sie tatsächlich blind und taub machen, und in der wenigen Zeit, die sie in der Realität verbringen, werden Augmented-Reality-Kontaktlinsen ihr ansonsten verpfuschtes, niederes Dasein magisch machen. Und wenn sie merken, wie trostlos die nicht-augmentierte Realität ist, flüchten sie mit Händen und Füßen zurück in die VR-Welt, wo sie sogar ihre Arbeit erledigen können, weil alle anderen auch da sind! Was für ein Gewinn für die Elite, eine solche nun fast perfekt gespülte Generation zu haben! 

Gerade jetzt, in diesem Moment, entführen sie uns, stehlen uns unsere eigenen Kinder, lockern die Familie und jede andere Art von emotionalen Bindungen, indem sie traditionelle und bewährte Gemeinschaftssysteme zerhacken und zerstören. Was wird nach ihnen geschehen? Natürlich ist dies nur die erste Generation der "Brave New World", denn die nächste wird kommen, unsere Enkel, die Generation, die jetzt nicht mit einem Buchstaben, sondern vielleicht mit einer Zahl gekennzeichnet ist und die von der Zee erzogen werden soll. Die Z's, die nie gelernt haben, wie es ist, in einer richtigen Familie zu leben, welche Erwartungen man an ein Kind hat, wie man es behandelt und sogar wie man es erzieht, da sie selbst all diese Dinge abgelehnt haben. Was für eine Generation wird von einer Generation großgezogen werden, die schwer süchtig nach Gadgets und dem Internet ist, die Jahre in VR-Welten verbringt, der es an Empathie mangelt, die völlig verdummt und unwissend von der Welt ist? Es ist beängstigend, auch nur daran zu denken, und vielleicht ist es besser, es nicht zu tun. 

Vielleicht wird es die Armageddon-Generation sein, die Kinder des Endes der Welt, die letzte Generation. Es ist schon jetzt unvorstellbar, dass die heutige Jugend, wenn es soweit ist, in der Lage sein wird, verantwortungsvoll zu regieren, schwerwiegende globale Probleme zu lösen und zu managen, oder die physisch greifbaren Innovationen zu entwickeln, die den weiteren schwin​delerregenden Fortschritt garantieren, den wir bisher gemacht haben. Was ist mit ihren Kindern? Sie werden diejenigen sein, die noch nie etwas von Büchern gehört haben, und von ihren Eltern werden sie nur sehen, wie sie ihre Tage mit einem Gadget auf dem Kopf verbringen, um momentanen Ver​gnügungen nachzujagen und sich vielleicht die nötigen Nährstoffe zuzuführen, damit sie während des ungezügelten und endlosen VR-Spaßes nicht verhungern oder verdursten. 

Ich schreibe das nicht umsonst, denn in letzter Zeit häufen sich die Fälle von Jugendlichen, die in Internet- und Computerspiele vertieft waren und nach 48 Stunden oder mehr tot umgefallen sind, weil sie einfach dehydriert waren. Ein Ehepaar im Fernen Osten hatte ein wenige Monate altes Baby, das neben ihnen einfach verhungerte, weil sie vergaßen, es ab und zu zu füttern, während es am Computer spielte! Dies ist also eine sehr reale Gefahr! Was wird hier in 20-30 Jahren sein? - stellen wir die Frage in wachsender Verzweiflung, und die Experten haben keine Antwort. Der Verlauf der Evolution oder Degeneration ist nicht vorhersehbar, es gibt zu viele Unwägbarkeiten. 

Man kann natürlich hoffen. Auf der einen Seite steht die Hoffnung, dass die Generation Z früher oder später gezwungen sein wird, sozusagen ernst zu machen, wenn sie das Hotel Mama (so nennt man den elterlichen Hintergrund und das Elternhaus, in dem junge Menschen mit Ende zwanzig noch zurechtkommen können) verlässt und in die Arbeitswelt eintritt, wo sie sich zwangsläufig mit der Realität ihrer Umgebung auseinandersetzen muss. Dies ist die optimistische Einstellung. Die pessimistischere Sichtweise ist, dass die Z's einfach die wichtigsten Stufen der intellektuellen Reifung verpassen und eine andere Art von Erwachsenen werden. Infantile, emotionslose, die sich immer weiter nach innen in künstlich geschaffene Welten wenden. In 20 bis 30 Jahren wird sich diese Generation im Vorzimmer der Neuen Weltordnung wiederfinden, und das ist das größte Problem. Sie werden damit keine größeren Probleme haben. Sie werden nicht einmal wissen, dass sie Gefangene eines unterdrückerischen Systems sind. Dort, in der virtuellen Realität, werden sie frei sein, sie selbst zu sein. Aber nur dort. 

Trendy-Faschismus

Wissen Sie, warum inzwischen jeder 12-Jährige ein Smartphone hat? Denn wenn sie nicht ein Modell haben, das zumindest in ihrer eigenen kleinen Gemeinschaft mehr oder weniger cool ist, werden sie zur Zielscheibe. Sie werden verspottet, ausgeschlossen, schließlich ruiniert und manch​mal in den Selbstmord getrieben. Die Zék haben ihren Trendfaschismus zu einem erstaunlichen Grad an Perfektion entwickelt, der keine Abweichung, keine Abweichung, keine Abweichung vom Durchschnitt duldet, der ein System von Normen ist, das auf Marken basiert, Marken, konfek​tioniert, ohne jede Individualität. Das perfekte Rezept für den Mann in Uniform. Haben Sie diese und jene Schuhmarke, dieses und jenes Kleid, ein Telefon, diese und jene Frisur, und diesen und jenen Ausdruck. Sie lieben diese Berühmtheit und hassen jene Berühmtheit. 

Jeder einzelne Moment des Lebens dieser Generation ist streng selbstreguliert, und man kann einfach nicht davon abweichen, weil man von der Öffentlichkeit sofort gehasst wird. Immer online sein, mögen, teilen, alles andere ist egal. Es ist so allgegenwärtig geworden, dass es für den Teenager von heute undenkbar ist, auch nur ein paar Stunden ohne Mobiltelefon zu verbringen! Denn dann sind Sie vom Blutkreislauf abgeschnitten, Sie erhalten keine Benachrichtigungen über die Aktivitäten Ihrer Freunde, Sie können sich nicht ausdrücken, Sie können anderen kein Lebenszeichen geben, und es ist, als ob Sie tot wären!

György Körösztös – Hihetetlen Magazin, April 2018 (Seiten 9-14)

Es war ein dramatischer Moment am Montag, als Facebook, Instagram und Messenger auf der ganzen Welt ausfielen. Es war furchtbar, dass beste Freundinnen nur durch gegenseitige Anrufe herausfinden konnten, wo sie ihren teuren Salat aßen. Für Teenager war es eine unerträgliche Qual, das Familienalbum herausholen zu müssen, anstatt durch die Bilder zu blättern und mit den Eltern über die Kindergartenfotos zu lachen. Ganz zu schweigen von der Qual, die Details der Präsentation am nächsten Tag per Firmen-E-Mail besprechen zu müssen. Ganz zu schweigen vom Lesen, vom Kuscheln ohne Telefondruck, vom Anschauen eines Films oder von einem einfachen Gespräch. Das muss hart gewesen sein. Es waren in der Tat grausame sieben Stunden, denn wir kamen nicht dazu, ein motivierendes Zitat von Coelho und Co. in einem kürzlich erschienenen Beitrag zu lesen. Nie​mand konnte die retuschierten Selfies sehen, geschweige denn die Emojis, denn der Schmerz ihres Hi-Hasses war fast unbeschreiblich. Ich bin mir sicher, dass es Menschen gab, denen es genauso ging, und ich muss zugeben, dass ich nicht einmal bemerkt habe, dass die Welt stehen geblieben war. Oder vielleicht tat ich das, weil es endlich so gut tat, tief durchzuatmen, wie Neo es tat, als er die Verbindung zur Matrix löste. 

Zoltán Várhelyi - Blikk, 7-10 Oktober 2021 (Seite 2)

Unser Meer von Problemen wird durch unsere rapide wachsende Entfremdung voneinander noch verstärkt. Jeder wird gefühllos, ist nur noch mit sich selbst beschäftigt. Auf der Straße, im Bus, in der Straßenbahn werfen wir uns gegenseitig kalte Blicke zu. Wir sagen unseren Mitmenschen, auch unausgesprochen: "Dein Schicksal interessiert mich nicht im Geringsten. Es ist mir egal, wie es Ihnen geht, und es wäre am besten, wenn Sie es nicht tun." Der Grund für all dies ist die moderne Gesellschaft, die wir geschaffen haben. Die Konsumgesellschaft frisst einen regelrecht auf. Diese Haltung, alles und jeden wie eine Ware zu behandeln, hat zur Entstehung des postmodernen Menschentyps geführt, dessen Hauptmerkmale die "Entleerung des Selbst" und die "ultimative Entfremdung" sind. Selbst die stärksten Bindungen, die tiefsten menschlichen Beziehungen (Eltern-Kind-Ehepartner) werden immer schwächer, und wir behandeln alle mit zunehmender Härte und Ablehnung. Im Rausch des Konsums haben sich Gleichgültigkeit, Misstrauen und Trägheit in unser Leben eingeschlichen. Wir lieben nur uns selbst, und das immer weniger. Wir hören nicht auf​einan​der, wir leben nicht miteinander, sondern nebeneinander. Oft tun wir das nicht bewusst, sondern der Zeitgeist diktiert dieses Verhalten, zwingt es uns auf. Es liegt irgendwie "in der Luft", dass wir das jetzt machen müssen. Wir müssen es nicht, aber wir gehorchen diesem Impuls. 

Deshalb haben wir Angst und trauen uns nicht, der Wahrheit ins Auge zu sehen. Es gibt unzählige Formen des Weglaufens vor uns selbst: übermäßiger Sex, Partys, Kaufrausch oder das Vergraben in Arbeit. Was auch immer es ist, solange es uns ständig beschäftigt und uns keine Zeit zum Meditieren, zum Nachdenken über unsere Situation lässt. Dabei würden wir erkennen, dass wir auf dem falschen Weg sind, dass unser ganzes Leben eine Aneinanderreihung von nutzlosen Ersatz​handlungen ist. Wir tun nicht, was wir tun sollten, wir verhalten uns nicht so, wie wir sollten. Wir sind nicht einmal bereit, die gelegentliche instinktive Hilfe von anderen anzunehmen. Der Artikel von Árpád Pünkösti im Népszabadság beschreibt die aktuelle Situation in einer bissigen Riposte: 

"Nach einem sintflutartigen Regenguss auf der Straße kann man sich nur an die Hoffnung und die Handschuhe klammern. Vor mir marschiert eine junge Dame. Ihre Scooter-Schuhe sind nicht für diesen Kampf. Ihre Jacke reicht ihr bis zu den Hüften, und Vorsicht und Angst spielen auf den Muskelfasern, die sich am Gesäß zusammenziehen, hin und her. Als würde ihm das Pflaster unter den Füßen weggezogen, fliegen seine Füße, flattern seine Hände, berührt seine schwarze Hose, die gerade noch leicht geflattert hat, den Boden, flattern die Flügel seiner Jacke. Ich rutsche neben ihn. Ihr Gesicht ist noch schöner. Ihr Haar ist braun, ihre Augen sind geschlossen. 

· Hat er Sie verletzt? Haben Sie etwas gebrochen? – Ich frage. 

Ihre blaugrünen Augen erröten. Er sieht mich an. Ich sehe ihn an. Zwei Fremde. Er bewegt seinen Kopf, um anzuzeigen, dass nichts gebrochen ist. Ich halte sanft meine Hand hin. Ich ziehe meine Handschuhe aus, um besser greifen zu können. Er hält sich ein wenig an mir fest, geht geschickt auf ein Knie und steht auf. Rechte Hand hält noch die linke Hand. Wir streichen uns gegenseitig über die Wangen, und als sich sein Griff lockert, stolpern sie, und ich fliege. Ich rolle mich zur Seite und lächle zwanghaft zu Amarillis hoch. Er kichert schon, als ob er wüsste, welchen Namen er bei dieser fliegenden Taufe bekommen hat. Er zieht seine Handschuhe aus und streckt seine Hand nach mir aus. Das Aussehen ist eher anhänglich als die Hand. 

· Arm für Bein, Bein für Arm! - Ich schreie aus vollem Halse. Wie bin ich nur auf diese Idee gekommen? 

Schon stehen wir nebeneinander, halten uns an den Händen, und er lacht und wiederholt: "Arme Beine! Da ist Fröhlichkeit in diesen funkelnden Augen. Es ist, als ob es sie zum Zittern bringt und wir rutschen, fallen, kippen wieder um. Ich hebe meinen Kopf. Er macht das Gleiche. Er versucht aufzustehen, und als ich die Hand ausstrecke, um ihm zu helfen, schauen mich seine Augen an und zischen: Fahr zur Hölle! Wir stehen getrennt auf, und als er mir wieder einen wütenden Blick zuwirft, erschaudere ich vor Wut: Dumme Schlampe, sie hat mir ins Bein getreten! 

Népszabadság, 28. Dezember 2002 (Seite 7) 

Die Dame in den Dreißigern stieg in ihr Auto, ich konnte sehen, dass sie es eilig hatte, weil sie die Taschen auf den Rücksitz geworfen hatte. Sie sprang sofort an, aber das Auto war neblig, man konnte hören, wie die leere Batterie den Motor bewegte, aber sie war so schwach, dass sie nicht anspringen konnte. Das Gesicht der Frau errötete vor Entsetzen, sie hob beide Hände und ließ sie auf das Lenkrad fallen. Dann legte sie ihren Kopf darauf, kurbelte das Fenster herunter und sagte: "Das kann doch nicht wahr sein. Es passierte auf dem Parkplatz eines Einkaufszentrums, ich stand neben meinem Auto. Mir gefällt diese Situation sehr gut, warten und nicht reingehen ist sehr gut. Nicht, weil ich irgendwelche Aversionen gegen diese Art von Geschäften hätte, ich habe längst das Dilemma ungarisches Produkt - billiges Produkt überwunden, und da Bio-Joghurt, der früher 60 Forint kostete, jetzt 300 kostet, lande ich immer bei Letzterem. 

Ich trat weg in Richtung der Dame, die mit ihrem Mann telefonierte. Ich ging zu ihr, um sie zu überreden, den Versuch einzustellen, die alte Batterie nicht mehr komplett zu häuten. 

- 'Wir haben gestern beschlossen, eine neue Batterie zu kaufen', sagte sie mit aufrichtiger Verzweiflung, als ich mich zum Fenster neben dem Fahrersitz beugte. Und sie fügte hinzu: Sie habe ihrem Mann bereits gesagt, er solle in die Kindertagesstätte gehen, um das Kind abzuholen. Sie wird das Auto über Nacht hier stehen lassen, sie hat kein Geld, um einen Anhänger zu rufen. Es ist auch nicht möglich, in den Laden zurückzugehen und ein "Bullenkabel" zu kaufen. Und bis sie das alles geklärt hatte, war sie dabei, sich zurechtzufinden. 

- "Warten Sie einen Moment, überstürzen Sie nichts", schlug ich vor, denn ich fand das, was er skizzierte, sehr kompliziert. 

- Ich schaute mich um, weil ich das Auto nicht alleine bewegen konnte. 

- Entschuldigen Sie, ich brauche Hilfe", sagte ich und ging auf einen Mann mittleren Alters zu, aber zu meinem Entsetzen beschleunigte die Frau, die neben ihm ging, sofort ihren Schritt und der Mann drehte mir den Rücken zu. 

In einem anderen Fall passierte fast genau das Gleiche. Ich sah mich selbst an und fragte mich, was an mir so beunruhigend sein könnte, dass ich sofort vor jedem zurückschrecken würde, an den ich mich wandte. Aber ich habe nichts gefunden, was mich selbst erschrecken würde. Dann habe ich noch etwas gewartet. Die Großmütter, die mit ihren Enkelkindern den Einkaufswagen schieben, konnte ich nicht erkennen. Dann bin ich ein drittes Mal durchgefallen, obwohl ich anspruchsvoller war. Ich zeigte auf die Frau, die schniefend in ihrem Auto saß, und sagte, es gäbe ein Problem mit ihrem Auto. Die dritte Person, mit der ich sprach, sagte, es tue ihr leid, "lass uns einen Mechaniker anrufen", ihr Mann habe eine Wirbelsäulenverletzung, sie könne sich nicht von ihm herumschubsen lassen. 

Während ich auf der Jagd war, erinnerte ich mich an eine frühere Szene, als ich selbst hilflos - an der gleichen Stelle - über der Motorhaube stand. Der Alarm ging los und blockierte die Zündung. Es war Abend, es war schon ein bisschen dunkel, ich kauerte in meinem Auto, die Sirene heulte. Einer nach dem anderen zogen die Einkäufer an mir vorbei. Niemand kam auf mich zu und fragte, was los sei. Wenn auch nur, um sicherzugehen, dass ich das Auto nicht versehentlich gestohlen hatte. Ich habe mindestens fünfzehn Minuten gebraucht, um herauszufinden, wo und welche Taste ich drücken musste, um loszulegen. In der Zeit kann man fröhlich ein Auto losbinden - dachte ich mir damals - und der Hund wird es nicht einmal merken. 

Was ist passiert? Was könnte die Ursache für den weit verbreiteten Einsatz der inzwischen recht bekannten Ausweichgesten sein? Es gibt etwas in den Blicken, das über eine einfache Ablehnung der Hilfe hinausgeht. Neben der Abwendung gibt es einen undefinierbaren Antigest, hinter dem unerklärliche Ängste, Kränkungen und Enttäuschungen liegen. "Klar, ich schiebe Ihr teures Auto, aber wenn ich etwas brauche, Krankenhaus, Schule, Büro, Süßigkeiten, hm?" Oder: "Komm, komm, Charles, sei vorsichtig, du könntest beim Versuch zu helfen, umgerannt werden." Oder: "Jeder löst sein eigenes Problem!" Oder: "Ich bin beschäftigt, siehst du nicht, dass ich laufe?" Oder: "Ver​dammt, wir ändern uns nicht, warum könnt ihr das nicht verstehen!" Oder: "Ich weiß es nicht, ich bin nicht von hier." Oder: "Hau ab, du Wichser, du nimmst die ganze Fahrbahn ein." 

Die vierte Person, mit der ich sprach, war gerne bereit zu helfen. Es dauerte ein paar Sekunden. Wir schoben das Auto auf die gerade Strecke hinaus und bogen dann in einen abfallenden Bereich ein. Wir haben der Dame in Schwierigkeiten gesagt, dass sie nicht aufhören soll, wenn sie es schafft. Sie meinte es wörtlich, denn ohne ein Winken zurück, ohne ein besonderes Dankeschön, stürmte sie blitzschnell davon.

László Rab - Népszabadság, 4. Juni 2005 (Seite 5)

Jeder - na ja, fast jeder - hat eine Schwäche. Manchmal fällt es einem selbst gar nicht auf, aber zum Glück gibt es die soziale Kontrolle: Früher oder später werden andere darauf hinweisen. Als ich älter wurde, dachte ich, ich kenne meine schlechten Angewohnheiten - die ich aus Platzgründen nicht aufzählen werde -, aber es gab eine, der ich mich jetzt stellen musste. Ich habe die Leute angestarrt. Ich wusste natürlich immer, dass ich mich für sie interessiere. Menschen, meine ich. Ich hätte ahnen müssen, dass dies nicht normal ist. Also habe ich einfach weitergeschaut, wer auch im​mer vorbeikam. Einige Leute erwiderten meinen Blick - meist Babys und alte Leute - aber die meisten zuckten nicht einmal. Mein Interesse störte nicht die jungen Leute, die dem Walkman lauschten, die Schulkinder mit schweren Taschen auf dem Rücken, die Kies traten, die Müllmänner, die mit großen Säcken zügig gingen, und am wenigsten die gut gekleideten jungen Leute, die mit entschlossenen Schritten, ein Handy in der einen und eine Aktentasche in der anderen Hand tragend, zu ihrem Auto eilten, und - obwohl es keine dritte Hand gibt! - ihre Alarme aus der Ferne auslösen. Also habe ich sie und die anderen überprüft, und bis jetzt stört es niemanden. 

Aber in diesem Frühjahr scheint meinen Mitmenschen die Geduld ausgegangen zu sein. Ich saß allein in einem Krankenhausflur und wartete auf eine Zeitung. Ich hatte schon die Zeitung gelesen, alle Flugblätter, Schilder, Plakate. Dann erschien am Ende des Ganges eine hübsche junge Putzfrau, die mit schnellen, geschickten Bewegungen die Steine wusch. Also sah ich sie an. Als sie mit dem Wischmopp auf mich zukam, stellte ich bereitwillig meine Füße unter die Bank. Und er, ohne von dem nassen Stein aufzublicken, murmelte: 

- Was sehen Sie sich an? Ich hasse es, angestarrt zu werden! 

Er trat mit dem Fuß gegen den Eimer und das Wasser spritzte heraus. Er muss schlechte Laune gehabt haben. Ich habe versucht, ihn zu vergessen. Im Sommer kam ein weiteres Signal. Ich habe die obdachlose Frau auf der Straße getroffen, die normalerweise mit ihren Begleitern vor unserem Haus herumhängt. Es kam mir in den Sinn, dass ich einige Kleidungsstücke zu einer Sammelstelle bringen wollte, warum also nicht auch ihr geben? Also schaute ich genauer hin, um zu sehen, ob meine Größe passen würde. Er bemerkte meinen Blick und schnaubte mich an:

- Was sehen Sie sich an? Und er spuckte mich an, aber er verfehlte mich. 

Trotzdem entschied ich mich, zum Malteser Hilfsdienst zu gehen. Dann: Ein Mafioso im sportlichen Anzug fährt mit einem nagelneuen Auto durch unsere Straße. Als ich ihn überhole, studiert er das Armaturenbrett. Er sieht mich durchdringend an: 

- "Was guckst du so, Mama? Sag nicht, dass es deins ist! 

Ein Jugendlicher fährt mit dem Skateboard auf dem Bürgersteig. Er kommt direkt auf mich zu. Ich springe weg. 

- Was sehen Sie sich an? - Er meckert mich an. - Angst, dass ich nicht bremsen kann? 

Dasselbe gilt für ein Auto. Ein SUV fährt fast im rechten Winkel auf den Gehweg. Ich kauere vor Entsetzen. 

- Was sehen Sie sich an? - Ich brauche auch einen Platz zum Parken! 

Auf der sonnigen Straße kracht mir etwas auf den Kopf. Ich greife danach, mein Haar ist übersät mit Zigarettenkippen, Krümeln, Krümeln, Papiergalaxien. Ich schaue auf. Auf dem Balkon im zweiten Stock trotzt eine Frau mit üppiger Figur dem kühlen Wetter und schüttelt eine schmutzige Decke in ihrem BH. 

- Was starrst du an? - flüstert sie zu mir herab. - Putzen Sie denn nie? 

Ein betrunkener Mann drückt auf eine Gegensprechanlage. Es hat keinen Zweck. Er rüttelt am Tor, dann tritt er gegen die Glasmalerei. Klappern, natürlich schaue ich. 

- Was sehen Sie sich an? - fragt er bedrohlich. Kümmere dich um deinen eigenen Kram, Schlampe. 

Wie recht Sie haben. Die anderen kommen und gehen auf der Straße und ignorieren ihn. Nein, ich verspreche, dass ich dich nicht mehr anstarren werde. Ich schaue nicht mal fern. Nicht diese Talkshows zu aktuellen Themen. Ich möchte nicht, dass mich jemand vom Bildschirm aus anruft und mich fragt: 

- "Was guckst du so? 

Ich kümmere mich lieber um meine eigenen Angelegenheiten. Ich sehe mir meine Blumen an. Sie lieben sie. 

Éva Janikovszky - Népszabadság, Oktober 2000 (Seite 26)

Was macht einen Schriftsteller großartig? Gábor Görgey Gábors weltweit gültige Antwort auf diese Frage lautet. Sobald er stirbt, wächst er in die Höhe und steht wie ein Adlernest vor seinen trauernden Zeitgenossen. Sie wächst nicht langsam und allmählich, wie man meinen könnte, sondern plötzlich, sprunghaft. Wie ein Blitzschlag wächst er heran, plötzlich ist ein großer Schriftsteller geboren. Es reicht, wenn er stirbt. In dem Moment, in dem er ausgelegt wird, wird er zu einem Riesen. Der Schriftsteller liegt auf seinem Sarg, und sein Lebenswerk wächst schnell, man könnte sagen, geistlos. Er braucht keinen Finger zu rühren. Einst musste er um jeden einzelnen Marker kämpfen. Jetzt braucht er weder Kugelschreiber noch Schreibmaschine. Es ist so einfach, dass Sie es schon früher hätten herausfinden können. Alles, was Sie für ein großes Kunstwerk brauchen, ist, dass es veröffentlicht wird. Natürlich wäre es schön, dieses Lebenswerk zu leben. Um sich im Erfolg zu sonnen, um sich an den Auszeichnungen zu erfreuen. Es wäre schön zu genießen, was für ein großartiger Schriftsteller er geworden ist. Aber das ist unmöglich. Es ist gegen die Gesetze der Natur und der Natur der Natur.

Und dann die Beerdigung, die Trauerrede, und die Trauernden gehen nach Hause. Auch die Explosion von Talenten hält an. Langsam vergessen sie, was für ein großartiger Schriftsteller er war (für ein paar Tage, bis er beerdigt wird). Die geisterhafte Hülle des groß gewordenen Toten beginnt zu schrumpfen. Wenn er klein genug ist, schrumpft er zurück an seinen Platz, in seine zerfallende irdische Hülle aus Staub. Und wartet. Wofür? Dass es plötzlich wieder anfängt zu wachsen. Das Talent in ihm. Schnell stellt sich heraus, wie viele Menschen in seinem Leben gewusst haben, wie großartig er als Schriftsteller ist. Und dass er ein neues Kapitel in der Literatur aufgeschlagen hat. Wenn dieser Moment kommt, werden sogar seine philologisch geordneten täglichen Einkaufs​rech​nungen, die Quittungen, die er im Lebensmittelladen an der Ecke in seinen Korb zu werfen pflegte, zu Bänden zusammengefasst. Und sie werden jede Zeile veröffentlichen, sein gesamtes Werk. Welches ist dieser Moment? Die Hundertjahrfeier!"

Népszabadság - Wochenendbeilage, 6. März 2004 (Seite 10)

Ich sitze auf dem unbequemen Plastikstuhl und beobachte den kalten, trostlosen, mit Menschen überfüllten Korridor, der als Wartezimmer dient. Ich höre zu. Eine Frau sitzt neben mir und beobachtet die Menge. Sie wartet schweigend. Ab und zu öffnet sich eine Tür, wir heben hoffnungsvoll den Kopf, aber es ist immer jemand anderes. Nach einer Stunde schaut mich die Frau an und spricht plötzlich. Da ist keine Emotion, keine Sentimentalität, kein Selbstmitleid in ihrer Stimme, sie erzählt ihre Geschichte in den knappsten, kurzen Sätzen. Oder besser gesagt, das Gerüst der Geschichte. Keine Details, keine hochtrabenden Worte. Er sagt nicht einmal, was er und seine kleine Tochter im Frühjahr 1986 in der Ukraine gemacht haben, nur dass sie einen Ausflug in einen Ort in der Nähe von Tschernobyl gemacht haben. Sie nahmen ihr kleines Körbchen mit den zu Hause vorbereiteten Snacks mit und aßen in aller Ruhe. Sie hatten keine Ahnung, dass sich in dem Atomkraftwerk die Tragödie des Jahrhunderts abgespielt hatte. Die Frau hatte sich seither sechs Operationen unterzogen. Krebs. Sie hat nun Organe, die durch Plastik ersetzt werden mussten. Das ist die Geschichte. Und nun sitzt sie in einem verlassenen Korridor und wartet. Geduldig, wie jemand, der viel Zeit hat. 

Wir leben in einer Welt der Lügen. Im Fall von Tschernobyl zum Beispiel wurde der Stern vom Himmel geleugnet. Erst nach und nach, nach langem Zögern, gaben sie etwas zu, aber sie versuchten auch, es zu bagatellisieren. Berühmte Wissenschaftler gaben dem ihren Namen und ihr Gesicht, Wissenschaftler, deren Aussagen wir heute noch manchmal im Fernsehen sehen. Gut 18 Jahre sind seit der Tragödie von Tschernobyl vergangen, aber selbst jetzt wird kaum über die zu erwartenden Folgen gesprochen, die sicherlich weitaus gravierender sein werden als die von 1986. Denn diese traurige Geschichte ist noch nicht zu Ende, das steht fest. Gleichzeitig hören und sehen wir in unserem Alltag auf Plakaten, Flugblättern und in den Medien, dass wir gesund leben und essen sollen. Viele Menschen versuchen es. Das Problem ist, dass wir nicht wissen, was in dem Wasser ist, das wir trinken. Wir wissen nicht, was in der Luft ist, die wir atmen. Wir wissen nicht, welche giftigen Stoffe in unsere Flüsse und kleinen Bäche gelangen und was sich in den Körpern der darin gefangenen Fische angesammelt hat. Wir haben keine Ahnung, wie viel und welche Chemikalien in dem Gemüse und Obst stecken, das auf dem Markt so hübsch aussieht. Der Verkäufer sagt natürlich nichts, was natürlich auch stimmen kann, manchmal. Wie kürzlich entdeckt wurde, können sogar Lufterfrischer krebserregend wirken. Und was noch? Was wird noch herausgefunden? 

Vor allem ältere Menschen versuchen verzweifelt, die nadelkopfgroße Liste der Inhaltsstoffe auf den Verpackungen verschiedener Lebensmittel in den Geschäften zu lesen, um festzustellen, ob sie für den Körper schädliche Stoffe enthalten. Aber diese Etiketten sind für die Adleraugen geschrieben. Die Beispiele könnten weitergehen. Ein Punkt: In einer Welt der Lügen sind die wirtschaftlichen Interessen wichtiger geworden als die Menschen. Wir sitzen mit der Frau aus dem Tschernobyl-Albtraum auf dem unbequemen Plastikstuhl in dem kalten, menschenleeren Flur, der als Warteraum dient, und blicken hoffnungsvoll in Richtung einer Tür, in der Hoffnung, dass wir aufgerufen werden. Aber nein. Es gibt so viele Patienten. Wir hören weiter zu. Dann, als ob sie sich jetzt erinnert, beginnt die Frau wieder zu sprechen. Es stellt sich heraus, dass ihre kleine Tochter, die 1986 so ahnungslos und köstlich an ihrem Korb mit Snacks in der Nähe der Hölle knabberte, jetzt 21 Jahre alt ist. Man könnte sagen, und das zu Recht, dass sie in der Blüte ihres Lebens steht und bereit ist, eine Familie zu gründen. Aber das können wir nicht sagen, denn es gibt ein Problem: Sie ist in die Menopause gekommen. 

Lajos Körmendi - Metro, 1. Dezember 2004 (Seite 3)

Es geschah in Budakeszi um 5.30 Uhr am Samstagmorgen. Wir haben auf den Bus 22 gewartet, Frühaufsteher. Wir waren zu sechst. Ein junges Paar ohne Gepäck, wahrscheinlich auf dem Heimweg von einer Party. Ein älterer Mann mit einem Schaukelpferd unter dem Arm, wahr​scheinlich für seinen Enkel. Eine elegante Dame mittleren Alters mit einer feinen braunen Leder​reisetasche. Schließlich duckte ich mich selbst, kalt wie ein Hund und vor dem eisigen Wind schüt​zend, in den Türrahmen hinter der Bushaltestelle. Der ungepflegte, zerknitterte Mann kam mit einem schweren Schläger auf der Schulter aus dem Postamt und schritt über das schmutzige Pflaster. Die riesige Einkaufstasche muss alles gewesen sein, was er hatte, das war leicht zu erkennen. Der Wind blies durch die Schlitze in seinem dünnen Mantel, seine Schuhe waren mit Klebeband zusammengebunden, und er trug eine Mütze von unbestimmter Farbe und Form auf dem Kopf. Er blieb an der Bushaltestelle stehen, stellte die schmutzige Tasche auf den Boden, spreizte die Beine, verschränkte die Arme hinter der Taille und sprach auf die natürlichste Art der Welt: 

- Rühren! - und dann, auf und ab gehend, wandte er sich an den Mann auf dem Schaukelpferd und sprach ihn, zum echten Erstaunen von uns allen, mit tadellosen Manieren an: 

- "Major, haben Sie die Situation richtig eingeschätzt, als Sie die Verteidigung unserer Truppen der Kavallerie anvertraut haben? - Der alte Mann sagte nichts, trat zurück und zog schüchtern sein Schaukelpferd zu sich heran. Der obdachlos aussehende Mann hielt nicht an: 

- "Das Wichtigste, meine Söhne, ist die Schließung der südlichen Kammlinien", erklärte er mit erhobener Stimme und deutete auf den Lebensmittelladen gegenüber der Bushaltestelle. Dann gab er den Tagesbefehl und legte die Schutzaufgaben für uns alle fest. 

- Sie, Leutnant, werden feindliche Truppenbewegungen zur Flanke verhindern. Das verschafft uns Zeit, einen Gegenangriff der Panzerkampfgruppe an der rechten Flanke der Division zu organisieren. Habe ich das richtig verstanden? 

Ich antwortete nicht, denn mir war kalt, als ich die Antwort hörte. Der Mann von etwa fünfundfünfzig oder sechzig Jahren präsentierte sich als kompetenter Führungsoffizier, aber die Tatsache, dass er in Lumpen hing, war erstaunlich. Nachdem ich auf den betrieblichen Auftrag nicht reagierte, stellte er die Frage erneut: 

- Ich habe keine Bestätigung gehört, Lieutenant. Verstehen Sie, was Ihre Mission ist? 

Er lehnte sich dicht an mich heran, seine feuchten Augen beschworen Bilder einer Welt in Aufruhr herauf: ein junger Mann, ausgestreckt auf dem Offiziersdeck, irgendwann Mitte der 1970er Jahre. Unter den Zuschauern eine stolze Großmutter, eine hübsche Braut klatscht in die Hände. Die Gästereihen sind voll von jungen Facharbeitern, die auf einen Trabant und ein Telefon warten, die im Sommer nach Várna oder an den Plattensee fahren, Arbeiter, die vom Land nach József Attila, in die Wohngegend von Óbuda oder Békásmegyer "hochgezogen" sind. Gemeinsam mit dem jungen Offizier eine Schlacht zu gewinnen, die zu diesem Zeitpunkt gerade noch zu gewinnen schien. Und zusammen mit dem jungen Mann, der sich für eine militärische Laufbahn entschieden hat, nimmt er das Angebot der Zeit an: wenig ist mehr als nichts. Wer hätte damals gedacht, dass die Fabrik vorbei sein würde, dass das Militär vorbei sein würde, und dass der Moment kommen würde, in dem ein Mann nach zwanzig oder fünfundzwanzig Jahren Dienst wie ein gebrauchter Lappen weggeworfen werden würde. Und wie viele, aber auch wie viele, Menschen in diesem Land können sich immer noch nicht erklären, wie es sein kann, dass sie nicht gebraucht werden, wo sie doch einst so sehr gebraucht wurden? 

Die Augen des schäbigen Generals blitzten auf, als er mehrere Male hintereinander wiederholte: 

- Verstehen Sie das? 

Ich nickte, offenbar zufrieden. Er drehte sich zurück zu der "Einheit", die an der Bushaltestelle stand. Er bemerkte, dass er möchte, dass jeder versteht, dass einer Artillerieaktion ein Divisionsschlag vorausgehen muss. 

Der Bus war immer noch nicht gekommen, und es war Zeit, den Rest der Details des Angriffs zu erklären. Unser gebrochener General zog ein Lineal aus seinem Satyr und wandte sich in einem ermutigenden Ton an unsere Truppen. Der General wurde aufgeregt und deutete immer wieder auf die Siedlung Makkosmária. Es war doch logisch, dachte ich mir, es war Morgen, alle schliefen, wir konnten Budaörs jenseits von Makkos ohne Probleme angreifen. Wir sollten nicht mehr als zwei oder drei Kilometer Luftlinie entfernt sein. Es ist jetzt halb sechs, mein Zug fährt um sieben, das sind anderthalb Stunden Hin- und Rückfahrt. Mit der heutigen modernen Militärtechnik würde es - nach einem Präventivschlag - eine Stunde dauern, die ahnungslosen Budaörs zur Kapitulation zu zwingen. Unser General konnte gegen halb sieben bis zur Autobahnlinie M7 vorrücken und die besten Kampfpositionen einnehmen. Die Schlacht wurde natürlich abgesagt. Als wir (als flüchtende Gefreite) an Bord der 22 gingen, kam der Kapitän nicht mit. Er fuchtelte mit seinem Lineal wie mit einem Schwert in der Luft herum. Ich sah auch, wie die gut gekleidete Frau sich eine Träne aus dem Gesicht wischte. 

László Rab, Népszabadság, 4. März 2006 (Seite 4)

Die Zeitungsseiten waren vergilbt, die Schwarz-Weiß-Fotos bröckelten. Der einst als Held der Arbeit gefeierte Bergmann - dessen Name im Komitat Nógrád mit den letzten Kapiteln einer Ära der Industriegeschichte verbunden war - wirkt wie ein lebendiges Vermächtnis der Vergangenheit. Dabei ist es noch gar nicht so lange her, dass die Brigade Drexler im Schacht der Nógráder Kohlengruben ihren eigenen bisherigen Produktionsrekord gebrochen hat. Es ist erst sechzehn Jahre her, dass in nur einem Monat 26.507 Tonnen Kohle an die Oberfläche gebracht wurden. Wäre ein einziger Zug nötig gewesen, um diese Menge zu transportieren, wäre er von Pásztó nach Salgótarján gefahren. Diese heute nur schwer einzuschätzende Leistung wurde von den 54 Männern unter der Leitung von Károly Drexler erbracht, die täglich 14-16 Stunden ohne Ruhetage arbeiteten. 

Károly Drexler wurde einmal als "verrückter Bergmann" bezeichnet, der in 300 Meter Tiefe ging, um keine Zeit zu Fuß zu verlieren, und der, wenn er den Balken nicht mehr in den Händen tragen konnte, ihn mit hinter ihm angebundenen Beinen hinter sich herschleifte. Der an Sonntagen und Weihnachten reinging, wenn er dachte, dass andere seine Hilfe brauchten. All dies tat er zu einer Zeit, als sich der Niedergang der Nógráder Kohleminen abzeichnete und die Schließung nur noch eine Frage der Zeit war. Károly Drexler war eine markante Figur in einer verschwindenden Arbei​ter​legende. Mehr als dreißig Jahre lang hatte der stachanowistische Bergmann in einer Zwei​zimmerwohnung im fünften Stock des Stadtzentrums von Salgótarján gelebt. Als wir aus dem Auf​zug treten, steht uns ein breitschultriger Mann mit großen Händen und kurzen Haaren gegenüber. Das ist der Look, den man heutzutage in Fitnessstudios sieht, obwohl wir nicht wissen, ob er ihn bis zum Alter von 61 Jahren aufrechterhalten kann. 

- 'Er könnte ein paar Jahre verlieren', versuchen wir, etwas Höfliches zu sagen, aber er zuckt nur mit den Schultern. 

- Bei der seltenen Gelegenheit, dass ich das Haus verlasse und jemanden treffe, den ich kenne, fängt er an zu sagen, wie gut ich mich fit halte", sagt er. Aber sehen Sie! Dort hinter dem Sessel steht der Ventilator. Ich hatte mehrere Operationen, um Dinge aus mir zu entfernen, weil ich so viel Zeit in kaltem Wasser verbracht habe, so viel Zeit, um Fieber zu bekommen und zu erfrieren, dass ich mehrere Organe beschädigt habe. Wenn die Kaltfront kommt, zittern meine Hände und Füße, mein Kopf pocht und explodiert dann. Ich habe etwas Ähnliches empfunden, als ich jung war. In Salgóbánya. In den tieferen Schnitten gab es so wenig Sauerstoff, dass die Karbidlampe ausging, wir mussten die Glühbirne vom Ende der Röhre nehmen, um die Flamme wieder anzuzünden. Zu Hause habe ich im Garten zu Abend gegessen und mich ins Gras gelegt, weil ich die Luft im Zimmer nicht ertragen konnte, so sehr tat mir der Kopf weh. Dieser Schmerz kommt jetzt wieder, während einer Kaltfront. Aber egal, ich will mich nicht beschweren. 

Während unseres Gesprächs sagt Karoly Drexler immer wieder, dass er nicht prahlen oder andere verletzen will. Ersteres ist schwierig, denn wenn er nur die trockenen Fakten aufzählt, könn​te es dem Durchschnittsmenschen als Angeberei erscheinen. Charles Drexler zeichnete sich unter den Bergleuten durch seine Arbeitsmoral aus. Wenn er hacken und schaufeln musste, bearbeitete er doppelt so viel Boden wie die anderen. Wenn es darum ging, die Kohlenhaufen zu sortieren, schob er allein drei oder vier, während die anderen einen oder zwei schoben. Er sagt, dass, als sie an die Oberfläche kamen, seine Kleidung am schmutzigsten war, weil er immer an den schwierigsten Stellen arbeitete. Er war dort, wo der Schlamm durchgebrochen ist, kroch in die engsten Löcher, um Maschinen zu stützen, die im weichen Boden versunken waren. Er war an der Unfallstelle und half, einen Mann und andere herauszuholen, die von einem Häcksler zerquetscht worden waren. 

Als 1985 die erste jugendsozialistische Brigade gegründet wurde, waren viele Leute nur bereit, der neuen Brigade beizutreten, wenn Károly Drexler der Brigadeleiter wird. Dann erzählt er uns, dass er in Salgóbánya aufgewachsen ist und seine Kindheit auf dem Bergwerkshof verbracht hat. Er war zehn, als sein Vater im Minenschacht einen Stromschlag erlitt. Es kam ihm nie in den Sinn, dass er einen anderen Beruf hätte wählen können. Er meldete sich als Lehrling, wurde dann Soldat und heiratete. Er arbeitete in Salgóbánya, in Szilváskő in der Grube Forgách, in der Grube Tiribes bei Nagybátony und dann in Kányás. Als ein Bergwerk nach dem anderen stillgelegt wurde, wurde es immer in ein weiter entferntes Bergwerk verlegt. Er spricht abschätzig über seine Unfälle. Auch heute noch geht er nur selten zum Arzt und schickt seine Frau, wann immer er kann, um seine Medikamente zu verschreiben. Es ist, als würde er sich für die Krankheiten schämen, die er sich in der Mine zugezogen hat. 

- "In Salgobánya gab es keine Duschen", sagt er, "und sobald wir herauskamen, verschwitzt und durchnässt von den Überschwemmungen, liefen wir nach Hause, Winter wie Sommer. Mehr als einmal ging ich mit Fieber und einer Lungenentzündung zur Arbeit. Ich habe mich nur darauf konzentriert, nicht vor dem Ende der Schicht in Ohnmacht zu fallen. Dann, wenn die anderen nicht mehr sehen konnten, ging ich zum Arzt und bekam eine Spritze. Mein Blutdruck schoss manchmal in die Höhe, aber ich schaffte es, das zu verbergen. Vielleicht sollte ich das heute auch nicht verraten. Ist das nicht wie Prahlerei? 

- Nein, wir werden Sie nach Ihren Unfällen fragen. 

Die erste war teilweise auf seine eigene Unachtsamkeit zurückzuführen: Er schaute hinter sich, während er die fünf Zentner Kohle schob. Durch eine Beule öffnete sich einer der Griffe und klemmte seinen Daumen ein. Obwohl er seine Hand zurückzog, löste das Eisen die Haut und den Muskel von seinem Finger bis auf den Knochen. Wir waren gerade dabei, ihn nach dem nächsten zu fragen, als er der Geschichte zwei markante Details hinzufügte. Erstens: Er schaute zurück, um die anderen anzuspornen. Das andere: Sein Vorgesetzter fragte ihn, ob er mit diesem kleinen Kratzer die Unfallstatistik verschlechtern wolle? Er sagte nein. Er ist nicht zum Arzt gegangen, der Vorfall wurde nicht gemeldet. Sie verbanden nur seinen Finger und er ging zurück zur Arbeit. Abends nähte ihm seine Mutter einen Ein-Finger-Handschuh, um zu verhindern, dass Schmutz in die Wunde gelangte, aber es dauerte trotzdem lange, bis sie heilte. Jahre später rutschte ein Stein aus den Stöc​ken und brach ihm das Handgelenk. Ein anderer brach sich den Knöchel. Er erledigt das mit einer Handbewegung. 

- Vielerorts gilt heute schon das Einschlagen der Fingernägel als Unfall", sagt er. Zu meiner Zeit war das kein Thema. Wenn der Ruck des Bohrers Ihre Hand gegen das Eisen drückte oder Sie sich beim Schärfen den Finger einklemmten, kratzten Sie sich am Kopf, sagten etwas und machten mit Ihrer Arbeit weiter. 

Aber der Produktionswettbewerb war mehr als nur ein Wettbewerb zwischen den Brigaden. Kohle war immer knapp und die Produktion musste durch politische Anordnung erhöht werden. Unter normalen Umständen dauerte es zwei Jahre, bis eine neue Front geöffnet wurde, damit das Wasser aus der für die Förderung vorbereiteten Kohlewand abfließen konnte, während an einer anderen Front gefördert wurde. Doch in der Mine, wo die Front vorbereitet und die Kohle nass gemolken wurde, blieb keine Zeit zum Warten. Die Bergleute mussten im Angesicht von bröc​kelndem Sand und Schlick hart arbeiten. Im wassergesättigten Boden sanken oft ganze Ma​schi​nenstränge ein, und die Kohlewand musste durch zusätzliches Bohren und kleine Sprengungen gelockert werden. Wie man in der Mine zu sagen pflegte, "man musste es provozieren", denn in vielen Fällen reichten die Maschinen nicht aus. 

- 1987 wurde die Front 42 geöffnet", sagt er. Es war eine 87 Meter breite und 1 Meter 70 Zentimeter hohe Kohlengrube. Die Werksleiter sagten, dass die Bedingungen geeignet sein könnten, um den Produktionsrekord zu brechen. Sie haben uns mit der Aufgabe betraut. Wir haben es geschafft. Alle haben 31 Tage lang Überstunden gemacht, keine Samstage und keine Sonntage. Wir haben 14 statt 8 Stunden gearbeitet. Wir haben einen Rekord aufgestellt. Wir wurden mit einer Woche in der Sowjetunion belohnt. Für die meisten der Jungs war es das erste Mal, dass sie in einem Flugzeug saßen, und wahrscheinlich auch das letzte Mal. 

Im Jahr darauf kam es zu einem schweren Unfall: Ein Schaber hatte einem seiner Untergebenen das Bein abgerissen. Karoly Drexler war selbst an der Rettung des verletzten Mannes beteiligt, der vom Flugzeug eingeschlossen war. Der junge Mann war jünger als sein Sohn. Der Unfall war sehr traumatisch. Er wurde krank. Die Krankheiten, gegen die er lange Zeit gekämpft hatte, waren ausgebrochen. Als er wieder zur Arbeit ging, unterrichtete er Lehrlinge. Mit 47 Jahren, nach drei Jahrzehnten Arbeit unter Tage, wurde er ausgemustert. Ein Jahr später schloss das letzte Kohlebergwerk in Nógrád. Heute führt Károly Drexler ein zurückgezogenes Leben. Er verlässt nur selten sein Haus. Wenn er sich nicht um seine beiden Enkelkinder kümmern muss, geht er am liebsten auf den Markt und auf sein Grundstück. 

- Ich sehe fern. Was könnte ich zu Hause tun? Die meisten der kommerziellen Kanäle, oder wie wir in meinem Land sagen, das Müllfernsehen, machen mich nervös", sagt er. Ich möchte nicht über Politik sprechen, weil ich leider immer noch oft in sie hineingezogen werde. Ich weiß nicht, wer in der heutigen Welt glücklich ist, ich finde wirklich nicht meinen Platz darin. Die Menschen sind feindselig, jeder kümmert sich um seine eigenen Interessen. Unser Geld ist wertlos. Wenn ich einen alten Bekannten treffe, traue ich mich nicht zu fragen, ob ich ihn auf ein Glas Bier einladen kann, weil ich es vielleicht nicht bezahlen kann. Die alten Arbeiterkneipen haben geschlossen, und ich werde keinen Fuß in diese glänzenden, glitzernden Bars setzen. Wir gingen immer von der Schicht weg, um die lokale Fußballmannschaft spielen zu sehen. Selbst wenn die Mannschaft verloren hat, haben wir uns den Fußball angeschaut. Jetzt gibt es keinen Fußball mehr. Die Stadt hat sich verändert, aber ich kenne nicht viele Leute, die mit der Art und Weise, wie sie geworden ist, glücklich sind. In Ordnung, ich möchte niemanden beleidigen. Es ist nur Nörgelei. Das Grummeln eines unzufriedenen alten Mannes.

Tamás Romhányi, Népszabadság, 25. September 2003 (Seite 9)

In der großzügigen bürgerlichen Wohnung aßen die Gäste Kaviar-Sandwiches und lobten die kostbaren Gemälde, die an den Wänden hingen. In der Küche schnarchte ein alter Samowar friedlich vor sich hin.

- "Tata brachte es mit, als er zurückkam", sagte der Gastgeber und fügte hinzu: "Vor fünfzig Jahren.

In der Halle saßen Fernsehleute, Filmemacher, Schauspieler und alle möglichen Schriftsteller um einen Tisch, der mit Cashewnüssen, holländischem Käse und Scheiben von Gänseleber beladen war. Die männlichen Mitglieder dieser gut betuchten Gruppe waren von eleganten Damen umgeben. Jeder sprach über sich selbst, und jeder war voller Beschwerden. Der Regisseur war nicht in der Lage, zweihundert Millionen für sein schmutziges Kino zusammenzukratzen, der Schauspieler schimpfte auf seinen Regisseur, der TV-Redakteur, leicht beschwipst, sagte am Ende jeder "Rede": Alles sei mit Scheiße bedeckt, er solle um sein Leben laufen. Inzwischen waren die Sandwiches alle weg, die Flaschen mit piemontesischem Wein wurden eine nach der anderen geleert. Von Zeit zu Zeit machte der Gastgeber die Runde und schleppte die "neuen Grußworte" mit sich: einen mit dem ersten Preis ausgezeichneten Zeichner, einen frisch dekorierten Choreographen, einen produktiven Memoirenschreiber, der eine Reihe von ansonsten unlesbaren Werken produziert. Wenn er hereinkam, beugte er sich immer zu dem alten Mann hinüber, der in der Ecke des Zimmers kauerte und sich über Landkarten beugte; wie sich herausstellte, war es sein 96-jähriger Großvater.

- Was möchten Sie trinken, Tata? - fragte er, aber der alte Mann lächelte und winkte ihn weg. 

Er fragte weder nach Essen noch sprach er, sondern hörte sich mit Interesse die Flut von Beschwerden aus dem Unternehmen an. Er war sichtlich amüsiert über all die kleinen Leidens​geschichten. Ich konnte sehen, wie er kicherte, als ein neuer Gast, der Experimentalphysiker, sein Handy wütend auf den Boden warf und rief: Was ist das für ein Scheißland, wo sogar der Empfang so schlecht ist?

- Er hat in Magadan Gold geschürft", stupste der Wirt den alten Mann an.

- Wirklich?", kreischte eine selbstverwirklichte Dame mit einer Mango und einem signierten Memoir in der Hand. 

- Wo ist das Mega... oder was auch immer?

- "Er hat seit drei Jahren nicht mehr gesprochen", sagte der Moderator. - Magadan liegt an den Ufern des Kolima-Flusses in Sibirien, unterhalb des Polarkreises, in der Nähe des Arktischen Ozeans. Im Winter sind minus 50 bis 60 Grad keine Seltenheit. 

- Habe ich recht, Tata?

Der alte Mann nickte fröhlich.

- 'Wow, wie aufregend', lachte die kleine Dame und stellte weiter Fragen. - "Was hat Ihr Junge dort gemacht?

   was dein Daddy gemacht hat? 

- 'Er hat den Sklaven gespielt', sagte der Wirt. - Inzwischen waren ihre Zehen mehrmals eingefroren, und sie hatte viel Zeit,

   Wenn er nicht gerade zu Brei geprügelt wurde, verhungerte er manchmal. Habe ich recht, Tata? 

Der alte Mann zwinkerte seinem Enkel mit aufrichtiger Belustigung zu. 

- Glück und Verbindungen, lieber Vater", donnerte der zunehmend hochnäsige TV-Redakteur. - Das ist das, was die

   zu gedeihen. Hier war alles durch und durch verrottet.

Das Team fuhr auf diesem Weg weiter. Da das Land "höllisch" krank und die Beziehungen "schrecklich" verwirrt sind, dreht sich alles darum, "wie man leckt, zu welchen Cliquen man gehört und ob man dabei ist, wenn die Karten verteilt werden".

- Hier kann man auch nicht mehr leben", zischte der Schauspieler mit aufrichtiger Abscheu. - Ich kann nicht atmen. Um auf den Beinen zu bleiben, renne ich herum wie ein Tier. Theater, Fernsehen, Film, was immer ich unterbringen kann. Ich brauche das Geld für das Stipendium des Kindes. Ich bringe mich um.

- Was hat dein Daddy mit dem Feuer gemacht? - ...die Mango-Frau, die sich als eine coole, coole, coole...

   Innenarchitekt.

- Er war in der falschen Armee. Er war ein Kriegsgefangener im Gulag. Er diente zehn Jahre lang, 

   ...glücklich, wenn sie vierzig Gramm Brot am Tag bekommen. Ist das richtig, Tatas? 

Der alte Mann klatschte anerkennend auf den Enkel, der für ihn sprach.

- 'So kann man doch nicht leben', trompetete der Budaer Immobilienexperte, der sonst nur mit Ausländern verhandelt. - Wenn Sie ein Geschäft eröffnen, kommt der Staat und übernimmt, und Sie zahlen wie Vieh. Sie müssen auswandern. 

Weitere Sandwiches glitten durch bittere Kehlen, das Tischtuch war rot mit Wein befleckt - als ob jemandes Blut vergossen worden wäre. Die bedrückten Mitglieder der Gruppe machten sich auf den Heimweg. 

- "Mach's gut, alter Mann", sagte der Direktor zum Abschied zu dem alten Mann. - Was ist los mit dir? 

   haben Sie im Leben? 

Der alte Mann winkte fröhlich mit der Hand.

Népszabadság, László Rab - 4. Februar 2006 (Seite 4)

Am späten Nachmittag war ich mit zwei Pappkartons auf dem Heimweg. Große, nach oben offene Pappschachteln, die von Antiquaren bevorzugt werden, weil sie praktisch für den Transport von Büchern sind. Aber ich trug sie leer, da ich sie nur für das Feuer brauchte. Ich habe entdeckt, dass unser Kachelofen besonders gerne Pappe anzieht, wenn er angezündet ist. Ich bin zur Füredi út in Debrecen gegangen, um die Kartons zu holen, und dann wieder nach Hause gelaufen. Es war ein langer Weg, aber ich wollte nicht das Auto nehmen, wenn ich Zeit habe, gehe ich überall hin. Ich marschierte fröhlich durch den knirschenden Schnee. Vielleicht habe ich gepfiffen. Auf halber Strecke hätte ich auf die Uhrzeit geschaut, ich wollte wissen, wie weit ich gelaufen bin, aber ich habe vergessen, mein Smartphone mitzunehmen, und ich habe nicht einmal meine Lieblings​arm​banduhr angezogen. Also ging ich auf das erste Paar zu, das ich sah, um sie zu fragen, wie spät es war. Ich öffnete den Mund und holte Luft, um Hallo zu sagen, als das männliche Mitglied des Paares beschleunigte und die Frau mit sich zog, und ich stand mit offenem Mund da. Was ist in sie gefahren? Ich habe mich um sie gekümmert. Dann zuckte ich mit den Schultern, dachte, ich versuche es bei der nächsten Passantin, und bald sprach ich eine Frau im Pelzmantel an.

- "Entschuldigen Sie, könnten Sie mir sagen ...", begann ich, aber sie verschluckte sich an dem Wort.

- Lassen Sie mich in Ruhe, stören Sie mich nicht! - Sie schnauzte mich an und eilte, ohne aufzusehen, davon. Seine Schuhe klopften.

- Ist er auch verrückt geworden? - Ich habe gemurmelt.

Bei der nächsten Person, die ich sah, tat ich es wieder.

Entschuldigung, könnten Sie fragen... - Ich habe angefangen, aber ich konnte nicht zu Ende sprechen.

- "Ich habe kein Kleingeld", rief mir ein Mann in den Fünfzigern zu, aber ich rief zurück:

- Warum verarschen Sie mich? Weil ich keine Uhr habe?

Er sah mich an und sagte:

- "Kaufen Sie Ihr eigenes.

Ich war schockiert: Was hatte ich getan, um mir den Zorn der Welt zuzuziehen? Aber als ich zu dem Laden in der Simonyi Road kam und mich selbst im Schaufenster sah, hatte ich plötzlich eine Erleuchtung. Ich sah aus wie ein Obdachloser. Mein Antiquitätenhändler hatte mich vorher gewarnt, dass die Kartons staubig sind, also zog ich die falsche Lederjacke und alte, zerrissene Jeans an. Außerdem war mein Gesicht mit einem Winterbart bedeckt, meine Wangen waren ungeschnitten, und ich hielt die beiden Pappkartons in der Hand. Ich sah aus wie ein armer Mann, der ein Müll​mann gewesen war. Früher habe ich solche Leute gesehen, arme Leute mit verbitterten Gesichtern, Zigeuner und Nicht-Zigeuner, die von Mülltonne zu Mülltonne gingen und brauchbare Dinge sammelten. Ich sah aus wie sie.

Verdammt sei die Welt - das hörte ich, wie das Meer, als ich anfing, mit gesenktem Kopf zu gehen, und dann sprach ich mit niemandem mehr. Als ich zu Hause unter den schönen Platanen ankam, ging ich direkt in die Garage, um Brennholz zu hacken. Ich hatte eine Axt in der Hand, und dann ließ ich endlich meine ganze Wut heraus. Haben Sie etwas Kleingeld? Nein?! Ich schlug, ich schnitt, ich schrie... 

Zsolt Kácsor - Népszabadság, 13. Januar 2015 (Seite 9 - Auszug) 

Győző ist einundfünfzig Jahre alt und erinnert sich noch an den Moment vor achtunddreißig Jahren, als er die Derszu Uzala zum ersten Mal in die Hände bekam. Er konnte das Buch nicht aus der Hand legen. Er hat es in einem Rutsch durchgelesen, dann noch einmal, und noch einmal, und dann Dutzende von Malen. Die wunderbare Gestalt von Derszu Uzala erwachte langsam in ihm zum Leben, obwohl er ein Junge aus der Vorstadt war, der immer nur Bäume vor dem ABC-Laden gesehen hatte, drei Stück um genau zu sein. Er lebte mit seinen Eltern in einer Wohnung im achten Stock, und nachdem er Derszu Uzala kennengelernt hatte, nahm er nie wieder den Aufzug. Er wollte trainieren, um sich auf das Leben im Wald vorzubereiten. Als er seinem Vater erzählte, dass er nach der Grundschule nach Mátrafüred geht, um Forstwirtschaft zu studieren, schlug ihn sein Vater fürchterlich und schrie ihn an, dass "mein Sohn kein alkoholkranker Holzfäller werden wird". Sein Vater wollte, dass sein Sohn Telefonreparateur wird. Er argumentierte, dass ein Telefonre​parateur ein "Gentleman" sei. Ein Telefonreparateur, so sein Vater, "kann bei Privatkunden Krawatte und Jackett tragen".

Aber Győző fand die Telefonreparatur nicht würdig für Derszu Uzala und ging nach Mátrafüred, um sich zum Facharbeiter ausbilden zu lassen. Allerdings wurde ihm bald klar, dass sein Vater vielleicht doch recht hatte. Seine Klassenkameraden im Wohnheim tranken abends Wodka, so wurde Győző süchtig nach dem Getränk und Zigaretten. Aus Neugierde rauchte er sofort einen Worker's Punch, weil er dachte, dass Derszu Uzala zustimmend mit dem Kopf nicken würde. Aber er hielt es nur ein Jahr an der Schule in Mátrafüred aus, danach ging der Wunsch seines Vaters in Erfüllung, und Győző schrieb sich an der industriellen Berufsschule als Telefonreparateur ein. Aber warum? Győző schlägt seinen Kopf gegen die Wand und lacht seinen Vater danach aus. Der alte Mann dachte, er sei ein Weiser, also ist er hier. Er sah nicht voraus, dass ein altmodischer Telefon​reparateur nicht rechtzeitig gebraucht werden würde, und redete seinem Sohn Unsinn ein. Er pflegte zu sagen, dass er auf dieser Basis hätte lernen können, Codex zu kopieren. Er war ein Opfer der "Kommunikationsexplosion", sein Beruf wurde durch das Mobiltelefon beeinträchtigt, und er hat sich seitdem nicht mehr erholt.

Aber es war seine Frau, die ihn rausgeworfen hat, nicht die Firma. Alles andere folgte. Laut seiner Ex-Frau hatte er getrunken und war ein schlechtes Vorbild für die beiden Kinder. Aber er leugnete es. Er trinke nicht mehr als jeder andere, war seine Verteidigung. Er hätte nie gedacht, dass seine Frau ihn aus der Wohnung werfen würde. Er glaubte auch nicht, dass sein ältester Sohn in der Lage sein würde, die Tür vor ihm abzuschließen. Ausgerechnet sein älterer Sohn. Sein Liebling, der ihn immer mit bewundernden Augen ansah, wenn er mit ihm im Bükk wandern ging. Und dann, wie er ihm die Tür vor der Nase zuschlägt. Er würde einfach die Tür zuschlagen und es wäre vorbei. 

Aber im Park, in dem Győző heute schläft, gibt es recht bequeme Bänke mit riesigen Eichen, die sich über sie lehnen. Wie er zu sagen pflegte, "fallen die riesigen Eichen" sozusagen "über ihn her". Er lernt alle Bäume kennen, dieser ist eine Schüttelpappel, jener eine kleinblättrige Linde, und dieser ein Ahorn. Wann immer er nach seinem Namen gefragt wurde, sagte Győző, dass sein Name Derszu Uzala sei. Aber das verstehen sie nicht. Der Name hat für Nicht-Leser keinen Charme. Neulich fragte ihn ein Polizist: "Sie sind also Rumäne?", worauf Győző den Kopf schüttelte und antwortete: "Oh, nein, nein - ich bin nur ein alkoholisierter Holzfäller.

Zsolt Kácsor - Népszabadság, 22. Oktober 2015 (Seite 9)

Der Mann muss ein paar Minuten vor meinem Eintreffen gefallen sein. Er lag dort auf den Werkbänken im Park des Jászai-Mari-Platzes. Er lag mit dem Gesicht nach unten, seine Krücken neben ihm. Seine blutige Nase zeigte an, dass er nicht nur geruht hatte, weil er müde war. Währenddessen kommt jemand auf ihn zu und berührt seine Halsschlagader. Er hat einen Puls, sagt er. Ich rufe die 112 an. Sie schließen den Krankenwagen schnell an. Ich erzähle ihnen, was ich gesehen habe und wo es passiert ist. Erste Frage: Wie sind Sie gekleidet? Ich erwarte das, ich lüge, er ist ein gut gekleideter Mann mittleren Alters, denn ich weiß, dass man sich nicht auf Obdachlose stürzt. Dann habe ich gewartet, aber es kam keine Hilfe. Ich rief wieder die 112 an, und der Disponent stellte die Leitung auf dringend um. Währenddessen tickten die Minuten dahin. Dann kam ein "Doktor Bystander" hinzu. Nachdem er Gummihandschuhe aus einer nahegelegenen Apotheke geholt hatte, untersuchte er den Mann. "Er hat keinen Puls", sagt der Arzt. Aber wenn der Krankenwagen eintrifft, können sie vielleicht helfen. Damit entfernte er sich.

Es sind fast 30 Minuten. Ich versuche es erneut mit 112. Aber Sir, Sie haben schon zweimal mit ihnen gesprochen, lassen Sie sie in Ruhe, sagt der Telefonist, und dann legt er auf, ohne mich weiter mit dem Krankenwagen zu verbinden. Alle sind weg. Wir beide stehen da mit meinem Freund und dem Mann, der sich lila färbt. Der Krankenwagen traf 33 Minuten nach dem ersten Anruf ein. Drei müde Menschen, zwei Männer und eine Frau, steigen aus. Sie seien schon seit 8 Uhr morgens unterwegs, erklärt die Frau. Sie werden sofort mit der Wiederbelebung beginnen. Einer von ihnen erklärt, dass er gestürzt sei, weil er zuvor gestorben sei. Eine Pulmonalembolie. Aber als ich anrief, hatte er noch einen Puls, versuche ich zu argumentieren.

Wir haben den National Ambulance Service kontaktiert. Wir baten sie, die Umstände des Falles zu erläutern und die folgende Frage zu beantworten. Stimmt es, dass der Anrufer darüber informiert wird, ob der Verletzte obdachlos ist? Wenn ja, was ist der Grund? 

Der Ambulanzdienst hat auf unsere Anfrage geantwortet. Im Allgemeinen gibt es keine "normale Zeit" für das Eintreffen des Krankenwagens am Einsatzort. Die Regel ist, so schnell wie möglich zum Patienten zu kommen. In drei Vierteln der Notfälle wird dies innerhalb von 15 Minuten er​reicht, aber in einigen wenigen Prozent der Fälle, in der Regel aufgrund der momentanen Besetzung der Rettungswagen in der Umgebung, kann Hilfe in einer längeren Zeit als der Durchschnitt eintreffen. Das Hauptziel unserer Verbesserungen ist die Reduzierung der Reaktionszeiten. Einer der Kernwerte des Rettungsdienstes ist es, einen gleich hohen Standard der Versorgung zu bieten, der nur nach Dringlichkeit und Schwere der Erkrankung differenziert. Ziel der Fragen, die der den Anruf entgegennehmende Disponent des Rettungsdienstes stellt, ist es, den Gesundheitszustand des hilfebedürftigen Patienten und die Dynamik des Krankheitsprozesses, d.h. die Dringlichkeit der Versorgung, zu beurteilen.

András Boda - Népszabadság, 06. Januar 2015 (Seite 4 - Detail)

Grübeleien zum Muttertag...  

 "Ich werde wie meine Mutter" ist der Alptraum jeder Frau, und Männer leiden unter einer ewigen Schwiegermutterphobie, während ihre Auserwählte zu Hause wie Mama kocht. Wir haben eine etwas widersprüchliche Beziehung zu der einen Person, die wir nicht verleugnen können; wie auch immer sie uns geboren, aufgezogen oder es zumindest versucht haben mag. Aber was erwarten wir heute von einer Mutter? Reicht der Duft von Fleischsuppe und Sonntagskuchen, oder sind wir stolzer auf einen heißen Fünfziger? Brauchen wir eine Freundin, Mutter Teresa oder Mutter Teresa, eine erfolgreiche Geschäftsfrau, eine einflussreiche Erfolgsgeschichte, mit oder ohne Verehrer an ihrer Seite? Das ist eine schwierige Frage; jedem das Seine.

Sie war klein, sie wollte niemandem Ärger machen, niemandem in die Quere kommen. Er bückte sich und riss das Unkraut im Hof aus, um dann das Grün zu den Küken zu bringen. Er pflückte Brennnesseln für Tee, weil sie reinigen. Dreck unter den Fingernägeln, Blasen an den Händen, Beulen auf der Haut, und ihre Haut war rissig, obwohl sie noch jung war. Er fährt mit dem Fahrrad, er kommt mit dem Fahrrad, bei jedem Wetter, auch wenn es aus einer Schüssel gießt. Jetzt kocht er. Stehen im Dampf. Sein Hals ist rot und seine Wangen sind rot von Schweiß und Brühe. Er kaut Petersilie. Ihre Kleidung riecht nach Heimat. Sie vergräbt mich zwischen ihren Brüsten. Sie zerzaust mein Haar, um es zu kämmen. Sie flechtet ihre Haare zu Schleifen. Sie glättet meinen Rock. Das gilt natürlich nicht, wenn ich ein Junge bin. Dann faltet er ein Taschentuch zu einem Taschentuch und faltet es über meinen Kopf. Sie macht ein kleines Mädchen, oder einen Hahn. Wenn ich ihre Blumen pflücke, lächelt sie. Als ich später nach Hause komme, um einen Blumenstrauß zu kaufen, seufzt er, dass er das nicht hätte tun sollen. Sie stellt sie in eine Vase und sagt es dann allen, sobald ich ins Auto steige. 

An Sommernachmittagen macht er Sandwiches. Er schüttet Tee aus einer Kelle, manchmal schüttet er ihn neben dich, verschmiert die klebrige Masse mit seinem Wäscheschwanz in einem Septi, weil wir spät dran sind für den Strand. Er will nicht, dass wir zu spät kommen. Wir müssen die Sonne einfangen. Als Familie. Aber vielleicht kommt er dann später. Wir sollten gehen. Er wird kommen. Wir nehmen das Gepäck mit. Es liegt ein Candy Corn unter dem Baum. Es ist gut, es ist reif, lass es uns pflücken. Nehmen wir es an. Zuckerbirnen sind süß. Wie Mutter und Muttersprache. Es wird langsam langweilig hier, ich weiß nicht. Wenn er sich die Hand bricht, weint er, aber das ist nur, weil er nichts zu tun hat. Sie kann nicht einmal einen Apfel für einen Kuchen schälen, was nur sie richtig machen kann. Wie seine Mutter es ihm beigebracht hat. Er schleudert die Rippchen stundenlang, damit sie schön rot werden, genau richtig, schröpfend, klebrig am ganzen Körper. Genau so, wie wir es mögen. Das Kind hat den besten Biss, und mein Vater und ich streiten uns darum, wenn es sein muss. Er beißt sich selbst in den Mund, wenn es sein muss. 

Er fegt den Schnee in seinen Stiefeln und wird im Voraus gegrüßt. Dann rückt er sein Halstuch zurecht und unterdrückt einen kehligen Hustenanfall. Und im Frühling würde er die Welt in Ordnung bringen, wenn er könnte, nur damit es keiner merkt, wenn er es tut. Sie trägt mehrere Taschen auf einmal in den Händen, häkelt mit mehreren Nadeln gleichzeitig, holt alles für mich ab, wenn ich vermiete. Ich lebe seit Wochen von ihm. Er ist immer um mich herum und ich kann ihn nie finden: er lässt nichts für andere übrig. Manchmal schaue ich in den Spiegel, um zu sehen, was er macht. Er ist so alt wie ich, aber seine Augen sind eher rund. Selbst wenn sie ausgeht, legt sie vergeblich Make-up und hohe Absätze auf. 

Wenn sie krank ist und im Krankenhaus liegt, sieht sie die Menschen nur im Garten. Er ist ein Blumenpflücker, ein Unkrautstecher. Er trägt einen Umhang, hat Hausschuhe an den Füßen und braucht das, was ich mitgebracht habe, nicht. Er wird jung sterben, egal was passiert. Er ist schon so lange da wie ich, und er ist mir dankbar, dass ich eine Mutter bin. Aber ich habe nicht wirklich etwas für sie getan: Ich bin. Mir geht es gut, versichere ich ihr am Muttertag, uns geht es gut; ich lächle auch und sie bekommt zwei Küsse. Ich weiß, dass es ihr wirklich wichtig ist.

Vágó Mariann - kulturpart.hu 05. 05. 05. 2019.

Ich traf Márton an einem kalten Winterabend. Ich eilte gerade durch einen nahegelegenen Park nach Hause, als er plötzlich vor mich trat und nach einer Ampel fragte. Nachdem ich Streichhölzer aus dem Boden meiner Tasche gekramt hatte, ließ sich der Mann auf eine Bank plumpsen und begann zu rauchen. Die Bank, auf der er saß, war mit Pappe bedeckt, mit einer zerrissenen Plastiktüte an einem Ende und einer schmutzigen Decke am anderen. Selbst in der frühen Abenddämmerung bedeckten die wochenaltenden Stoppeln ein junges Gesicht. Zu meinem Erstaunen stellte sich der junge Mann passend vor und erzählte mir, dass er in der Tat Maschinen​bauingenieur sei. Seine Tätigkeit hatte er vor drei Jahren aufgegeben. Er war letztes Jahr in einen Autounfall verwickelt. Er wurde monatelang gepäppelt. Er wurde vor ein paar Wochen aus dem Krankenhaus entlassen, konnte aber nicht nach Hause gehen. Seine verkrüppelte Frau wollte ihn nicht in ihre Wohnung lassen. Ein flüchtiger Bekannter von mir fror noch ein paar Wochen auf der Bank, taub und leblos. Dann habe ich ihn lange Zeit nicht mehr gesehen. Später erfuhr ich von seinen Mitstreitern, dass Márton gestorben war. Einsamkeit, Mitleid, ein schreckliches Gefühl der Überflüssigkeit, die Härte der Weiblichkeit hatten ihn mitgenommen. Dabei muss er einmal ein hoffnungsvoller junger Mann gewesen sein. Er schmiegte sich an und hoffte auf dauerhaftes Glück mit seiner auserwählten Gefährtin. Ich weiß, dass nicht alle Männer mit einem kaputten Leben auf der Straße landen, und nicht alle sterben eines natürlichen Kältetodes. Aber die "Entwerteten", die Enteigneten, die Kinderlosen, müssen einmal geliebt worden sein. Aber für manche hält die Liebe nur bis zum ersten Problem.

Ildikó T. Puskás - Tina, Ausgabe 1996/3 (Seite 2)

Zeitungsartikel: Gefälschte öffentliche Dokumente - Universitätsdiplome, Sprachprüfungs​zeug​nis​se, Abiturzeugnisse - von der Polizei in Sopron beschlagnahmt. Die Zertifikate, die authentisch zu sein schienen, wurden vermutlich aus einer Druckerei bezogen, dann mit den Daten des Kunden ausgefüllt und mit einem Siegel versehen. Die Kunden zahlten zwischen 80.000 und 150.000 Forint für die Dokumente.

- Oh mein Gott!

- Einen schönen Tag noch! Setzen Sie sich! Wir freuen uns sehr, dass Ihre Lordschaft unsere bescheidene Institution mit Ihrem Vertrauen beehrt hat. Wie mir im Vorfeld mitgeteilt wurde, benötigen Sie ein Diplom. Darf ich fragen, welcher Beruf Ihnen vorschwebt?

- Ich weiß es nicht.

- Die Berufswahl ist nicht einfach, sie ist eine sehr schmerzhafte und verantwortungsvolle Aufgabe, bei der wir unsere Wünsche und Talente mit unseren Möglichkeiten in Einklang bringen müssen. Wie Attila József in der idiosynkratischen Sprache der Poesie sagt.

- Keine wilden Tiere!

- Natürlich habe ich das bildlich gesprochen. Ich vergaß, dass der Beruf Ihres Herrn nicht der eines Pastors ist, sondern der eines Schafhirten. Darf ich fragen, wann er seine Schulausbildung beendet hat?

- Mittags.

- Verzeihen Sie, aber ich glaube, der liebe Kunde könnte das missverstehen...

- Ich sagte Mittag! Ich bin mittags reingegangen, mittags war ich fertig. Irgendwie kam mir das nicht richtig vor.

- Aber Sie kennen die Buchstaben!?

- Ja, natürlich. Nur nicht mit Namen.

- Oh... Natürlich haben wir nichts gegen so etwas. Ich habe zum Beispiel gerade eine Prüfung in Banyamulenge bestanden. "Werden Sie nicht erwischt, wenn Sie kein Wort dieser Sprache können?", fragt der Kunde. Ich beruhigte ihn: Es gibt nur eine weitere Person im Land, die Banya​mulenge spricht, und er hat einen Abschluss an meiner Schule gemacht. Hehe. Kommen wir nun zur Sache. In solchen Fällen schlage ich meist vor, einen Beruf zu wählen, der dem ursprünglichen Beruf nahe kommt. Sie könnten z. B. Tierarzt sein. Sie kennen noch andere Tiere als Schafe, oder?

- Ja, ich weiß. Ich kenne eine Ziege. Natürlich nur am Rande.

- Im Vorbeigehen?

- Er läuft immer vor mir weg.

- Oh, ich verstehe. Sie könnten zum Beispiel ein Volksarzt sein. Ein Chirurg oder ein Gynäkologe. Sagen Sie mir, haben Sie zarte Hände?

- Ich weiß es nicht. Bodri mag es. Er ist ein sehr sanftes Tier. Er frisst mir immer aus der Hand. Er hat schon die Hälfte davon gegessen.

- Ich würde eher etwas weniger Gefährliches vorschlagen. Sie könnten ein Philosoph sein.

- Wobei?

- Sie denken nach.

- Oh, ich habe Kopfschmerzen.

- Wissen Sie was? Seien Sie ein Verkehrsingenieur. Sie denken nicht nach. Ich will nicht prahlen, aber fast alle Leute in Budapest haben ihren Abschluss an meiner Schule gemacht. Das taten auch die Straßenbauer. Ich habe ganzen Generationen einen Abschluss gegeben. Und siehe da: Der M7 war noch ein bisschen durcheinander, der M5 kräuselte sich gerade, und der M3 knackte gerade.

- Denn die haben es in sich!

- So geht's!

- Kann ich kein Politiker sein?

- Dafür braucht man kein Papier, sondern ein Gesicht. Und das will ich nicht verkaufen.

- Könnten Sie das nicht irgendwie? Gott weiß, ich bin dumm genug, alles zu tun...

- Dann gibt es nur einen Beruf, den ich kenne: Wirtschaftswissenschaften.

- Aber das ist peinlich. Was würden meine Schafe sagen?

- Sir, es tut mir leid, wenn Sie so dumm sind, habe ich nichts anderes zu bieten. Wie wollen Sie Ihren Abschluss, cum laude oder summa cum laude?

- Nun, wenn es das ist, was es kostet, lass es summa cum laude sein.

- Der Nächste, bitte.

László Karcagi - Népszabadság, 9. Oktober 2004 (Seite 9)

Der runde Kopf des trübseligen Mannes im schäbigen Anzug mit dem Jávor-Schnurrbart verbreitert sich noch mehr, als er aus der Ferne lächelt. Sobald er näher kommt, wünscht er mir ein lautes "Happy Birthday!", breitet die Arme weit aus, als wolle er mich umarmen, aber dann, als er spürt, dass ich keinen Platz dafür habe, umarmt er mich nicht, sondern hält mir nur seine rechte Hand hin. Ich nehme die Bewährung an, aber als ich meine Hand zurückziehe, will seine große, weiche Handfläche nicht loslassen.

- Du erkennst mich nicht, oder? - fragt er und schaut mir tief in die Augen.

- 'Tut mir leid, ich bin wirklich in Schwierigkeiten', entschuldige ich mich.

- "Denken Sie darüber nach", ermuntert er mich freundlich.

- "Ich fürchte, ich kann mich nicht erinnern", schüttle ich beschämt den Kopf.

- Soll ich Ihnen helfen? - zwinkert er mir zu.

- Das würde mich nicht stören.

Er wartet eine lange Zeit, dann lässt er meine Hand los und schneidet die Antwort aus:

- Ich sammle den Müll auf Ihren Straßen.

- Ich seufze, und jetzt weiß ich, dass er mich auf den Arm nimmt.

- "Nun, Sie haben es verstanden, nicht wahr?

- "Ja", nicke ich zustimmend.

- In welcher Straße wohnen Sie? - Er sieht mich an und sucht in seinem Gedächtnis.

- "In der Kolozsvár-Straße", sage ich.

- Natürlich, in der Kolozsvár Straße! Wie könnte ich das vergessen! Da wir uns kennengelernt haben, sage ich Ihnen, dass Sie mich um alles bitten können, was Sie wollen, und wenn Sie Müll haben, der nicht in den Mülleimer gehört, können Sie ihn einfach hineinwerfen, ich werde ihn aussortieren.

Ich brummle etwas zur Begrüßung, er fährt fort:

- Du, hör zu! Ich habe ein Problem.

- "Was ist das?", frage ich mit fragendem Gesicht.

- Ich habe meine Brieftasche zu Hause vergessen. Können Sie mir mit einem Tausender aushelfen? Ich bringe es morgen vorbei.

- 1.000?

- Oder ein Fünfhunderter genügt.

- Okay, aber das Problem ist, dass ich in der Semmelweisstraße wohne.

- Keine Sorge, meine Crew sammelt auch auf der Semmelweis Müll ein.

- Aber ich wohne in der Spring Street.

Er wird merken, dass ich ihn aufziehe, er wird sich ändern:

- "Okay, ich bin nicht der Müllmann", gibt er zu. "Sie können mir trotzdem einen Hunderter geben.

- Das werde ich, wenn Sie mir sagen, wer Sie sind.

- Warum sollte ich Ihnen sagen, wer ich bin? - Er fragt zurück.

- "Damit ich weiß, wem ich 100 Dollar gebe.

- Wenn ich Ihnen sage, wer ich bin, geben Sie mir dann wirklich einen Hunderter?

- Dann werde ich es tun.

- In Ordnung, ich sage Ihnen, wer ich bin, aber geben Sie mir stattdessen 200.

- Okay, mache ich.

- In Ordnung, ich sage Ihnen, wer ich bin. Ich bin ein Penner.

- "Das glaube ich nicht", schüttele ich den Kopf.

- Aber, glauben Sie mir, das bin ich. Ich verdiene meinen Lebensunterhalt damit, Trottel zu täuschen. Was ich bekomme, gebe ich für Schnaps aus. Selbst die zweihundert, die Sie mir geben. Ich bin ein Penner! Ein Taugenichts, ein Penner!

- Du kannst kein Penner sein.

- Ja, das bin ich!

- Wenn Sie zugeben, dass Sie ein Penner sind, können Sie nicht so sehr ein Penner sein.

- Okay, ich bin nicht so ein Penner. Manchmal bin ich nett. Also bekomme ich die 200?

- Ich werde ihm zweihundert Mäuse geben.

- "Danke", sagt er, verbeugt sich und verabschiedet sich.

- Ich suche ihn auf. Er geht mit einem fröhlichen Schritt, fest und gelassen. Kurz bevor er um die Ecke verschwindet, kommt ein Mann mittleren Alters auf ihn zu. Er öffnet seine Arme, als wolle er sie umarmen, aber da er sieht, dass sie ihn nirgendwo anders hinlegen kann, umarmt er sie nicht, sondern schüttelt nur ihre Hand.

Tamás Ungár - Népszabadság, 5. November 2004 (Seite 11)

Nicht umsonst sagt man heute, dass der Mensch nicht vom Affen abstammt, sondern zum Affen wird. Wir haben die Richtung der Evolution umgekehrt:

"Die kleine alte Frau eilt zum Pier in Fyre. Man sieht ihr an, dass sie schon bessere Tage gesehen hat. Ihr Gesicht ist zart, ihr blassblaues Sommerkleid ist aus gutem Material, auf dem Kopf sitzt ein kleiner Hut. Ihm gegenüber marschiert eine lautstarke Gruppe, die Jungs halten Bierflaschen. Sie trinken und trinken, schreien und lachen an den Bäumen der Tagore-Promenade. 

- "Irgendein dummer Chinese oder Inder hat das gepflanzt", ruft einer von ihnen.

- Wie ist der Idiot hierher gekommen, wenn man nicht mal seinen Namen aussprechen kann? - schreit der andere. 

Ein Glatzkopf springt auf den Baum von Salvatore Quasimodo, schaut auf das Schild und tritt gegen den Stamm. 

- 'Muss ein Kommunist sein', schaut er die anderen an und lacht. 

- Der Baum eines italienischen Nobelpreisträgers, eines Genies, das viel für die ungarischen Künstler getan hat, du armes Ding", schnauzt die Tante ihn an, aus ihrem Schneckenhaus heraus. 

Der Junge ist peinlich berührt von ihrem Temperament und fragt mit stotternder Zunge. 

- Woher weißt du das, Großmutter? 

- Weil ich seine Gedichte auf Italienisch gelesen habe, du Tölpel, und mehr von ihnen übersetzt habe. Weil ich damals dachte, dass die jungen Ungarn die Werte der Weltliteratur lernen sollten! 

- Schon gut, altes Mädchen, hör auf zu stottern!" stammelt der Betrunkene. 

- "Halt die Klappe, lass uns hier verschwinden", schnauzt ihn der größte Junge an.

Ildikó V. Kulcsár - Nők Lapja, 1998/34. (Seite 13)

Auch hier ist ein Witz zu machen, der beweist, dass wir uns zum Affen machen:

Eine ältere Dame klammert sich an eine Straßenbahn, weil keiner der jungen Leute bereit ist, ihr den Platz zu überlassen. Sie steht neben einem Mädchen, das von Kopf bis Fuß tätowiert ist. Sie sieht sie sich genau an. Er interessiert sich besonders für die chinesischen Piktogramme an ihrem Hals. Während er sie ansieht, wird sie immer nervöser, weil sie so aufmerksam angestarrt wird. Schließlich sagt sie:

- "Was ist los, Mama, hast du noch nie eine Tätowierung gesehen? War das zu Ihrer Zeit nicht in Mode?

Die Tante antwortet geduldig:

- Ich habe jahrzehntelang in China gelebt, als abgeordneter Wissenschaftler an der Akademie. Dann verbrachte ich Jahre in meiner Heimat und unterrichtete Chinesisch für die abgeordneten Diplomaten. Ich verstehe nur nicht, warum man Ihnen in den Nacken geschrieben hat: Bleiben Sie eingefroren!

Früher gab es Armut, und es kam oft vor, dass ein älterer Rentner die gekaufte Milch und das Brot nicht bezahlen konnte. In solchen Fällen winkte eine gut situierte Person in der Warteschlange entweder der Kassiererin zu, die fehlenden paar Forint auszugleichen, oder griff in seine Brieftasche und übergab den fehlenden Betrag, fast entschuldigend. Mal sehen, wie die neue Generation mit solchen Fällen umgeht:

"In einem Lebensmittelgeschäft in einer großen Stadt im Flachland steht eine lange Schlange an der Kasse. Die junge Dame an der Kasse arbeitet zügig, aber die Warteschlange ist langsam - beim Wochenendeinkauf ist viel Geduld gefragt. Manche Menschen füllen ihre Einkaufskörbe nicht. Vor mir steht eine ältere Dame. Sie hat 0,5 Liter Milch, 1 Croissant und einige Pariser Backwaren gekauft. Die Kassiererin nennt ihr mechanisch den Preis: 165 HUF. Sie überreicht ihm das sorgfältig vorbereitete Geld, mit viel Wechselgeld. Die Kassiererin zählt das Wechselgeld und sortiert es in schnellen Bewegungen. Am Ende stellt sich heraus, dass sie 4 Forint weniger gegeben hat. Der Kassierer in Uniform sagt daraufhin nichts, sondern behält seine Hände bei sich. Buch​stäblich. 

- "Es tut mir leid, aber ich habe kein Geld mehr", sagt sie erschrocken. Offensichtlich habe ich mich verrechnet, wie viel ich gekauft habe. Bitte nehmen Sie das Croissant zurück! 

Die junge Kassiererin zog eine Grimasse, da ihr die zusätzliche Arbeit nicht gefiel. Er will gerade tun, worum er gebeten wird, als ein junger Mann in Lederjacke in der Warteschlange spricht: 

- Mama, halte die Schlange nicht auf, hier sind deine 4 Forint, dann nimm dein Croissant. Verschwinden Sie einfach von hier! Die Leute in der Schlange beobachten die Szene schweigend. Nur das Geräusch der Registrierkasse ist zu hören."

H. S. - Népszabadság, 29. November 2004 (Seite 10)

Die Prophezeiung unseres großen Dichters des 20. Jahrhunderts, Endre Ady, ist nun wahr geworden: "Wer viel hat, kann mehr rauben; wer wenig hat, kann wenig rauben."

Geldbörsen, Schmuck, Computer, Waschbecken - in Krankenhäusern ist heute nichts mehr sicher. Diebe sind fast tägliche Besucher und Institutionen sind hilflos. 

- Tante Ilonka, bist du da?" Ein junger Mann mustert die Station von der Tür aus und entfernt sich dann, ohne eine Antwort abzuwarten. 

Wenig später lungert er im Korridor herum und beobachtet mit einem zweiten Auge. Das nächste, was er sieht, ist ein Nachbar, ein älterer Patient, der an eine Infusion angeschlossen ist und in einem kleinen Schrank neben dem Bett sucht, aufgeschreckt durch das seltsame Geräusch. 

- "Was machen Sie da?", fragt er völlig hilflos, und der ungebetene Besucher ist mit der frischen Tüte in der Hand im Nu verschwunden. 

Bis die Krankenschwester im Zimmer eintrifft und der Wachmann alarmiert wird, ist der Eindringling bereits im Krankenhaus verschwunden, bis der Polizist eintrifft. Möglicherweise war dem Patienten die Gefahr, die er einging, nicht bewusst, als er den Anruf tätigte. Aber er hat sicherlich gelernt, dass die einzige Person, die seine Wertsachen schützen kann, er selbst ist.

Der Krankenhausdirektor kann sich nur an einen konkreten Fall erinnern, bei dem der Täter zumindest aufgespürt wurde. Der Dieb, der mit einem Messer hantierte, wurde von dem de​signierten Betreuer der Einrichtung durch den Hof gejagt. Am Ende war es die Sicherheitstür, die dem Verbrecher half: Er kletterte durch die untere, offene Öffnung hinaus, in der sich der gut bestückte Wachmann verkeilt hatte. In einem anderen Fall kam der Dieb als Patiententransporteur und schob einen Rollstuhl vor sich her, mit der Erklärung, er bringe den Patienten zum Röntgen. Er schob die alte Dame hinaus in den Garten, entledigte sie ihres Schmucks und schob sie vorsichtig zur Vorderseite des Gebäudes, wo er sie zurückließ. Das Krankenhaus ist der einfachste Ort, um einen Diebstahl zu begehen, und die Mitarbeiter und Manager der Einrichtung kennen eine Vielzahl von Diebstahlgeschichten. Der Täter ist außer Sichtweite, unkontrolliert, kann frei auf den Stationen herumlaufen und wenn jemand fragt, wen er sucht, nennt er einfach einen Namen. 

- Nachts mag es einfacher sein, den ungebetenen Besucher zu enttarnen, aber tagsüber ist es unmöglich. In der Regel sind mindestens zwei von ihnen "unterwegs", behalten den Boden im Auge und treiben allerlei Schabernack, sagt der Leiter einer Einrichtung. - Manchmal bewegen sie sich mit Sporttaschen auf den Stationen, getarnt als Verkäufer, obwohl diese Art des Verkaufens verboten ist. Dennoch gehen sie hinein und packen alles in die Tasche, während ihr Partner draußen zusieht.

In letzter Zeit werden jede Woche Kaffeemaschinen geplündert, aufgebrochen und geleert", berichtet ein anderes Krankenhaus in der Hauptstadt. Laut György Harmat, dem Generaldirektor des Madarász Street Children's Hospital:

- Auch die Kissen werden unter den Köpfen der Kinder herausgerissen. Sie nehmen alles, was sich bewegen lässt. Von der Toilette, dem Wasserhahn, dem Sitz, dem Toilettenpapier; alle Arten von Geräten, Schmuck, Geldbörsen, Ausweisen. 

Der Manager, der sagt, es sei fast aussichtslos, die Eindringlinge zu entdecken. Besonders an Tagen, an denen hundert bis hundertfünfzig Kinder im Dienst sind. 

- Vielleicht könnte sich die Situation verbessern, wenn an jedem Eingang eine Wache stünde. Aber das Krankenhaus hat nicht das Geld, um eine oder zwei Millionen Forint pro Monat dafür zu bezahlen. Und wenn sie ein paar Hundeleute hatten, haben sie trotzdem gestohlen. Laut Ivan Golub, dem Generaldirektor des Uzsoki-Krankenhauses, "arbeiten" im Krankenhaus die gleichen Gangster wie in den Fahrzeugen, aber hier sind sie sicherer. 

- Kranke Menschen, Menschen, die gestürzt sind, Menschen, die aus der Narkose aufwachen, Menschen, die sich von einer Operation erholen, sind für sie sehr leicht zu handhaben.

Alle Krankenhäuser sind sich einig, dass sich die Situation in den letzten zehn Jahren verschlechtert hat, da die Diebe immer mutiger und skrupelloser werden. An vielen Orten gibt es strenge Regeln für den "Zugang", die jedoch keinen wirklichen Schutz bieten. 

- Wenn zum Beispiel die Besuchszeit auf zwei Stunden am Tag begrenzt wäre und das Personal ausnahmslos jeden beobachten würde, könnte man sicher jeden erkennen, der stehlen will", sagt ein Manager. - Dagegen würden aber wahrscheinlich nicht nur die Angehörigen, sondern auch der Bürgerbeauftragte sofort protestieren. Es bleibt also vorerst bei der Warnung auf den Patientenin​formationszetteln: Jeder sollte seine Wertsachen schützen.

Kun J. Viktória - Népszabadság, 12. Juli 2004 (Seite 9)

Flugblatt warnt vor Gefahr: In letzter Zeit wurden mehrere ältere Menschen im Kreis Borsod-Abaúj-Zemplén Opfer eines sogenannten Trickdiebstahls. Diebe haben unter verschiedenen Vorwänden an Toren geklingelt, um in einem unachtsamen Moment das Geld des Gastgebers in die Tasche zu stecken. Auf Bitten der Polizeistation Mezőkövesd haben die Pfarrer der Nachbardörfer kürzlich am Ende des Sonntagsgottesdienstes auf die Gefahren für ältere Menschen aufmerksam gemacht, und die örtliche Stiftung für Kriminalitätsprävention hat 20.000 Exemplare eines Bulletins mit Ratschlägen zu diesem Thema herausgegeben. In der Region Mezőkövesd gab es im letzten Jahr einhundertfünfzig Verbrechen gegen Menschen über sechzig, und in den ersten vier Monaten dieses Jahres waren es mehr als fünfzig. Laut einer Mitteilung des Kommunikationsbüros des Poli​zeipräsidiums des Kreises Borsod-Abaúj-Zemplén wurden in letzter Zeit mehrere ältere Menschen Opfer eines sogenannten "Trickdiebstahls". 

Die Täter haben eine Vielzahl von Methoden verwendet. Einige von ihnen gaben sich als Mit​arbeiter eines Versorgungsunternehmens aus, andere gaben vor, krank zu sein, klopften an die Tür, um nach Wasser zu fragen und raubten dann den ahnungslosen Hausbesitzer aus. János Fodor, Leiter der kriminalpolizeilichen Abteilung der Polizeistation Mezőkövesd, sagte, dass die Täter solcher Verbrechen in der Regel gut gekleidete, gut erzogene Menschen sind. Normalerweise klopfen sie an die Tür und behaupten, Geld oder Preise mitgebracht zu haben, aber bevor sie das Geschenk aushändigen, müssen sie einige damit verbundene Kosten - Steuern, Gebühren - bezahlen. Sie beobachten dann, woher der Gastgeber das Geld nimmt, und bitten, indem sie vorgeben, krank zu sein, um Wasser oder Medizin, um ihnen eine Weile Gesellschaft zu leisten. Laut dem Abteilungsleiter bewahren viele Menschen im Gebiet Mezőkövesd ihr Begräbnisgeld immer noch in der Bettwäsche oder in einer Schublade im Küchenschrank versteckt auf, wo es Unbefugte im Handumdrehen finden können.

- Da war jemand, der einen älteren Mann mit dem Angebot ansprach, ein Eisenfass, das er auf dem Hof sah, für 10.000 Forint zu kaufen, aber er hatte nur 20.000 dafür", sagt der Oberstleutnant und blättert im Protokoll. Einige Leute gaben sich als Angestellte des Rentenbüros aus und klingelten, um die Seriennummer der letzten 10.000 aufzuschreiben, die sie erhalten hatten. Andere kamen rein, indem sie sagten, sie seien von der Gemeinde, hätten im Gemeindezentrum Lose gezogen und ihren Gewinn mitgebracht. Einige gingen mit 60.000 Forint, andere mit 200.000. Eine Gruppe von drei Personen ging die Cseresznye Straße in Mezőkövesd entlang und läutete die Glocken der Wohnungen, um zu sagen, dass die Bewohner eine Wolldecke gewonnen haben. Einige Leute waren ungläubig und ließen die Neuankömmlinge gar nicht erst herein, aber der sechsundsiebzigjährige István B., der in der Mitte der Straße wohnte, ging mit 60.000 Forint. 

- Am Nachmittag, ich lag in der Sommerküche, weckte mich eine Fremde und sagte mir, sie habe gute Nachrichten für mich, weil ich bei einer Verlosung eine Wolldecke gewonnen habe, und sie nahm meine Hand und zog mich zum Auto, wo zwei andere warteten. Sie sagten mir, ich würde den Preis bekommen, wenn ich ein anderes Set kaufe, das hundertzwanzigtausend Forint gekostet hätte, aber jetzt könnte ich es für sechzigtausend Forint haben. Ich wollte und brauchte kein neues Bettzeug, aber sie waren so aufdringlich, dass ich ihnen am Ende einfach die sechzigtausend gab, die ich für einen Farbfernseher gespart hatte. Als sie weg waren, lief ich zu meiner Nachbarin hinüber, um zu sehen, was sie dachte, und sie sagte, dass sie solche Steppdecken für fünftausend auf dem Markt verkaufen. 

Drei Männer traten an Frau G. Joseph mit der Beschwerde heran, dass sie im Vorjahr eine um 54.000 HUF geringere Rente erhalten habe, als ihr zugestanden habe. Alles, was sie verlangten, war, dass die ältere Frau die Zehntausend zeigte, die sie mit ihrer letzten Rente erhalten hatte, denn die Seriennummer des Geldscheins musste aufgeschrieben werden. Die ältere Frau nahm die Schachtel heraus, in der sie ihre Ersparnisse und die ihres Sohnes zusammen mit wichtigen Dokumenten aufbewahrt hatte. Dann fragte einer der Männer, ob es Walnussbäume zu verkaufen gäbe, weil er die, die er im Garten gesehen hatte, gerne kaufen würde. Während der Wirt einen der Männer in den Garten begleitete, ging die Kiste verloren. 

- Wir wohnen einen Block von der Polizeistation entfernt, ich hätte mir nie träumen lassen, dass so etwas passieren könnte", sagt die ältere Frau. "Wir haben bei offenem Fenster geschlafen, wir haben unsere Werkzeuge draußen im Garten gelassen, wir hatten überhaupt keine Angst, dass jemand versuchen würde, uns etwas anzutun. Jetzt sperren wir alles ab, aber es nützt nichts, unser ganzes Geld ist weg. 

Die Polizeistation von Tiszaújváros verteilt ein Faltblatt mit Ratschlägen zur Verbrechens​verhütung an ältere Menschen, die in vierundzwanzig Gemeinden Sozialmahlzeiten erhalten. In Tiszaújváros werden siebenhundert Menschen über 60 die praktischen Informationen erhalten, in Mezőcsát hundert und in den kleineren Dörfern zehn bis vierzig. In Sárospatak und Enc verteilten die örtlichen Polizeistationen Flugblätter mit polizeilichen Empfehlungen zum Schutz älterer Menschen. Und in Szerenc erinnerten Polizeibeamte die Mitglieder des Rentnerclubs an die Gefahren, denen sie ausgesetzt sind. 

Tamás Romhányi - Népszabadság, 3. Mai 2006 (Seite 2)

In einem Dorf nahe der ukrainischen Grenze an der Theiß leben die meisten Menschen von öffentlichen Arbeiten oder Arbeitslosenunterstützung. Einige Leute gehen in den umliegenden Dörfern für kleine und große Firmen arbeiten. Aber es gibt auch Wilderer, die nachts heimlich gefangene Fische zu einem niedrigen Preis an Gastwirte verkaufen. Lokale Arbeitsplätze bieten der Gemischtwarenladen, der Secondhand-Kleiderladen, die beiden Kneipen, die Schule und das Büro des Bürgermeisters. Das Leben ist nicht einfach in diesem Dorf, das zwei Eingänge hat. Vor den beiden steht bereits der ansehnliche alte Mercedes, der an das trockene Grabenufer gezogen ist. Man sieht, dass die Autos gewaschen waren, bevor sie nach Paris fuhren, nur der Staub aus dem Flachland hatte ihnen ein wenig den Glanz genommen. Nach kurzer Wartezeit "checkt" eines der Autos ein, das heißt, es rollt zügig durch den Ort. Er hupt nicht, er quietscht nicht auf den Bremsen, er spritzt nicht mit dem Gaspedal - er fährt einfach nur langsam, um das Auto am Laufen zu halten.

Diese schwarzen Autos tauchen hier bei jeder Hilfsgüterverteilung auf, ein Symbol für das Unvermeidliche, für das Schicksal. Heute verteilt die Gemeinde Beihilfen, mit denen die Zinsen für die Wucherrechnungen an die Sammler in ihrem Mercedes bezahlt werden. Es gibt keine Einwände und keinen Aufschub. Die Dorfbewohner, die meisten von ihnen Roma, stehen vor dem neu verputzten Büro des Bürgermeisters. Eine Frau in einem Tarnanzug mit einem Baby im Arm. Die meisten Männer tragen altmodische, abgetragene Hosen. Nur wenige der Frauen sind in die traditionelle Khaka gekleidet, sie tragen lieber die einfarbigen Röcke, die andere ausrangiert haben und die ihnen von der örtlichen Stiftung geschenkt wurden. Die ungeduldigen Stampfer sind umgeben von einer zerlumpten Kinderschar auf rikscha-rosa Fahrrädern. 

Am Rande des Dorfes sind die Geldeintreiber sichtlich gelangweilt. Sie sitzen im Auto, schweigend, manchmal drehen sie die Klimaanlage auf, gähnen, einer zündet sich eine Zigarette an. Kahl und breitschultrig, so wie sie sein sollten. Mürrisch und schläfrig. Vielleicht sogar müde. Ihnen fehlt der Enthusiasmus und das Interesse der Eigentümer, was kein Wunder ist, da sie nicht für sich selbst arbeiten. Das Geld, das sie sammeln, wird ihnen bis auf den letzten Pfennig abgenommen. Sie erhalten ein monatliches Gehalt, aus eigener Tasche, in den schwarzen Zahlen, beschäftigt von Menschen, denen es tausendmal besser geht als ihnen. Und die sie genauso behandeln und mit ihnen reden, wie sie mit den Roma, zu denen sie gehören, behandeln und mit ihnen reden. Jeder hat seinen eigenen Sammler. So wird die Welt wieder in Ordnung gebracht. Sie warten, bis auch der letzte Roma das Geld eingesackt hat und gehen dann auf die Straße. Die Dorfbewohner warten am Tor auf sie, als ob sie Verwandte wären. Ohne einen Gruß oder ein Dankeschön falten die Fahrer die Fünftausend in eine schwarze Kellnerdose. Keine Quittung, kein Register.

Ein aufgeregter, dünner Roma-Mann - wie aus einem von Kusturicas Filmen - feilscht ein wenig:

- Mein Bruder, gib mir etwas Papier, meine Frau liegt im Krankenhaus, vielleicht schneiden sie ihr sogar das Bein ab, sie wird denken, ich hätte das wenige Geld verspielt.

Er wird in die Brust gestoßen, dann macht er ein Geräusch:

- Du hast Recht, mein Bruder, möge die Verwüstung mir den Verdacht nehmen, aber lass mir etwas bis morgen, ich schulde den Metallsammlern Geld, und die sind so gut, dass sie mich bei Sicht erschießen, wenn ich nicht bezahle, dann kannst du kommen und dein Geld holen, die Vormundschaft wird dir mein Haus nicht überlassen, und ich werde am Grund der Theiß von Fischen gefressen, und ich kann dir von dort keine Zinsen und Kredite zahlen...

Er brabbelt pflichtbewusst vor sich hin, er weiß, dass er nie eine Chance haben wird, aber er versucht es wenigstens. Das ist natürlich kein großes Problem, denn in drei oder vier Tagen kommen die Sammler wieder ins Dorf, und dann nehmen sie nicht, sondern bringen. Sie vergeben Kredite aus der Bar, zu einem viel höheren Zinssatz als vorher, aber irgendwie zahlt man sie zurück. Wenn Sie das Geld nicht rechtzeitig haben, bekommen Sie es von jemand anderem. Das muss er auch, denn diese Glatzköpfe werden es sowieso aus ihm herausprügeln. Aber man muss an das Heute denken, mit so viel Geld kann man nicht an das Morgen denken. Was nach den Wucherzinsen übrig bleibt, müssen Sie dem Ladenbesitzer ein wenig davon bezahlen, damit er Ihnen beim nächsten Mal Brot und Parizier auf Kredit geben kann. Die paar Forint, die noch in der Tasche sind, würden für nichts anderes als einen gemütlichen, lärmenden Abend in diesem mückenverseuchten Herbst reichen. Und heute Abend ist das Dorf fröhlich. 

Und die Sammler sind schon am frühen Nachmittag auf dem Rückweg in die Hauptstadt, alles in Ordnung, jeder hat bezahlt, unterwegs denken sie vielleicht daran, etwas von dem Tabak zu stehlen, aber sie trauen sich nicht, weil diese Glatzköpfe Angst haben. Zum Spaß laden sie ein paar Prostituierte von der Straße ein, die auch zum Interessenkreis des Chefs gehören, und obwohl die "Freifahrt" für die Sammler nicht zu haben ist, sind die Mädchen willig, man könnte sagen, sie sind solidarisch - sie helfen sich gegenseitig aus. Die Mädchen winken, die Sammler geben Gas, sie müssen für den Abend nach Hause, der Nachtclub öffnet und sie sind die Türsteher. Fast jede Nacht gibt es irgendeine Art von Ärger, mit einem Durchschnitt von zwei Kämpfen pro Woche. Es ist ein hartes Geschäft.

Ferenc Hajba, Népszabadság, 28. August 2004 (Seite 9)

Auch die Technik des Verbrechens wird immer besser. Die neueste Methode ist, dass sich die Diebe gegenseitig Nachrichten schicken, indem sie auf eine Wand schreiben. Vor dem Urlaub reicht es nicht aus, die Türen und Fenster zu kontrollieren: Auch der Zaun, die Wände und die Haustür​verkleidung müssen auf Anzeichen untersucht werden. Kreide, Bleistift, was auch immer. Wörtlich geschriebene Diebssprache ist in Europas Einbrecherkreisen üblich. Die belgische Zeitung La Dernière Heure hat ein Wörterbuch veröffentlicht, mit dem Wächter dem Einbrecher eine Nachricht schicken können:

Zum Beispiel warnt die Zeichnung eines Kammes den "Profi-Handwerker" vor einem beißenden Hund. Das X ist das gefährlichste Zeichen: Hier sollen und können Sie kommen. Warum? Zum Beispiel zeigt die Raute dem Einbrecher, dass das Haus leer ist, und das Dreieck sagt ihm, dass normalerweise nur eine alte Dame zu Hause ist. Aber wenn es ein Rechteck ist, ist es eine Ver​schwendung von Mühe: Es wurde bereits eingebrochen und es gibt nichts zu holen. Es lohnt sich nicht, an einem Ort zu arbeiten, der mit einer Büroklammer markiert ist, hier gibt es keine echte Beute. Das schlimmste Warnzeichen ist eine Leiter: Die Polizei könnte die Gegend beobachten. Vertikale Linien, die nebeneinander gezeichnet sind, zeigen die Anzahl der zu überwachenden Kinder im Haushalt an, Frauen durch Halbkreise, Männer durch langgestreckte Zwillinge. Die Schleife zeigt an, dass die Wohnung einen Alarm hat. Die Kieselsteine deuten darauf hin, dass eine Menge Bargeld vorhanden ist. Wenn Sie bei Ihrer Ankunft zu Hause drei schräge Klammern bemerken, können Sie die Polizei rufen; dies sagt dem Einbrecher, dass ein Kollege hier war und der "Job" erledigt ist. In Belgien wird nicht nur der Nachbar informiert, sondern auch die Polizei, wenn Sie in einen längeren Urlaub fahren: 

- "Officer, schauen Sie ab und zu in diese Richtung. Er schaut nach, sammelt sogar die Zeitungen und Briefe ein, die sich angesammelt haben, und prüft auch, ob Kreidespuren an den Wänden zu finden sind.

Oszkár Füzes - Népszabadság - Online, 1. August 2002.

"Es ist schrecklich, wie viel das Leben kostet.

Die Summe wird nur noch vom Tod übertroffen.

Ärzte und Anwälte nehmen die Bestechungsgelder an,

Und der Frieden der Kirche hat einen hohen Preis.

Es ist gegen das Gesetz zu morden,

Aber es wird toleriert, dass es ausgeraubt wird!

(Helen G. Ansley)

Der Lederfußball hüpfte zwischen den auf dem Bürgersteig geparkten Autos. Jungen in kurzen Hosen und halbnackt kickten den Ball auf dem Bürgersteig am Gutenberg-Platz im 8. Bezirk von Budapest. Mal prallte der Lederball auf ein Auto, mal auf ein nacktes Bein. Ein älterer Mann mit schütterem, zurückgekämmtem Haar und dicker Brille trat unter den Arkaden des Hauses in der Mitte hervor. Er trug eine schwere Tasche in der einen Hand und einen Besen unter dem Arm. Er öffnete den kleinen Polsky in der Mitte der Parkreihe und lud allerlei Werkzeug, darunter einen Hammer, auf den Vordersitz. Als die Tasche leer war, sah er sich im Auto um. Seine gepflegte, blassgrüne Karosserie zeigte keinen Rost. Dann hob er den Hammer und schlug ihn gegen das Fenster. Die vorbeigehenden Jungs blieben stehen, der Lederfußball prallte unter den Arkaden weg. Die Mutter des kleinen Mädchens, das in der Mitte des Platzes schaukelte, drehte sich überrascht um, fing ihren Blick aber sofort wieder auf. Ein barfüßiger Junge lief auf den Mann zu und schaute ihn mit offenem Mund an. Der Mann legte den Hammer weg, benutzte den Besen, um die Glasscherben von den Füßen des Kindes wegzuziehen. Dann schlug er das andere Fenster ein, zog sich Handschuhe an und begann, das Autodach mit einem blanken Sägeblatt aufzuschneiden. 

Das Polizeiauto kam neben dem kleinen Polski quietschend zum Stehen. Zwei Polizistinnen stiegen aus und fragten ihn: Was machen Sie denn mit dem Auto? Der Mann antwortete: Er baue es zu einem Cabrio um. Er sagte es auf Italienisch, Cabrio statt Cabrio, aber die Polizistinnen ver​standen es. Der alternde Mann fügte schnell hinzu: Er habe sein eigenes Auto zu Schrott gefahren. Die Polizistinnen überprüften den Verkehr und dann rief eine von ihnen die Leitstelle an, um mitzuteilen, dass es am Tatort nichts gab. Der Mann sägte weiter, aber die Schnittlinie war nicht mehr gerade. Bevor er zu Ende sprechen konnte, kam ein weiteres Polizeiauto vorbei. Darin kamen zwei Männer an, es waren Kriminalbeamte.

- "Wissen Sie, dass das, was Sie tun, eine kriminelle Beschädigung ist?", fragte einer von ihnen.

- Warum ist es eine Ordnungswidrigkeit, wenn ich mein eigenes Auto zertrümmere? - Der alte Mann mit der Brille fragte zurück. Wenn Sie auf dem Parkplatz ein anderes Auto anfahren, ist das nicht ein Verbrechen?

- Das ist eine Straftat, weil er durch das Einschlagen der Scheiben die Ruhe stört", so der Detektiv weiter.

- 'Sie machen das Auto hier zu laut kaputt.

- Wo ist hier die Ruhe? - "Kommen Sie heute Abend wieder und hören Sie sich die Störung an. Wenn sie Papier in die Auspuffrohre von Autos stopfen, wenn sie eine komplette Stoßstange von einem Auto entfernen. Denn so wird um Autos gefeilscht, wissen Sie? Ein junger Mann kommt und sagt, wir kaufen sein Auto, wir geben ihm zwanzigtausend Forint. Ich sage, es ist nicht zu verkaufen, aber es ist trotzdem 150.000 wert. Am nächsten Tag ist das Rad durchstochen, das Öl tritt aus der Kupplung aus. Die jungen Männer kommen wieder und sagen, das Auto sei keine 150.000 wert. An einem Morgen schlafen Obdachlose bei offenen Türen im Auto, am nächsten Tag läuft das Benzin aus der mit einem Nagel durchstochenen AC-Pumpe aus. So kauften sie den Viertakt-Trabant eines Mieters aus dem vierten Stock. Nun, mein Auto ist nicht zu verkaufen.

- Sie müssen noch die Glasscherben von der Auffahrt aufsammeln", sagte der Detektiv in einem versöhnlicheren Ton.

- Ich war Dreher, ich musste die Maschine am Ende meiner Schicht sauber hinterlassen.

Während die Detektive ins Auto stiegen, zog er einen Mülleimer heraus und begann, die Splitter hineinzuschaufeln. Er benutzte eine Feile, um die raue Kante der geschnittenen Dachlinie zu entfernen, und klebte die scharfen Kanten mit Klebeband ab. Er hat dann alle vier Räder durchstochen. Er kam am Nachmittag zurück und entfernte die beiden Leuchten. Er betrachtete sie eine Weile, dann benutzte er das Sägeblatt, um die Lenkräder zu durchtrennen.

- Wessen Wrack ist das? Gehört es Ihnen? - hielt der uniformierte Verkehrspolizist neben ihm an.

- Ich nehme die Platten ab und schütte ein paar Eimer Wasser auf den Sitz, dann ist er fertig. Denn ich führe nur zu Ende, was die Jungs vom Platz angefangen haben. Jetzt wird es komplett fertig sein.

- Ihr Auto ist nicht das einzige, an dem sich diese Rowdys zu schaffen machen", sagte der Inspektor für öffentliche Räume. - 'Wäre es nicht einfacher gewesen, ihnen zwei Ohrfeigen zu geben, um sie von Ihrem Auto zu bekommen?

- "Ich bin fünfundsechzig Jahre alt", sagte der alte Mann. Ich war noch nie ein Schläger. Ich habe auch versucht, höflich mit ihnen zu sein. Ich ging auf sie zu und bat sie, mein Auto in Ruhe zu lassen. Ich erklärte, dass meine Frau krank sei, ich sie zur Strahlentherapie bringen würde, deshalb hätten wir noch ein Auto. Sie nickten und sagten, klar, es würde nichts passieren. Am nächsten Tag war die Tür offen, jemand hatte auf den Sitz geschissen.

- "Ich hätte ihnen eine Ohrfeige gegeben", sagte der Mann in Uniform, "aber Sie müssen das Wrack innerhalb von 30 Tagen entfernen, sonst müssen Sie eine Geldstrafe zahlen. Aber wenn Sie das Wrack aufgeben, können wir es wegnehmen.

- Natürlich werde ich das. Ich habe mehr als das aufgegeben. Der letzte war ein halbes Jahr im Einsatz. Ich habe Feuerlöscher überprüft. Eines Tages sagte der Chef: "Lass uns entscheiden, wen wir entlassen, mich oder den Kollegen. Ich hatte noch sechs Monate bis zur Rente, wenn er mich feuern würde, wäre meine Rente geringer. Wenn Sie meinen Kollegen, einen 35-jährigen Ernährer mit drei Kindern, auf die Straße setzen. Es herrschte eine lange Stille, ich war der erste, der sprach. Das habe ich nach sechs Monaten aufgegeben. Und eine Menge anderer Dinge.

- Hier ist die Adresse, bei der Sie die Beseitigung des Wracks melden können", reichte mir der Amtsinspektor einen Zettel.

- Vorsichtshalber notiere ich mir die Zulassungsnummer: AYJ- 436.

Der alte Mann packte sein Werkzeug ein. Einer der Parkwächter, die auf der Bank saßen, stand auf und ging zu ihm hinüber.

- Warum hat er das getan? - fragte er verblüfft.

- Warum?", der alte Mann sah ihn an, "soll ich mich einschüchtern und demütigen lassen?

Tamás Romhányi - Népszabadság, 16. Juli 2003 (Seite 8)

Es gibt viele Dinge, die peinlich sind, aber nichts ist peinlicher als der ungarische Autofahrer. Natürlich könnten wir über die "Cola-Olympiade" in Athen sprechen, bei der fünf ungarische Athleten Podiumsplätze erreichten und damit das Ansehen des Landes erheblich steigerten, dass unsere Goldmedaillengewinner als medizinisches Wunder gelten, weil sie den Urin von zwei Menschen gleichzeitig transportieren. (Es ist nicht schwer zu erraten, wo die andere in einer kleinen Flasche versteckt war.) Aber bleiben wir bei den ungarischen Autofahrern, die gerne auf Behin​dertenparkplätzen parken (kostenlos, mit einem gefälschten Ausweis). Verglichen mit dem durch​schnittlichen Autofahrer, der zu dumm und zu verroht ist, um fahren zu können, ist das nichts. Die bevorzugte Angriffsfläche des durchschnittlichen ungarischen Autofahrers ist der Fußgängerüber​weg, der Zebrastreifen, was interessant ist, weil es keine Polizisten gibt, die den offensichtlichen Verstoß sowohl erkennen als auch sanktionieren. Wie in Europa ist das Zebra gestreift und geschützt, dennoch überquert es jeder. Laut Sprachwissenschaftlern bedeutet "Fußgängerübergang" nicht das Überqueren zu Fuß. Ich habe die Straßenverkehrsordnung aus dem Regal genommen: 'Fußgänger, die an einem ausgewiesenen Fußgängerüberweg überqueren, haben Vorfahrt vor Fahrzeugen.' Tatsächlich hat der Fußgänger auch "in Ermangelung eines ausgewiesenen Fußgän​ger​überwegs" Vorfahrt vor abbiegenden Fahrzeugen (ausgenommen Polizeiautos mit Differenzialsig​nalen, z.B. bei der Eskorte von Megastars).

Das unveräußerliche Recht des Fußgängers, die Straße zu überqueren, ist so wichtig, dass der Kodex es in einem späteren Absatz über Autofahrer noch einmal wiederholt: "An einem ausgewiesenen Fußgängerüberweg muss ein Fahrzeug dem Fußgänger die Vorfahrt gewähren. Einen halben Absatz später heißt es: "An die Stelle, an der der Fußgänger Vorrang hat, darf sich ein Fahrzeug nur mit äußerster Vorsicht und mit mäßiger Geschwindigkeit nähern, damit der Fahrer seiner Vorfahrtspflicht nachkommen kann, erforderlichenfalls auch durch Anhalten." Die Zufrie​denheit ist wie folgt: Der durchschnittliche Autofahrer nähert sich dem Zebrastreifen. Das Zebra ist gestreift oder nicht (in diesem Fall nur ein Straßenübergang; aber, wie wir gesehen haben, spielt das keine Rolle), mit Fußgängern an beiden Enden. Sie stehen. Sie warten. Eine Menge. Wenn man sie durchlässt, danken sie es einem. Der Fußgänger, mit einem sturen, grauen Gesicht und einer Kádár-Ära-Haltung von "Ich ertrage es einfach still, am Ende sterben wir sowieso alle", wartet darauf, dass der durchschnittliche ungarische Autofahrer ihm verdammt noch mal aus dem Weg geht, damit er auf die andere Seite gehen kann. (Man beachte, dass der durchschnittliche Fußgänger wie eine Katze ist: er hat immer dringende und unwichtige Angelegenheiten auf der anderen Straßenseite). 

Und der Autofahrer, statt anzuhalten, beschleunigt, rast über den Zebrastreifen, und wenn der Rentner es wagt, vor ihn zu treten, wütet oder flucht er hinter einem heruntergekurbelten Fenster. Wenn er zufällig höflich ist und langsamer fährt, wird er von dem Idioten hinter ihm angeschnauzt. In jüngster Zeit haben auch die Autofahrer der Schule das Überqueren des Zebrastreifens für Fußgänger nicht mehr zugelassen. Dies wird ihnen in der Fahrschule beigebracht. Die Pro-Hit-and-Run-Stimmung an ungarischen Zebrastreifen ist einzigartig in Europa. Dieses Maß an Barbarei ist dort einfach undenkbar. Auch in Osteuropa werden Fußgänger nicht überall von Autofahrern terrorisiert. In Rumänien und der Slowakei überqueren die Einheimischen die Straße mit einer so ruhigen Selbstverständlichkeit, dass die Autofahrer ernsthaft Angst vor ihnen haben. Ich würde sofort hinzufügen, was die Lösung ist: die Einhaltung der bestehenden Verkehrsgesetze und die Vorbereitung der Polizei auf einen langsamen und stetigen Kriminalitätskrieg. Das Gesetz sollte durchgesetzt werden, nicht das Gesetz.

László Seres - Népszabadság, 2. Oktober 2004 (Seite 3)

Es geschah am Samstag, 3. Dezember, in einer kleinen Gasse im 3. Bezirk von Budapest. Ich joggte mit dem Auto von einer Nikolausfeier nach Hause und bog von der Bécsi út in die kleine Straße ein. Es ist eine neue Straße mit schicken Häusern und teuren Auffahrten. Namensschilder sind in dieser Gegend nicht in Mode. Plötzlich fand ich mich hinter dem Einkaufszentrum New Courtyard wieder. Auf beiden Seiten der Gasse waren Autos geparkt, es gab nur einen Mittelstreifen zum Durchfahren. Dies ist in Budapest durchaus üblich. Es ist den Autofahrern selbst überlassen, wann sie auf der schmalen Fahrspur in der Mitte überholen, wobei diejenigen in Jeeps oder trak​torähnlichen Fahrzeugen die Wagemutigeren sind. Der Verkehr in der kleinen Straße war lahm​gelegt, was ungewöhnlich war, da diese Gegend samstags nicht verstopft ist und man auch an Woc​hentagen leicht vorbeischleichen kann. Ich war gezwungen, anzuhalten, weil sich direkt vor mir eine gewalttätige Szene zwischen zwei anderen Autofahrern abspielte. Es ging so schnell, dass ich nicht einmal Zeit hatte, auszusteigen. Ehe ich mich versah und darüber nachdachte, einzugreifen, stritten sich die beiden Fahrer bereits. Der eine stieß den anderen in sein Auto und versuchte, seinen Kopf in die Windschutzscheibe zu schlagen, verrechnete sich aber, denn der andere erwachte zum Leben und stürmte zurück und landete regelmäßige, gerade Schläge auf den Kopf des Autofahrers, der den Kampf gut begonnen hatte. Schließlich bildeten die beiden zusammen einen großen Ball, lagen auf dem Boden, schlugen und prügelten, und als sie aufstanden, wischten sie sich keuchend das Blut von der Kleidung. 

Die Szene wurde außer mir noch von sechs oder sieben anderen Personen beobachtet, aber niemand griff ein, so wie ich. Ich schämte mich ein wenig, ich hätte sie davon abhalten sollen, sich gegenseitig so schlecht zu behandeln, aber es war zu spät. Die Kämpfer waren müde und zeigten nur noch aufeinander, während das Auto eines der Streithähne die gesamte Breite der Fahrbahn in der Mitte der Straße einnahm. Die Leute hinter mir fingen an zu hupen und zu winken und fragten mich, warum ich nicht weiterfahren würde. Alles was ich jetzt noch brauche, dachte ich mir, ist, von der Straße geschleppt zu werden. Um weitere Missverständnisse zu vermeiden, stieg ich aus und ging zu dem Autofahrer, der mitten auf der Straße stand und mit Blut aus der Nase mit der Polizei telefonierte. Ich bat ihn höflich und bestimmt - während ich mich vergewisserte, dass er keine Energie mehr übrig hatte -, ein wenig anzuhalten und sich um die Angelegenheit zu kümmern, damit wir unschuldigen Umstehenden weitermachen konnten. Ich rufe die Polizei, sagte er, nach Luft schnappend und fast in Tränen aufgelöst, während ich ihn doch noch als Sieger sehen konnte. Er könnte genauso gut zur Seite treten, sagte ich ihm, und ich konnte sehen, dass die unheilvolle Möglichkeit über ihn gekommen war: Wenn er sich wehrte, könnte es eine weitere Folge geben. Und er wäre gegen einen ausgeruhten Gegner völlig verwundbar. Deshalb konnte er bereitwillig sagen: Er würde sofort zur Seite treten. 

Das war der Moment, in dem ich ihm die entscheidende Frage stellen konnte: Warum haben sie sich gestritten? Die Antwort war, dass er nicht links in die Garage am unteren Ende des Gebäudes abbiegen könne. Weil das andere Auto ihm den Weg versperrt hat. Das ist kein ausreichender Grund, um sich zu streiten, bemerkte ich leise, und der Mann sagte: Deshalb ist das passiert, was passiert ist. Währenddessen richtete der andere Autofahrer, der den Kampf gut begonnen, dann aber verloren hatte, seinen blutigen Kopf ebenfalls in sein Auto und ermutigte seinen Gegner, zu versuchen, sein Fahrzeug zu starten, das ansonsten mit Baumaterialien beladen war. Es war nicht seine Schuld, dass seine Wegfahrsperre blockiert hatte. Aber dieser Nebeneffekt war ihm egal. Alles, was er wollte, sagte er, war, dass er in seine Garage einbiegen konnte. Das Auto, das ihn daran hinderte, bestand darauf, dass er irgendwie dorthin gelangt war. Und dieser schuldhafte Stopp muss passiert sein, als mit der Wegfahrsperre nichts nicht in Ordnung war. 

Dort endete die Szene. Die anderen Autofahrer durften weiterfahren, und die beiden unterhielten sich nur, telefonierten abwechselnd und wischten sich mit ihren übrig gebliebenen Taschentüchern das blutige Gesicht ab. Sie waren unglaublich erbärmlich, müde, kränklich aussehende, erschöpfte Stadtmenschen, müde von harten Kämpfen und nun mit der Tatsache konfrontiert, dass sie sich gegenseitig blutig geschlagen hatten, aber nach ein oder zwei Schlägen wurden ihre Arme schlaff, ihre Beine zitterten vor Nervosität, ihre blutdruckbeladenen Herzen pochten wild vor plötzlicher Aufregung. Sie wussten, sie wussten sehr wohl, dass das, was als nächstes kommen würde - Polizei, Staatsanwaltschaft, Gericht - sie tausendmal mehr zermürben würde als die Ohrfeigen, die schiefgegangen waren. Aber keiner von ihnen konnte diesen typisch unscheinbaren Vorfall ungeschehen machen. 

László Rab - Népszabadság, 17. Dezember 2005 (Seite 5 - Auszug)

In letzter Zeit können wir nicht einmal mehr Spaß haben. Ich beobachte meine Mitmenschen. Sie ziehen sich mehr und mehr zurück. Es gibt nie ein Lächeln auf ihren Gesichtern, außer wenn sie spöttisch sind. Spaß ist für viele Arbeit, ein Kampf. Sie genießen nicht, was sie tun, sie leiden darunter, und sie können es kaum erwarten, sich an jemandem dafür zu rächen. Sie sind auch zwanghafte Teilnehmer an Silvesterfeiern. Sie gehen nur auf die Straße, weil sie wissen, dass das weltweit üblich ist. Das ist die Art zu feiern, und deshalb schreit er, trompetet und lässt Feuerwerkskörper explodieren. Mit beiden Lippen nach oben versucht er, ein Lachen hervorzubringen, aber es ist nur ein Grinsen. Die Nacht bricht an, und er amüsiert sich, aber er kann nicht. Zum Feiern, zum Spaß haben, braucht man einen unbeschwerten oder sorglosen, auf jeden Fall aber einen fröhlichen, freien Geist. Ohne sie ist es einfach ein Muss. Und doch waren wir früher eine notorisch fröhliche Nation. Wenn wir keinen Grund zur Freude hatten, schwelgten wir in unserem Kummer. Deshalb waren Ausländer, die uns besuchten, schockiert, als sie hörten, dass "der Ungar weint". In letzter Zeit war das allerdings kein Trost.

Die sehr gefährlichen Aufgaben werden von Profis geplant und durchgeführt", erinnert Lilu zu Beginn der RTL-Klub-Sendung "Der Grad des Grauens - Wo Ängste Wirklichkeit werden". Sind sie versichert? - ab jetzt wissen wir, dass die Geschicklichkeitsübungen genauso gefährlich sind wie Bungy Jumping: gar nicht. Kleinere Verletzungen können passieren, aber Sie können sich beim Gehen einen Knöchel brechen. Wenn also die sechs Konkurrenten hoch oben auf Schaukeln ge​fesselt sind, werden wir so aufgeregt wie ein Großvater in einem Vergnügungspark, der seinem Enkelkind auf einem Karussell zusieht. Aber während dem alten Mann vielleicht schwindelig wird, wenn er selbst den Kopf kreisen lässt, kommt die Höhenangst im Fernsehen nicht durch, das kann ich Ihnen sicher sagen. Natürlich erzählen mir die Spieler dann, wie sehr sie sich gefürchtet haben. Angesichts des Titels des Programms ist es nur passend, dass sie dies tun. Die Einsätze betragen fünf Millionen Forint. Jeder der Spieler spricht davon, dass es eine Herausforderung ist, dass sie gekommen sind, um zu gewinnen, dass sie sich auf sich selbst verlassen, dass sie sich selbst und ihrer Mutter etwas beweisen wollen. Es ist eine wichtige Information, aber sie macht nicht viel Sinn. Wenn nur jemand sagen würde: Das ist keine Herausforderung, ich bin nicht hier, um zu gewinnen und mich zu beweisen, sondern weil ich umsonst nach Buenos Aires gekommen bin. 

Nach der ersten Aufgabe hat einer von ihnen ein Schimpfwort geflucht und wurde nicht ausgebuht. Aber der beste Teil kam danach. Wir hatten es schon gesehen, Maden zu essen und eine Spinne im Mund zu behalten, aber dann dachte ich an die Kinder, die im Sandkasten Sachen schaufeln - sie müssen alles probieren, sie wissen noch nicht, was gut ist. Und der Witz über den Typen, der bei einer Wette ein Stück Scheiße isst, aber der Verlierer nimmt es, um es zurück zu gewinnen. Am Ende finden sie heraus, dass sie es beide umsonst gemacht haben. Zwar wurde der Sieger nach einem Geschicklichkeitswettbewerb ermittelt, aber auch das "gefährliche" Essen war gleich: Es musste ein Cocktail verschlungen werden, der unter anderem aus Stierblut, Rinderhirn, Augen, Gedärmen, Leber, Fischdärmen und Schweineleber bestand. Dinge, die wir essen, auch wenn sie nicht roh sind. Und Dinge, die wir gar nicht essen: Galle, Augenflüssigkeit. Das erste Mädchen hat viel gekotzt, dann geschluchzt - dramatische Momente. Attila, der letztendliche Sieger, schluckte, das nächste Mädchen weinte nur, der vierte Junge würgte und spuckte, und Lilu wagte nicht hinzusehen. Warum schauen wir uns das also an? 

Das Schlimme ist, dass zur besten Sendezeit ein Erbrochenes das Highlight der Inszenierung war. Was wirklich interessant ist, ist, was das Stück über unsere Kultur aussagt. Ich frage mich, warum es in diesem Teil der Welt lobenswert ist, zu trinken und sich dann zu übergeben und von der Firma mit einem nachsichtigen Lächeln auf die Schulter geklopft zu werden. Die Eltern des Mädchens, das Erdbeeren erbricht, müssen stolz sein: Ihre Tochter würde kacken, wenn sie könnte. Es geht darum, dass es kein Tabu mehr gibt, und es ändert nichts daran, dass man den eigenen Urin zum Beispiel zur Heilung oder in bestimmten Notsituationen verwenden und trinken kann. Wenn es nicht tabu ist, die oben aufgeführten Substanzen zu trinken, dann hat es keinen Sinn. Es ist höchstens eine Frage des Umgangs mit dem eigenen Magen. Eine solche Aufgabe würde ins Gewicht fallen, wenn sie sich gegen die gesamte Kultur richtet. Tut es aber nicht, denn hier geht alles, es gibt also keinen Tabubruch. Wir verurteilen das Hundefressen, weil uns der kleine Buksi ans Herz gewachsen ist, aber ich vermute, dass diese Spieler ihre eigenen Haustiere für eine gute Soße für den Fernseher essen würden. Wollen Sie einen Beweis antreten? Wem gegenüber was beweisen? 

György Szerbhorváth - Népszabadság, 4. Juni 2005 (Seite 16)

Ein weiteres Zeichen unseres Animalismus ist, dass wir jetzt mit Tieren auf dem Gebiet der Kunst konkurrieren. In unserem Zeitalter gilt: Je primitiver ein Kunstwerk, desto wertvoller ist es:

Die Affenkunst aus dem Kongo wurde bei einer Auktion am Montagabend für das 18-fache des Schätzpreises, 14.750 £ (fast 5,5 Millionen Forint), verkauft. Beim Auktionshaus Bonhams in der New Bond Street erreichten jedoch weder Andy Warhol noch die Titanen der Britart-Bewegung, Damien Hirst oder Jake und Dinos Chapman, die Schwelle der Kunstliebhaber und den akzeptablen Mindestpreis. 

Der 1954 geborene und Mitte der 1960er Jahre an Tuberkulose verstorbene Kongo wurde in seiner Malerei von dem bekannten Tierverhaltensexperten Desmond Morris gefördert. Der Affe war ein häufiger Gast in der Fernsehsendung Zoo Time. Zwei Telefonanrufer lieferten sich ein "Hand-zu-Hand"-Gefecht um die bunten abstrakten Bilder. Der kalifornische Sammler ging als Sieger hervor. Der 36-jährige Telekommunikationsprofi sagte, dass seine Freunde eine billigere Lösung vorschlugen: "Kaufe einen Schimpansen, setze ihn in einen Raum mit Papier und Bleistift und warte". Howard Hong sagt, dass Kongos Stil am meisten an Kandinsky erinnert, schade, dass er seinem Werk keinen Titel gegeben hat. Gemälde des künstlerisch begabtesten Schimpansen der Welt sind Teil der Sammlung von Kennern wie Picasso, Miró und Prinz Philip von Edinburgh. Der Schimpanse war nicht nur begabt, sondern auch fleißig: 400 Zeichnungen und Gemälde gehen auf sein Konto. Der Preis bei der Bonhams-Auktion war ein Weltrekord, schon allein deshalb, weil es das erste Mal war, dass ein Werk eines Schimpansen unter den Hammer kam. Die Times zitiert den Kongo-Enthusiasten Salvador Dali mit den Worten, er verstehe seinen Kollegen: "Die Pfote des Schimpansen ist wahnsinnig menschlich und Jackson Pollocks Hand ist perfekt animalisch". 

Veronika R. Hahn - Népszabadság, 22. Juni 2005 (Seite 22)

Zsuzsa ist groß und schlank, mit einem zarten Make-up auf ihrem hübschen Gesicht. Sie ist voller Fröhlichkeit. Ihr kleiner Sohn - der fünfte - lacht genauso viel wie sie. Ein ausgeglichenes Baby, sagt Zsuzsa.

- Ich kann nicht traurig sein, weil er es spüren würde. So ziehen wir uns jeden Morgen an, gehen spazieren, freuen uns, dass die Sonne scheint, dass die Bäume grün sind, dass das Leben schön ist und dass alle Sorgen ein Ende haben werden. Ich habe mit zwanzig geheiratet und mit einund​zwanzig meine Tochter bekommen. Mein Mann arbeitete als Gefängniswärter, kein Musterehemann. Freunde, Trinken, Spielautomaten. Oft verspielte er sein ganzes Gehalt und ich stand mit den vier Kindern ohne einen Pfennig da. Achtzehn Jahre waren wir verheiratet, achtzehn Jahre ging ich nirgendwo hin, ich lebte für die Kinder. Das ist keine Beanstandung. Ich glaube, ich war trotz all unserer Probleme glücklich. Und dann hat sich mein Mann eines Tages bei der Arbeit in den Kopf geschossen: Er hat vier Abschiedsbriefe geschrieben, einen an seine Eltern, einen an die Kinder, einen an mich, er hat sogar einen an meine Eltern geschrieben. Aber keiner von ihnen erklärte, warum er es tat. Er hat nur gesagt, dass es ihm leid tut und dass es seine Schuld ist. 

Ich wurde im Alter von achtunddreißig Jahren verwitwet. Mein jüngstes Kind war zehn. Ich war verzweifelt und wollte endlich allein sein. Die kleine Stadt, in der ich lebte, beobachtete Leute wie mich mit einem wachsamen Auge. Eine schöne Witwe mit vier Kindern sollte auf die Einsamkeit reduziert werden: das verlangt der Anstand. Ich wollte nicht verkümmern. Sechs Monate nach dem Tod meines Mannes lernte ich einen Mann kennen. Ich habe mich verliebt. Er stammte aus Pest, war geschieden, hatte zwei Kinder mit ihrer Mutter. Manchmal brachte er sie mit. Während ich das Mittagessen in einem großen Topf kochte, beobachtete ich sie lachend und herumalbernd im Garten. Wir passen kaum um den Tisch herum. Wir lernten uns im März kennen und sie zog im Mai bei mir ein. Es war mir egal, was die Leute sagten. Meine Kinder wollten das nicht akzeptieren. Und er nörgelte ständig, ich solle etwas tun, damit sie ihn mögen. Respektieren Sie ihn wenigstens. Er würde sie zu Tode ärgern. Das war das erste Zeichen, das ich hätte sehen müssen. Aber ich konnte nicht sehen, ich konnte nicht hören, ich war blind. Die Kinder zogen zu meiner Mutter, weil sie ihn nicht ertragen konnten. Dann wandte sich meine Mutter gegen mich. Ich habe jeden verloren, den ich liebte. Sie sagte, sie könne keinen Job bekommen, bevor sie nicht eine registrierte Adresse habe. Ich ließ sie dauerhaft in mein Haus einchecken. Sie sagte, sie habe eine Arbeit gefunden und gehe jeden Morgen aus dem Haus, als ob sie arbeiten würde. Ich habe ihm Geld gegeben, damit er sich ein Mittagessen kaufen kann. 

Aber er hat nicht gearbeitet, er saß den ganzen Tag in der Kneipe. Er verlangte immer mehr und mehr Geld. Es wurde zur Hölle. Er fing an, Anfälle von Eifersucht zu bekommen. Er hat mich auf die Straße geworfen, weil ich zum Friseur gegangen bin. Er kam an meine Kleidung, mein Make-up. Wenn ich fünf Minuten zu früh von der Arbeit nach Hause kam, wurde mir gesagt, dass mein Liebhaber mich nach Hause gefahren haben muss. Wenn ich später ankam, war das der Grund. Ich wusste nie, wann ich zu Hause sein würde. Er hat mein ganzes Geld genommen. Ich hatte nicht einmal dreitausend Forint übrig, um die Vision zu bezahlen, als er mir mit der Faust ins Gesicht schlug. Ich wusste damals nicht, dass ich, wenn ich Anzeige erstatte, nicht für die Sichtung bezahlen muss. Ich hatte den Job nie gegen mich. Ich habe einen Abschluss und bin Chemieingenieur. Aber ich habe auch schon an der Feinkosttheke in Supermärkten gearbeitet, als es nichts anderes gab. Ich lernte Englisch, machte einen Computerkurs, um meine Chancen zu ver​bessern. Ich habe jahrelang in der Kommunalverwaltung gearbeitet. Da habe ich ihn kennengelernt. Jedenfalls hat er mich immer geschlagen, damit er keine Spuren hinterlässt. Er riss mir die Haare aus, boxte mich auf die Schulter und ließ mich nicht ins Bett gehen. Er hat meine Kleidung im Hof verbrannt. Er hat die Küchenmöbel zerschlagen. Als ich mich eingeschlossen habe, hat er die Tür aufgebrochen. Manchmal sprang ich aus dem Fenster, um von ihm wegzukommen. 

Ich habe die Polizei angerufen, aber wenn kein Blut da war, haben sie nichts getan. Und sie konnten ihn nicht wegschicken, weil er das Recht hatte, sich dort aufzuhalten, laut seiner ständigen Adresse. Dieser Kleine ist sein kleiner Junge. Das Licht meiner Augen. Sie erwartete, dass ich schwanger werde, fett werde, dünn werde. Das Baby war nur ein Trumpf, um mich noch näher zu halten. Aber sie glaubte nicht, dass es ihr gehörte. Jeden Tag beschuldigte sie mich, jemand anderes zu sein. Ich war im vierten Monat schwanger, als es mir wieder passierte. Ich hatte große Angst, dass das Baby verletzt werden könnte, kletterte aus dem Fenster und rief von nebenan die Polizei. Ich wusste, dass sie sie nicht aufnehmen würden, dass sie nicht einmal einen Bericht aufnehmen würden. Ich bat sie einfach, mit mir ins Haus zu kommen, während ich meine Sachen packte. Mein kleiner Junge ist nach mir benannt. Er wird nie etwas mit seinem Vater zu tun haben. Natürlich war ich im Gericht. Mir wurde gesagt, ich solle ein Kündigungsschreiben verfassen, um das Haus innerhalb von fünf Tagen zu verlassen. Wenn er trotz der Kündigung nicht auszieht, kann ich die Klage einleiten. Das habe ich. Ich sprach mit einem Anwalt; er sagte, es sei eine Zivilklage, bis zu einer Entscheidung wäre mein kleiner Sohn in der Schule. 

Das Haus gehört rechtlich mir und meinen Kindern. Es ist unser Eigentum, unser Zuhause. Aber er lebt darin, einer nach dem anderen. Nur weil ich ihn einchecken ließ, hätte ich nicht gedacht, dass es so sein könnte, Nachbarn sagen, er ist tagsüber nie da, er traut sich nur nachts nach Hause zu schleichen, weil er Angst vor seinen Gläubigern hat. Als mein kleiner Junge geboren wurde, habe ich ihm ein Bild von ihm geschickt. Ich weiß nicht, aus irgendeinem Grund wollte ich wirklich, dass er es sieht, auch wenn es nur ein Foto war. Es war Weihnachten. Er hat mich angerufen. Er flehte uns an, nach Hause zu gehen, wo auch immer wir waren. Er sagte, er liebe mich und er würde sich ändern. Er sagte, wenn es für uns schwer sei, mit dem Baby zu verreisen, würde er kommen, er solle mich nur sehen. Er sagte, er hätte uns Geschenke gekauft. Er flehte mich an, ihm zu sagen, wo wir sind, ich hatte keine Ahnung, was ich tun sollte. Er hat mich so nett gefragt. Er hatte so eine süße Stimme. Ich sagte, ich weiß es nicht. Ich werde darüber nachdenken müssen. "Worüber musst du nachdenken, du verdammte Schlampe?" Er weiß immer noch nicht, wo wir sind. Ich habe ihn bei der Polizei angezeigt, weil er meine Sachen verkauft hat. Die Jukebox, der Fernseher, die Möbel, der Rest meiner Kleidung, alles. Alles, was übrig ist, sind die kahlen Wände. Ich habe ihn auch we​gen Körperverletzung angezeigt. Aber sie sagten, es sei kein Verbrechen, nur eine Ordnungswid​rigkeit. 

Wenn Sie über einen längeren Zeitraum nicht im Haus wohnen, könnte ich eine Zwangsräumung beantragen. Aber es gibt nichts, was ich tun kann. Ich schäme mich, dass das passiert ist. Meine Mutter will nichts von mir wissen. Mein Vater sagte mir, ich solle dahin zurückgehen, wo ich war. Sie wollen das jüngste Enkelkind nicht sehen. Nur meine Enkelin spricht mit mir. Weißt du, mit der Zeit denke ich manchmal, dass sie vielleicht nicht so hart zugeschlagen hat. Vielleicht hätte ich es durchhalten sollen. Vielleicht hätte ich bleiben und aushalten sollen. Morgens machen wir uns schick und gehen mit meinem kleinen Jungen spazieren. Ich sehe mir all diese hübschen kleinen Häuser an. Meines ist so schön, es hat einen Garten, viele Blumen, Bäume: das ist unser Zuhause. Meine fünf Kinder und ich.

Bernadett Vág - Nők Lapja, 2008, Ausgabe 29, Seiten 24-25.

Zu Beginn des 21. Jahrhunderts wissen wir immer noch nicht, wie wir uns zivilisiert verhalten sollen. Wir sind unfähig, unseren männlichen Chauvinismus zu kontrollieren, wir sehen Frauen als Sexualobjekte, als wandelnde Geschlechtsorgane. Viele Idioten können nicht zwischen Schlampen, die sich aufreizend kleiden und benehmen, und anständigen Frauen unterscheiden. Ich frage mich, was sie sagen würden, wenn sie jeden Tag auf diese Weise belästigt würden: 

"In letzter Zeit denke ich immer öfter, dass entweder ich verrückt bin oder die Welt es ist. Ich bin ein dreiundzwanzigjähriger Absolvent und habe so viel Lebenserfahrung, dass ich nach Qualität streben muss. Lieber ein paar Trauben als ein ganzer Haufen fauler Trauben. Ich habe keine Freunde, nur drei wahre Freunde. Meinen ersten Mann hatte ich mit achtzehn Jahren, weil ich auf den gewartet habe, der mich verdient hat. Ich bin anspruchsvoll, was mein Aussehen angeht, obwohl alles natürlich ist. Stellen Sie sich eine große, dünne Frau mit langen Haaren vor. Wenn ich nicht auf der falschen Seite des Bettes aufwache, kann ich sehr gut aussehen. Und hier ist das Problem. Denn egal, wie solide ich mich kleide, ich werde täglich mit Schmutz überschwemmt, der als Komplimente, Frechheit und Respektlosigkeit getarnt ist (primitive Erscheinungsformen von Männern, die nicht als Männer bezeichnet werden können). Letztes Jahr trug ich einen engen Rock oberhalb des Knies, dieses Jahr Jeans mit einem geschlossenen Oberteil, aber sie lassen mich immer noch nicht in Ruhe. Ich kann nicht vom Parkplatz zum Geschäft kommen, ohne dass ich hässlich gekniffen, gezwinkert und kommentiert werde. Sie bleiben vor mir stehen, mustern mich und sagen dann ein großes Schimpfwort. Ich werde von der Verkäuferin, dem Wachmann und dem Türsteher gehänselt. Wenn es Frauen passiert, die in Halstüchern und bauchfreien Hemden und mit dem Etikett "sexy girl" auftauchen, ist das okay. Aber warum können sie die zurückhaltenden, soliden Frauen nicht in Ruhe lassen? 

Ich habe einem Mädchen erzählt, dass es von Tyrannen gejagt wird. Sie hat mich ausgelacht. Ich schlug vor, dass wir einen Spaziergang machen. Hinterher sagte sie, das sei unhöflich. Und ich spreche nicht mit Fremden! Für mich ist der blutunterlaufene Blick und der alkoholische Kommentar eines Familienvaters, der in der Nähe eines Buffets herumlungert, kein Kompliment, son​​dern eine Demütigung. Ich kann weder Zigarettenrauch noch Alkohol oder Drogen vertragen. (Aber ich liebe Käse, Schokolade und Bücher.) Und ich hasse Männer immer mehr. Mein Prinzip war immer, dass mich niemand so weit degradieren darf, dass ich ihn hasse. Aber jetzt meide ich Männer. Was kann ich tun, um sie davon abzuhalten, auf mir herumzuklettern und auf mich zu sabbern? Warum schaut ein Mann Sie nicht an, bevor er eine Bemerkung über eine Frau macht? Es ist nicht mein größtes Problem, aber es ist dasjenige, das ich nicht vermeiden oder lösen kann."

Leserbrief - Nők Lapja 2004 Nr. 32 (Seite 47)

Die Hälfte aller Menschen, die weltweit mit HIV leben, sind Frauen. Das UN-AIDS-Programm sagt, dass der einzige Weg, die Epidemie zu stoppen, darin besteht, sich auf den Schutz von Frauen zu konzentrieren. Heute ist der Welttag für die Beseitigung von Gewalt gegen Frauen. Das neue Gesicht von AIDS: jung und weiblich - so fasste einer der Leiter des UN-AIDS-Programms (UNAIDS) die Essenz eines gemeinsam mit der Weltgesundheitsorganisation (WHO) erstellten und kürzlich veröffentlichten Berichts zusammen. Die Zahl der Erwachsenen und Kinder, die mit HIV leben, ist weltweit auf 39,4 Millionen angestiegen. Die Hälfte aller Menschen, die mit HIV leben, sind Frauen. Laut UNAIDS ist der einzige Weg, die Epidemie zu stoppen, die Rechte und den Schutz der Frauen in den Mittelpunkt des Kampfes gegen AIDS zu stellen. Abgesehen von der bloßen medizinischen Tatsache, dass Frauen doppelt so häufig infiziert sind wie Männer, ist Gewalt gegen Frauen ein wichtiger Faktor bei der Ausbreitung der Krankheit: "Wenn Regierungen die Krankheit bekämpfen wollen, müssen sie eine andere globale 'Epidemie' angehen, nämlich Gewalt gegen Frauen", sagt Amnesty International. 

Massenvergewaltigungen, die als Nebenprodukt bewaffneter Konflikte bekannt sind, tragen wesentlich zur Verbreitung des HIV-Virus und von AIDS bei. In der Demokratischen Republik Kongo und in Kolumbien zum Beispiel wurden Zehntausende von Frauen vergewaltigt. Das könnte auch in der Provinz Darfur im Sudan passieren, warnt Amnesty International. In einigen Konflikt​gebieten (z.B. Haiti oder Osttimor) werden Vergewaltigungen oft als Vergeltung für Sympathie mit dem Feind eingesetzt. Auf diese Weise werden die männlichen Mitglieder des Feindes und ihre Frauen gedemütigt. Ihr unverhohlenes Ziel ist es, diese "biologische Waffe" einzusetzen, um die Fähigkeit der Gemeinschaft, sich selbst wieder aufzubauen, zu eliminieren. In Ruanda wurden während des Genozids 1994 zwei Drittel der vergewaltigten Frauen mit dem AIDS-Virus infiziert.

Frauen wird auch oft das Recht auf Eigentum, Erbschaft und Arbeit verweigert, was sie wirtschaftlich den Männern gegenüber verwundbar macht. In dieser ungleichen Situation sind die Frauen nicht in der Lage, ihr Geschlecht und ihre Gesundheit zu verteidigen. Aufgrund der Armut ist Sex oft nur ein Mittel zur Bezahlung. Mangelnde Bildung beraubt Frauen nicht nur der Möglichkeit zu arbeiten, Unwissenheit ist ein Partner in der Epidemie. In der Ukraine, Moldawien und Usbekistan zum Beispiel kennen 80 % der Mädchen im Alter von 15 bis 24 Jahren keine Schutzmethode. Vielerorts ist AIDS aus den Bordellen in das Ehebett gewandert. In Thailand zum Beispiel findet man die Hälfte der Infektionen bei den Ehefrauen von Männern, die Prostituierte besuchen. Die Region südlich der Sahara hat nur 10 % der Weltbevölkerung, hat aber fast 60 % der Infizierten (25,4 Millionen) registriert. Die Mehrheit (60%) sind Frauen, wobei 76% der Mädchen zwischen 15 und 24 Jahren alt sind. "Junge Frauen sind im südlichen Afrika fast eine gefährdete Spezies", sagte UNAIDS-Chef Peter Piot gegenüber Reuters. Der Anteil der infizierten Frauen ist weltweit angestiegen. In Ostasien wurden in den letzten 2 Jahren 56% mehr infizierte Frauen diagnostiziert. In Osteuropa (hier konzentriert sich die Studie auf die beiden am stärksten infizierten Länder, die Ukraine und Russland) ist die Rate um 48 % gestiegen.

Bericht der Nachrichtenagentur - Internet, 26. November 2004.

Der Mensch unserer Zeit hat Sex auf das Niveau von Tierhandel reduziert. Heutzutage kann jeder mit jedem nach ein paar Minuten des Kennenlernens Sex haben. Heutzutage sind auch die Heiratsanzeigen verschwunden. Stattdessen sind die Inserenten auf der Suche nach einem gelegentlichen Sexualpartner.

- Das Internet ist gut, weil es schnell, sicher und anonym ist", sagt Tibor. Irgendetwas klappt immer. Wenn nicht eine Beziehung, dann Sex. 

- 'Ich habe mich zwei Jahre lang in ungarischen Dating-Seiten versteckt', sagt Angéla. - Ich wollte eine ernsthafte Beziehung haben. Es hat nicht geklappt. Dann habe ich auf ausländischen Websites inseriert - mit Erfolg. Jetzt lebe ich mit meinem Mann in den Niederlanden. 

Die Verbreitung des Internets hat menschliche Beziehungen, insbesondere Balzrituale, grundle​gend verändert. Was zu Zeiten unserer Väter gang und gäbe war, ist heute veraltet, und die Erobe​rungen unserer Großväter sind heute einfach nur peinlich. Stalking- und Akquisitionsvorgänge wur​den transformiert und vereinfacht. Jemanden mit sehnsüchtigen Augen zu beobachten, Tricks anzuwenden, um an die gewünschte Person heranzukommen, gilt heute als Understatement. Blumen zu schicken ist fast schon lächerlich. Neulich, in der Straßenbahn, drehte sich ein zwanzigjähriger Junge zu einem unbekannten Mädchen um - ohne rot zu werden -, als ich das hörte: 

- Hallo, haben Sie einen Freund? 

- Ja. 

- Haben Sie einen Liebhaber?

- Ja, ich weiß. 

- Kann ich als Dritter einsteigen? 

Telefon-SMS-Finder machen die Sache nicht zu kompliziert. Sobald Sie sich registriert haben, geben Sie einfach die Details der Person ein, die Sie suchen möchten, und schon können Sie loslegen. Potenzielle Partner melden sich nach ein oder zwei Nachrichten. 

- Alter?, Lax? sind die beiden häufigsten Fragen. 

Falls Sie sich keinen Reim auf das oben Gesagte machen können: Die Partnervermittlung sucht nach dem Alter und dem Wohnort der Zielperson. Wenn die Antwort richtig ist, ist das Datum eingeschaltet. Was - zumindest für die Erfahrenen - mit der gebotenen Sorgfalt vorbereitet wird. Sie wählen einen Versammlungsort, der von mehreren Punkten aus sichtbar ist. Dann verstecken sie sich an einem Ort, an dem sie ihr Date im Auge behalten können. Sie rufen telefonisch an, um sich zu vergewissern, dass die Person identifiziert wurde, und wenn sie die Person nicht "mögen", lassen sie sie in Ruhe. Die echten Profis nutzen das Web, um sich zu vernetzen. Das Internet bietet Hunderte von Dating-Seiten für jedermann. Es gibt separate Websites für ernste und lockere Leute, für Christen und Nicht-Christen, für Schwule, für Sozialisten und Sozialdemokraten, für Grüne. Die verschiedenen Dating-Seiten verwenden verschiedene Arten von "Ködern", um Gäste anzulocken. Einige Seiten bieten zum Beispiel neben dem Namen des Verkupplers auch Links zu einer Trefferliste, andere bieten als Bonus Adys Liebesgedichte an. Aber es gibt auch Websites, auf denen man gleichzeitig die Schlagzeilen und die Profile der gesuchten Personen lesen kann, oder sogar mit einem Klick die Seiten des Independent, Reuters, Adevarul oder Magyar Szó durchblättern kann. Und Sie können sogar die eine oder andere Überweisung tätigen. 

Für diejenigen, die einen Chat bevorzugen, den sogenannten Text-Chat. Mit der Person Ihrer Wahl können Sie sich in einen separaten "Raum" zurückziehen - ein virtueller Raum, der für andere unsichtbar ist -, wo Sie sich unterhalten können. Blitzgeschwindigkeit ist hier ein wichtiger Faktor. Die Besprechung kann "privat" oder in Gesellschaft durchgeführt werden. Menschen, die sich für soziale Netzwerke entscheiden, sind meist auf der Suche nach Freunden, Neugierde, "Chatten" über ein bestimmtes Thema oder auf der Suche nach Gruppenliebe. 

Menschen online zu treffen, ist heutzutage die zielgerichtetste und menschlichste Art, sich zu verbinden", sagt Tibor, 30, der seit zwölf Jahren der Cyberliebe verfallen ist. - Wenn ich online gehe, werde ich sicher etwas finden. Vor allem, wenn ich weiß, was ich will. Manchmal trete ich einfach aus Langeweile einer Website bei. Ich mache das zum Beispiel bei der Arbeit, wo ich keine Zeit habe, mich ernsthaft mit Mädchen zu beschäftigen. Wenn ich mit meiner Arbeit fertig bin und die Nachrichten gelesen habe, gehe ich auf eine Dating-Site oder einen Chatroom und wenn ich über etwas Saftiges "stolpere", trete ich bei. Zu Hause - meist vom späten Nachmittag bis zum Mor​gengrauen - bin ich ständig in Gesellschaft. Ich durchstöbere Dutzende von Dating-Seiten und Foren auf einmal. Wenn ich jemanden finde, der mir gefällt, frage ich nach seiner Nummer und wir telefonieren. Das Datum entscheidet, wie es weitergeht. Wenn es klappt, kuscheln wir, wenn nicht, war's das. Ich habe festgestellt, dass ein oder zwei Mädchen von zehn Telefonnummern sich für ein paar Nächte treffen. 

Ich denke, aufdringlich zu sein ist einer der Schlüssel zum Erfolg. Ich habe kürzlich ein Mädchen in einem Forum angesprochen. "Hallo, sind Sie aus Budapest?". "Jep", antwortete sie. "Wie lautet Ihre Telefonnummer?", versuchte ich. Sie hat mich rausgeschrien, d.h. weggescheucht. Ich "klickte" noch zweimal, und beim dritten Mal gab sie mir ihre Nummer. Ich rief ihn sofort an und verbrachte am nächsten Tag die Nacht bei ihm. Ich weiß, es klingt prätentiös, aber das ist Standard-Cyberromantik. Das ist der Grund, warum es die Massen anzieht. Ein 19-jähriges Mädchen aus Miskolc erzählte mir - die ich auch online kennengelernt habe -, dass sie vor ein paar Wochen mit einem 28-jährigen Mann aus Budapest in Kontakt kam. Sie korrespondierten lange Zeit miteinander und verliebten sich ineinander. Virtuell. Dann hat er sie vor ein paar Tagen besucht. Sie schaffte es, in zehn Stunden etwa drei Sätze aus ihm herauszubekommen. Sie war zu Tode gelang​weilt. Aber er hat trotzdem mit ihr geschlafen... 

Tibor sagt, dass eine Vielzahl von Menschen Online-Dating-Seiten aus den unterschiedlichsten Gründen besuchen. Zum Beispiel rief mich Aaron in einem der Chats an, als ich selbst versuchte, etwas über Tibors Erfahrungen herauszufinden. Er sei glücklich verheiratet, sagt der Achtundz​wanzigjährige, aber er brauche Aufregung in seinem Leben, um sich für seine kreative Arbeit zu inspirieren. "Meine Frau profitiert auch davon, wenn ich von einer fremden Frau angetörnt werde", erklärte Aaron so natürlich wie möglich. Seien Sie nicht wie ein jordanisches Paar, das sich laut Internet scheiden lässt, weil sie sich in einem Diskussionsforum gefunden haben, in das sie vor ihren Eheproblemen geflüchtet sind. Sie haben sich schnell gegenseitig entdeckt. Sie begannen einen langen Briefwechsel, der in einer bitteren Scheidung endete. Sie schmiedeten bereits ernsthafte Heirats​pläne. Schließlich beschlossen sie, sich persönlich zu treffen. An einem Busbahnhof in Amman sahen sie sich an. Seitdem haben sie nicht mehr miteinander gesprochen. 

Ich habe mich mit Abgeordneten, Schauspielerinnen, Geschäftsfrauen, Teenagern und Frauen, die Stromzähler ablesen, unterhalten", sagt Tibor. Letzten Freitagabend waren sechstausen​dacht​hundert Menschen gleichzeitig auf einem Portal. Das ist eine erstaunliche Zahl, denn ich erinnere mich, dass im letzten Jahr um diese Zeit um Mitternacht normalerweise nur zweitausend Menschen korrespondierten. Aber man fragt sich auch, warum junge Leute an einem Freitagabend lieber verbittert als gesellig sind. Und es ist noch seltsamer, dass sich in der Silvesternacht mehr als achttausend Menschen mit mir auf der Dating-Seite versteckt haben. - Der Reiz des Online-Datings ist, dass man sich nicht abmühen muss", fährt er fort. Schließlich mag heutzutage niemand mehr hoffnungsloses Werben und Alibi-Gehabe. Wenn jemand nicht funktioniert, wird jemand anderes einen Ersatz finden. Der Verlust eines Partners ist also kein Thema mehr. Es ist schwieriger für mich, wenn ich mit einer Frau mit starkem Charakter zusammen bin. Man muss sein Bestes geben, und selbst dann ist der Erfolg nicht garantiert. Aber wenn ein Typ einen guten Spruch hat, hat er das Mädchen. Und wenn sich eine Dame auf einer Dating-Website anmeldet, ist es fast garantiert, dass sie verführt wird. Jedenfalls für jemanden. 

Ich für meinen Teil verlasse mich auf meine Sprüche. Obwohl ich gutaussehend bin, bin ich nur 1,70 m groß und komme ohne Leine nirgendwo hin. Ich habe versucht, in Diskotheken und Bars Leute kennenzulernen, aber ich bin nie aufgefallen. Mädchen schauen durch mich hindurch. Wo der erste Blick entscheidend ist, habe ich nicht einmal die Chance, sie zu beeindrucken. Beim Online-Matchmaking ist es genau andersherum. Ich gebe meine Parameter ehrlich ein, aber das interessiert niemanden, sie fallen auf meinen Spruch herein. Bei Mädchen im Teenageralter ist das zum Beispiel ziemlich einfach. Sie sammeln gerne Skalps. Heute ist ein Teenager-Mädchen cool, wenn sie viele Jungs "sammelt". Frauen in den Dreißigern und Vierzigern sind zwar am aufregendsten, aber auch ein bisschen problematisch, weil sie meist desillusioniert und daher zurückhaltender sind. Viele Frauen in schlechten Ehen flüchten hierher, und auch für sie ist die Cyber-Romantik ein sicherer Erfolg, und dazu noch diskret. Tibor hat sein Profil kürzlich erweitert. Da er Russisch lernt, "chattet" er auch dort. Er hat kürzlich ein Date mit einer russischen Frau arrangiert. Ihm ist es egal, ob er wirklich hierher kommt, denn wenn nicht, ist er trotzdem der Gewinner, zumindest hat er die Sprache geübt. 

Ich habe die Namen von siebenhundertfünfzig Frauen auf meinem Handy. Ich führe separat Buch darüber, wen ich auf welcher Website getroffen habe. Ich achte sehr darauf, denn Mädchen mögen es nicht, wenn ich mich mit anderen Mädchen abgebe. "Ihr seid die Ersten", sage ich ihnen, und sie schmelzen dahin. Oder zumindest tun sie so. Seit 2001 installiere ich SMS-Nachrichten auf meinem Computer und archiviere sie. Das ist wichtig, denn ich treffe im Durchschnitt zwei Frauen pro Tag - ich muss mir alles über sie merken, um erfolgreich zu sein. Dank des World Wide Web habe ich mich mit mindestens 1.500 Frauen verabredet, keine von ihnen war die Richtige. Dennoch habe ich das Vertrauen, dass es bei dem einen und einzigen Klick machen wird. 

Auch Angéla war auf der Suche nach einer ernsthaften Beziehung, weshalb sie zwei Jahre lang ungarische Dating-Seiten und Foren durchstöberte. Sie war lange Zeit erfolglos. - Nach vielen Monaten kam ich zu dem Schluss, dass es für mich hoffnungslos war, auf ungarischen Websites eine Ehe zu suchen, ich konnte hier zu Hause keinen Mann mit ernsthaften Absichten finden. Also fing ich an, auf deutschen und englischen Partnervermittlungsseiten zu suchen. Ich traf mehrere ausländische Männer, sowohl in Deutschland als auch in meiner Heimat, aber es entwickelte sich nichts mit ihnen. Sie waren nicht frivol - in der Tat, sie waren geradezu desinteressiert und höflich in ihrem Werben - aber es gab keine gegenseitige Sympathie oder Anziehung, wir waren nicht der Typ des anderen. Vor etwa einem Jahr meldete ich mich auf einer neuen Online-Dating-Seite an - schon bald erhielt ich eine Antwort von einem niederländischen Mann. Zuerst dachte ich, es sei hoffnungslos wegen der Entfernung, aber er kam ohne zu zögern für mich nach Budapest. Dann kam ich ihn besuchen. Sechs Monate später haben wir geheiratet. Seitdem lebe ich in den Niederlanden, lerne die Sprache, bin glücklich und habe das Gefühl, dass er der Richtige ist. Ich denke oft, dass wir uns ohne das Internet wahrscheinlich nie gefunden hätten.

Edit Agyagási - Népszabadság, 12. Februar 2005 (Seite 6)

Ein 26-jähriger Geschäftsmann beschwerte sich heute über Frauen. Ich war beeindruckt, wie hübsch, schlagfertig und mit viel Mut sie war. Vielleicht ein bisschen zu viel davon. In der ersten Nacht machte sie deutlich, dass sie bereit war, zu mir nach oben zu kommen. Damit hatte ich überhaupt nicht gerechnet, also begleitete ich sie nach Hause, aber ich fragte nach ihrer Telefonnummer. Ein paar Tage später war ich mit einer Gruppe von Freunden zu einem offiziellen Grillfest in einem ihrer Ferienhäuser. Da ich keine andere Partnerin hatte, dachte ich, dass ich dieses Mädchen um ein Date bitten würde. Wir aßen das Fleisch, unterhielten uns mit Freunden, und dann schlichen das Mädchen und ich in eines der leeren Zimmer. Natürlich haben wir uns sofort angefreundet, und als ich die Hitze spürte, griff ich in meine Jeanstasche nach einem Gummi. Sie sah mich erstaunt an und fragte: "Was ist das?" Ich sagte: "Kondome, Kondome, Kondome. - wie sie es tun." "Das gefällt mir überhaupt nicht." - sagte sie. "Nein, so etwas kann ich aushalten!" Ich habe mich gewundert. "Es ist keine Frage des Gefallens, es ist eine Frage der Sicherheit. Ich will mich auch um dich kümmern." Sie spottete und sagte, ich solle aufhören zu predigen, weil sie noch nie so einen Langweiler getroffen habe. "Also, will ich es oder nicht?" Ich wurde wütend und schrie ihn an, er solle es sich durch den Kopf gehen lassen: Es war nicht mein Spinner. Ich tue nur, was jeder vernünftige Mensch in so einer Situation tun würde. Das Mädchen gähnte und fragte, ob wir es mündlich machen könnten. 'Stimmt', fügte sie wehmütig hinzu, 'sie kann sich keinen Gummi auf den Mund legen. Das war der Zeitpunkt, an dem mich die ganze Sache wirklich abgeschreckt hat. Ich zog mich an und ging in das andere Zimmer schlafen. Am nächsten Morgen war das Mädchen weg.

Kleine Mädchen in Tanga-Bikinis, Netzstrümpfen, Push-up-BHs, rotem Lippenstift. Sie konkurrierten, ließen sie konkurrieren - wer war hübscher. Sechs ist die kleinste, zwölf ist die größte. Die meisten sind keine Anfängerinnen: Sie sind mit Modelkursen und Schönheitswettbewerben im Rücken hierher gekommen, für die nationale Misswahl namens "Miss Mini". Mum und Dad im Publikum. Eltern, die verstehen, worum es beim Spiel geht. Oder doch? Das ist die Generalprobe: 

- "Wie sehen Sie aus? Zieh dich raus, Brüste raus!" - spottet die Mutter, die vor mir sitzt, als sie ihrem pausbäckigen achtjährigen Kind in der Aula des Vorstadt-Gemeindezentrums das Höschen auszieht. Das kleine Mädchen protestiert, so gut es kann, aber wenn sie schon unbekleidet bleibt, dann hält sie wenigstens die Hände vor sich und schaut entsetzt auf den leuchtenden Onkel, der vorbeigeht. 

- "Schau dir die anderen an, die sind nicht schüchtern!" - Der Freund seiner Mutter wird aufmunternd und gestikuliert in Richtung der anderen nackten Körper, die im Gange sind. 

Aber jetzt ist es Zeit, auf die Bühne zu rennen: Die Moderatorin ruft die Kandidaten nach​einander auf, mit Namen, Alter und natürlich der Nummer. Trixi, Cintia, Klarissa und Melody kommen nach vorne. Es ist alles da: zurückhaltende Knicks, "süße" Küsse und schockierend mädchenhafte, professionelle Hüftschwünge. Das schüchterne kleine Mädchen von vorhin wird aufgerufen: die Hände jetzt noch fester an den nackten Bauch gepresst, den Blick auf den Boden gerichtet, seitwärts ins Scheinwerferlicht. 

- "Mir reicht's! Ich sage ihr, wenn sie sich nicht zurückzieht, kommen wir morgen nicht! Und zu McDonald's gehen wir auch nicht!" plant die Mutter gereizt. 

Ein paar Reihen weiter zieht ein Vater an seiner Lippe: 

- "Nicht gut! Es ist, als müssten Sie auf die Toilette gehen. Mach es so!" Er steht auf und demonstriert seinen femininen Bühnenknicks. Das Kind versucht angespannt zu imitieren. Ich kann es immer noch nicht tun. Das kleine Mädchen wird immer unheimlicher, der Vater immer nervöser. Aber er bleibt hartnäckig. Er zeigt wieder und wieder. Am nächsten Tag kann man nichts falsch machen... Und das Kind liebt es..." 

Heute ist der große Tag: Heute wird sich entscheiden, wer die Schönste ist. Die aufgetakelten Miniprinzessinnen von Jenniferlove oder Sophia Loren rennen herum und drängen sich in der engen Umkleidekabine. Eine Stunde später starten die Kleinen in Abendkleidern. Mütter sind mit der Arbeit an den Kindern beschäftigt. Auf den Toiletten wägen ein paar Siebenjährige die Chancen ab: "Du kannst Ec-pec... Wer wird die Königin sein?" Sie lachen. Im Moment... 

- "Entschuldigung, Sie sind neu, nicht wahr? Suchen Sie nach Gesichtern?" - Eine Mutter fragt mich, aber da ist noch eine andere Dame. Sie erzählt eine wahre Karrieregeschichte: Ihre Tochter wurde mit "schulterlangem lockigem Haar" geboren... Später wurde sie ständig auf der Straße angehalten und gefragt, warum sie nicht zu Schönheitswettbewerben mitgenommen wurde. Dann, als sie vier war, hatte sie endlich den Mut: 

- "Seitdem haben wir an vier Modelwettbewerben teilgenommen und sie war in Werbespots zu sehen... Und das Kind liebt es", sagt sie stolz. Und er liebt es. "Sie sagten, sie sei nicht so hässlich, und wir dachten, wir probieren sie aus." - erklärt eine wohlmeinende Mutter und legt ihrer achtjährigen Tochter das Lacknetz auf die Schulter. "Aber natürlich hatte sie schon vor drei Jahren eine Modelschule gemacht, zusammen mit ihrer Schwester. Und sie war im Fernsehen. Und letztes Jahr war sie auch bei einem Wettbewerb dabei, dort in einem figurbetonten Samtkleid. 

- Es hat Ihnen gefallen, nicht wahr? 

- "Nicht wirklich... " - sagt er. 

Aber Mum wird erklären, was "nicht wirklich". 

- Mögen Sie es, sich zu verkleiden? 

Der Junge ist ein wenig unsicher: 

- "Whiii...? Ja... ich liebe es. " 

Und Mama träumt schon von der heutigen Platzierung: "Wir möchten wenigstens Höflinge sein!" 

Dann erzählt uns eine lächelnde, mandeläugige Achtjährige: Es ist auch ihr erster Wettbewerb. Eigentlich wollte ihre Schwester kommen, aber die Organisatoren meinten, sie sei nicht hübsch genug. 

- "Ich will unbedingt gewinnen! Und von nun an werde ich immer zu solchen Wettbewerben gehen! "Warum? "Weil ich schön bin... Das sagen viele Leute." 

Hier kommen Mutti und Pädagogik ins Spiel: 

- "Aber sagen Sie mir, was werden Sie beruflich machen? Nicht von deiner Schönheit, sondern von..." Nach einem kurzen Moment des Nachdenkens mahlt das kleine Mädchen bereits die Lektion aus: 

- "Mein... Gehirn. Und mein Gehirn! " 

Die Mutter ist zufrieden. Wer gewinnt heute? Wir fangen gleich an. Die Kandidaten sind hinter der Bühne, es herrscht reges Treiben. 

- "Zu Hause hat mein Vater meine Choreografie gemacht, dann hat er mich auf Video aufgenommen und meine Fehler korrigiert", sagt ein blondes Mädchen. 

Alle sind sich einig, dass es nicht das Kleid ist, das zählt. Die Vorschulkinder sind am schwi​erigsten zu handhaben: Eines von ihnen, ein hübsches Mädchen mit lockigen Haaren, rennt ständig herum und fragt, warum sie hier ist, was sie tun soll und wie. Ihre Großmutter weint bereits, sie scheint es auch nicht zu wissen... Sie schüttet ihre Beschwerden nur so aus und zeigt auf den Kleinen: 

- "Sieh mal, wie schrecklich dieses Kind ist... Seine Mutter ist nicht mitgekommen, weil sie ihn nur in Verlegenheit bringen würde... " 

Der Kleine schaut sie mit großen Augen an: 

- "Aber Mama, warum bin ich so schrecklich? " 

Oma antwortet nicht, sie erklärt mir nur: 

- "Sie sagten, du seist schön... Aber wir können es nicht sehen, weil wir immer auf der Suche sind." 

Die Prozession in Abendgarderobe geht nach unten. Derjenige, der viele Verwandte hat, bekommt mehr Beifall. Aber Sie verstehen das falsch, wenn Sie acht Jahre alt sind. Die ersten Anzeichen der Enttäuschung zeigen sich hinter dem Vorhang. 

- "Ich habe nur ein bisschen Beifall bekommen", murmelt ein zierliches Mädchen. 

Dann beruhigt sich die Rundgesichtige: 

- "Meine Mutter sagte, ich würde sowieso nie gewinnen, weil ich immer im Voraus gewinne... " 

Der Mandeläugige ist immer noch hoffnungsvoll: 

- "Aber es wäre so schön, der Erste zu sein!" 

Eine Minute später schreien alle nach ihren Müttern: Es ist Zeit, sich auszuziehen, der Badeanzugumzug steht an. Ein fleischigeres Mädchen, etwa zehn Jahre alt, steht schon bereit, ihr Tanga schaut unter dem um die Hüften gebundenen Schal durch. Sie steht regungslos da, während ihre Mutter ihr eine halbe Flasche Haarspray auf den Kopf sprüht, während sie ihren Bauch so fest einzieht, dass ihr Körper fast zittert. Die in Bikinis gekleideten Mädchen wackeln über die Bühne, paradieren dann choreografisch erst vor der Jury und dann durch die Gänge des Auditoriums. So hat jeder einen noch genaueren Blick.

Dann werden die Richter bekannt gegeben. Der Mandeläugige lacht nicht mehr, er ist allein hinter dem Vorhang. Er sieht mich an und sagt leise: 

- "Schade, dass ich nicht gewinnen werde... Weil ich hässlich bin." 

Und er gewinnt wirklich nicht. Aber sie ist nicht hässlich, sie ist wunderschön. Aber jetzt kann ihr das jeder sagen. Sie bekommt zwar die Urkunde für das "Schönste Lächeln", aber wie jemand aus dem Publikum sagte: "Nur weil sie klein sind, heißt das nicht, dass sie dumm sind." Es war eines der kleinen Mädchen, das vorhin hinter der Bühne mit ihrem ehemaligen Titel "Sweetest Eyes" prahlte und sagte: "Das ist doch gar nichts, denn jeder bekommt irgendwelche Augen..." "Heute gewinnen alle", sagen die Regisseure. Und tatsächlich kann die Moderatorin nicht aufhören, die fünfunddreißig Titel aufzuzählen: das freundlichste Auge, das süßeste Auge, das hübscheste Auge, die strahlendste Persönlichkeit... Die freche Kleine bekommt auch eine Urkunde und ein Stofftier: Stolz - und ein wenig anklagend - zeigt sie diese ihrer Großmutter im Publikum. 

Am Ende sind die meisten von ihnen enttäuscht und haben Tränen in den Augen, während sie ihre kleinen Geschenktüten umklammern. Keiner lacht mehr, außer den Gewinnern und den Kleinkindern, die sowieso nicht wissen, warum sie hierher gebracht wurden. Natürlich haben es alle hier gut gemeint. So wie der Vater, der auf einen Artikel eines Internetportals über den Wettbewerb mit den Worten reagierte: "Bitte schreiben Sie auch, dass nicht alle Kinder die gleichen Geschenke bekommen haben. Meine Tochter hat zum Beispiel kein Haustier bekommen, während viele (aber nicht alle) Marienkäfer oder gelbe Entchen bekommen haben. Mein Kind fragte: "Ich bin also nichts?" Nein, du bist nicht nichts...

Sarolta Dobray - Nők Lapja, 15. Juni 2005 (Seite 30).

Boutique-Babys hinter dem Tresen. 

- "Ich bin hässlich", sagt Erika. 

Erika ist 28 Jahre alt, von durchschnittlicher Statur, Absolventin der Handelsschule in Pécs. Männer drehen sich nicht nach ihr um, Frauen diskutieren nicht über ihre Kleidung, Haare, Make-up oder Bewegungen. 

- Okay, vielleicht bin ich nicht hässlich, aber ich bin einfach nicht auffällig, nicht interessant", sagt die Frau, die ihren Nachnamen verbirgt und damit ihre vorherige Aussage abschwächt. Aber ich glaube, ich bin ein guter Verkäufer. Ich habe in Möbelhäusern, Eisenwarengeschäften und Baumärkten gearbeitet, und alle waren mit mir zufrieden. Derzeit bin ich in einem Lebensmittel-ABC beschäftigt, aber mein Traum war es schon immer, in einem Modegeschäft zu arbeiten. Ich habe mich hundertmal beworben und wurde hundertmal abgewiesen. Mir wurde immer gesagt, dass sie sich für meine Bewerbung bedanken und mir Bescheid geben würden. Seitdem habe ich gewartet. 

Edit Laskovics ist ein 22-jähriges, sexy, rundliches, lächelndes, direktes Geschöpf. Im Oktober letzten Jahres wurde sie in einer der beliebtesten Boutiquen von Pécs in einem Einkaufszentrum eingestellt, und seit März leitet sie das Geschäft, in dem fünf Damen beschäftigt sind. Da ein Mitarbeiter vor kurzem ausgeschieden ist, "rekrutiert" Edit derzeit in ihrer Funktion als Filialleiterin. 

- Vierzehn Leute haben sich auf die Stelle beworben, sagt sie selbstbewusst: "Alle Bewerber arbeiten für eine Probezeit bei uns, und der Beste wird dann für einen Monat eingestellt. Wenn sie bestehen, können sie bleiben. Es ist ein hartes Geschäft hier. Das Geschäft ist im Besitz von griechischen Unternehmern, die von uns einen orientalischen Verkäuferstil erwarten. Der Käufer kann nicht ohne die Ware gehen. Wenn die Größe nicht stimmt, bieten wir etwas anderes an und machen dem Kunden klar, dass es ihm eigentlich besser passt als das, was er gesucht hat. Wenn Sie nicht gut aussehen, sind Sie nicht geeignet. 

Ich betrachte Edith und ihre gut aussehenden Kolleginnen wohlwollend und stelle fest, dass es eine gewisse Ähnlichkeit zwischen den Boutique-Mitarbeiterinnen gibt. Die meisten von ihnen sind in ihren Zwanzigern, wohlgeformte, normalgesichtige Mädchen. Darunter enthüllt ihre Kleidung - ob glatte Hosen, kurze Röcke oder Shorts - schamlos die Kurven ihrer Oberschenkel und ihres Gesäßes. Ihre kurzen, engen, möglicherweise dekolleté-entblößenden T-Shirts enthüllen ihre Bäuche und lassen die Größe, Form und Beschaffenheit ihrer Brüste erahnen. Fast ausnahmslos färben sich die Verkäuferinnen die Haare. Die beliebtesten Farben sind Hellblond und Bronze. Braune Haarfarben sind Mangelware. Umso größer ist die Nachfrage nach gebräunter Haut: Auch kreolischhäutige Menschen gehen in Sonnenstudios. Es wird viel Make-up, Nägel, Schmuck, Körperschmuck und Tattoos nachgefragt. 

Die Ladenbesitzer werben damit, dass sie hübsche, junge, erfahrene Mädchen suchen. - Zsanett Pusztai, die in einem Uhrengeschäft arbeitet, bestätigt Ersteres. Die blauen Augen, die dünne Nase, die fein gezeichneten Lippen, das gefärbte Haar, die wölfische Figur, die Körperhaltung und der Gang von Zsanett halten jeder Kritik stand. In der zweiseitigen Lücke zwischen Hose und Bluse ist ihre schlanke, vom Laufen und Aerobic bemuskelte Taille zu sehen. Dass man vom Aussehen allein nicht leben kann, erwähnt die 23-Jährige allerdings auf dieser Strecke. Sie ist dabei, uns zu erzählen, wie man auf die Absichten und das geschlossene Portemonnaie eines Kunden hereinfällt, der ein Uhrengeschäft betritt. Zsanett inspiziert die Kleidung und den Schmuck des Kunden, beobachtet die Art und den Preis der Uhren, mit denen er mehr Zeit verbringt, und fragt ihn nach seiner Arbeit und seinen Gewohnheiten, und aus all dem gewinnt sie eine Vorstellung davon, welche Uhr es wert ist, ihm empfohlen zu werden. 

Die Mädchen Anfang zwanzig, die in der Brasserie bedienen, machen sich noch keine großen Gedanken darüber, was aus ihnen wird, wenn sie dreißig werden. Andrea ist eine Ausnahme: Sie ist jetzt 31 Jahre alt. Sie arbeitet in einem Lederladen im Einkaufszentrum und ist gezwungen, über ihre Zukunft nachzudenken. Es ist ja nicht so, als gäbe es hier eine Altersgrenze für ihre Anstellung, und es ist auch nicht so, als würde irgendjemand die blauäugige Dame mit dem widerspenstigen blonden Schopf für alt halten. Alle zwei Tage trainiert sie eine Stunde lang ihren geschmeidigen Körper, und ihr tiefschwarzes Kleid erinnert an Tausendundeine Nacht. Andrea hat wenig Probleme mit dem Vergehen der Zeit, aber sie weiß: Ändere dich, solange du kannst, nicht wenn du musst. Und wie fast alle angestellten Verkäufer träumt Andrea davon, eines Tages ihr eigenes Geschäft zu besitzen. 

- Ich möchte auf keinen Fall als Verkäuferin alt werden", gibt Andrea zu. 

- Aber vielleicht gibt es so etwas wie das Altwerden in dieser Karriere nicht. 

- Dies ist zunehmend die Meinung von Frau Sándor Tóth. Die 43-jährige Frau arbeitet in einem Geschäft für Markenjeans im Zentrum von Pécs. Als Frau Tóth vor einem Vierteljahrhundert hinter dem Tresen stand, dachte sie, sie würde sich als Händlerin zur Ruhe setzen. Heute macht sie sich Sorgen um die Zukunft: 

- Im Moment halte ich mich an die Mode. Ich bleibe in Sachen Mode auf dem Laufenden, vielleicht auch, weil ich zwei Töchter habe und beobachte, wie sie aussehen und was sie tragen. Ich habe zwei Töchter und ich schaue mir ihre Kleidung an und beobachte, was sie tragen. Ich muss mich vielleicht umziehen. Leider hat unsere Familie nicht genug Geld, um einen unabhängigen Laden zu eröffnen. Ich möchte aber gerne Händler bleiben. Wenn ich aus dem Modegeschäft aussteige, wird es andere Dinge geben - Heimtextilien, Möbel, Kronleuchter, Geschirr, Lebensmittel. Sándorné Tóth trifft ihre alten Kollegen nur selten, aber sie hat gehört, dass die meisten von ihnen den Beruf verlassen haben. 

- Heute kann eine Verkäuferin kaum noch Schutz finden, wenn sie entlassen oder nicht eingestellt wird, weil sie nicht jung oder hübsch genug ist. Ich weiß nicht, ob die Gewerkschaft etwas dagegen tun kann. Ich weiß nicht, ob sie das können, schon allein deshalb, weil ich vor Jahren aus der Gewerkschaft ausgetreten bin. Früher war jeder Arbeiter in der Werkstatt Mitglied, die Beiträge wurden automatisch vom Lohn abgezogen. Wo ist das jetzt? Die meisten der Arbeiter in Boutiquen und Kaufhäusern wissen heute nicht einmal, wo die Gewerkschaft ist. Diese letzte Aussage wird von Gyula Fenyősi, dem Sekretär der Komitatsgewerkschaft der Handelsangestellten von Baranya, bestätigt. Der Mann, der ein Restaurant in einer Fußgängerzone in Pécs betreibt, sagt, dass kaum 10 % der kaufmännischen Angestellten in Baranya einer Gewerkschaft angehören, und dasselbe gilt auch in anderen Komitaten. Dennoch beschäftigt der Beruf Hunderttausende von Arbeitnehmern. Laut Fenyősi ist es nicht einfach, entweder Boutique-Arbeiter oder Angestellte von großen Supermärkten zu rekrutieren. Es ist schwierig, die Boutique-Arbeiter in der gleichen Gewerkschaft zu halten, während die multinationalen Unternehmen versuchen, die Gründung der Gewerkschaft zu verhindern. 

- Es hat sich noch nie jemand bei uns beschwert, dass er wegen seines Alters oder seines benachteiligten Aussehens keinen Job im Einzelhandel bekommt", sagt Gyula Fenyősi, "aber es ist klar, dass der Beruf sehr jung ist und Boutiquen hauptsächlich hübsche Mädchen beschäftigen. Und in den Hypermärkten gibt es nur wenige Mitarbeiter mittleren Alters und ältere Mitarbeiter, weil Menschen mit Familie nicht die von den multinationalen Unternehmen diktierten Arbeitszeiten arbeiten können - die keine Rücksicht auf Wochenenden, Feiertage und Nächte nehmen. Letzteres ist auch für junge Leute nicht tragbar, weshalb es in Ungarn einen riesigen Umsatz an Hyper​märkten gibt. Gyula Fenyősi bedauert jedoch nicht, dass der Einzelhandel jünger geworden ist. Aber er ist traurig darüber, dass die Mehrheit der Arbeiter in den Geschäften keine berufliche Perspektive sieht und akzeptiert, dass sie nicht bis zur Rente überleben können. 

- "Es ist schon schlimm genug, dass die Läden voller junger Leute sind", fragt mich einer der Unternehmer aus Pécs, der mehrere Läden im Komitat hat. Vielleicht "Mutti" aus dem Staatsladen, mit ihren 100 Kilo, ihren hochhackigen, geschnürten Leinenschuhen, ihrem hinkenden Gang und ihrem keuchenden Atem? Wie ist es möglich, Tanga-Höschen mit einem Mami-Chorus-Girl zu verkaufen? Und wie bietet Tata einen Computer oder ein Überlebensmesser an? 

Die meisten Lektionen lernen die Boutique-Mitarbeiter voneinander. Auch wenn sie nicht zusammen ausgehen, lernen sich die jungen Leute der Händlergemeinschaft einer Stadt im Laufe einiger Jahre kennen, beobachten, prüfen und analysieren sich gegenseitig. Sie wissen in der Regel, woher sie kommen, wo sie gearbeitet haben, wie viel ihr Job wert ist, wie viel sie verdienen und was ihre Pläne sind. Sie wissen, wer mit wem gelebt hat und lebt, auf wen ihr Chef ein Auge geworfen hat, wer ihren Chef angemacht hat. Sie wissen, wer welchen Sport treibt, in welche Diskotheken geht, welches der Lieblingswhisky ist, ob sie kiffen, wer sich die Brüste vergrößern ließ, wer sich die Nase begradigen ließ, wie viel der Schönheitschirurg berechnet hat und ob der Partner, der die Rechnung bezahlt, das Wechselgeld mag. Natürlich wissen die Boutique-Mitarbeiter auch, mit wem ihre Kollegen verheiratet sind. Denn das ist eine Möglichkeit, die Sache zu betrachten. Die 32-jährige Frau aus Pécs, die früher in einem örtlichen Einkaufszentrum gearbeitet hat und seit zehn Monaten in England Kinder betreut, verrät mir das nächste Geheimnis: 

- Meine Ex-Freundin arbeitete in einer Boutique und heiratete aus Interesse ihren Chef. Ich erinnere mich, dass sie mir sagte, dass sie nicht in ihn verliebt war, aber dass sie dachte, es sei der beste Weg. Ich schrie alles nieder, aber sie zuckte nur mit den Schultern. Sie bekam ein Baby, bekam ein Auto von ihrem Mann, dann eine Boutique. Und dann ließ sie sich scheiden. Sie wurde Unternehmerin, was ihr eine Ehe und eine Scheidung einbrachte. Ich habe so sehr versucht, ihr diese Ehe auszureden. Sie hat mir immer wieder gesagt, dass es das Richtige ist, das zu tun. Er sagte: Ich kann es immer noch tun, ich bin immer noch schön. 

Tamás Ungár - Népszabadság, 1. Juni 2000 (Seite 8)

In den verfluchten Zeiten wurde eine Frau, wenn sie nicht arbeitete, als Hausfrau bezeichnet. Dann verging die Zeit, und durch die wirtschaftlichen Veränderungen der Moderne wurde eine Un​ter​nehmerklasse muskulös; für die Männer, die zu dieser Klasse gehören, wurde die repräsentative Frau zum Statussymbol, neben dem Auto und dem Mobiltelefon. Mit der Zeit wurde es "peinlich", mit einer strammen Frau auf eine Party zu gehen oder mit einer Freundin über dreißig zu einem Treffen zu gehen. Es gab also eine Nachfrage nach Mädchen mit guter Figur, die leicht zu finden waren, und langsam wuchs das Angebot. Diese "Mädchen" sind in der Regel zwischen achtzehn und fünfundzwanzig Jahre alt, in den allermeisten Fällen mit gefärbten blonden Haaren, und immer in schwarzer, figurbetonter Kleidung gekleidet, die auf gebräunter Haut gut aussieht. Wenn der Unternehmer eine Familie hat, mietet er eine Wohnung für seine Geliebte und kauft ihr ein Auto. Und die Mädchen schlüpfen in den goldenen Käfig und nehmen das Motto zur Kenntnis: Sei hübsch und halt den Mund!

Dora war zwei Jahre lang die Freundin eines bekannten Popmusikers, doch der goldene Käfig wurde ihr zu klein:

- Ich war neunzehn, als ich Zoli, fünfzehn Jahre älter als ich, in einer Disco kennenlernte. Wir sahen uns an und dann kam er auf mich zu. Er gab mir einen Martini und als ich gut berauscht war, verabredeten wir uns für den nächsten Tag. Er wartete mit einem riesigen Rosenstrauß. Er führte mich in das teuerste Restaurant der Stadt, wo ihn jeder kannte, und alle sprangen herum, als wäre er der Kaiser. Ich war von allem hypnotisiert, ich weiß nicht, ob ich mich in ihn verliebt habe oder in sein Geld, seine Autos, seine Wohnung, den Schmuck, den er mir gekauft hat. Ich war auch von seinen berühmten Freunden beeindruckt. Er begrüßte alle Prominenten mit Händedruck. Ich kaufte in den coolsten Boutiquen ein, wir fuhren im Winter auf die Kanarischen Inseln, wir traten zusammen in Fernsehshows auf, und alle meine Mitschülerinnen in der Highschool waren neidisch auf mich. Dann, nach zwei Jahren, begann ich mich wie eine Plage zu fühlen: dass ich nichts anderes zu tun hatte, als schön zu sein und zuhören zu können. Ich wusste nie, woher unser Geld kam, welche dubiosen Geschäfte sich fast vor meinen Augen abspielten, aber um drei Uhr morgens klingelte sein Handy. Ich durfte meine alten Freunde nicht sehen, Zoli hat mir sogar verboten, meine Eltern zu sehen, weil er sagte, sie seien nicht aus unserem Kreis. 

Wir hatten ein großes Abendessen und ich hatte genug. Wir waren mit unseren angeblichen "Freunden" in einem chinesischen Restaurant. Während die Jungs getrunken haben, haben wir Mädchen versucht, Konversation zu machen. Aber mit den anderen "goldenen Freundinnen" konnten wir nur über Sonnenbänke und künstliche Nägel reden, sonst nichts Gemeinsames. Plötzlich verstand ich nicht mehr, was ich inmitten dieser hohlköpfigen Sonnenbänke zu suchen hatte. Dann habe ich beschlossen, die ganze Sache aufzugeben. Am nächsten Tag packte ich meine Koffer und zog zurück in die Eineinhalb-Zimmer-Wohnung meiner Mutter. Zoli drohte, mich für das Leben zu ruinieren und schlug mich mehrmals, aber er schlug mich "nur" einmal. Er schrie mich an, was will ich, dumme Schlampe, ich kann nichts ohne ihn machen. Jetzt arbeite ich und versuche, mit fünfzigtausend Forint auszukommen. Und ich habe das Gefühl, dass ich nicht nur eine blöde Puppe bin, sondern dass ich bei der Arbeit geschätzt werde. Ich bin gut aus der Rolle herausgekommen, aber es gab auch Mädchen, die nicht aus der Mafia-Rolle herauskamen. Sie wollte raus, sie wollte ein neues Leben beginnen, aber ihr ukrainischstämmiger "Geliebter" ließ sie nicht. Er konnte sich nicht vor ihr verstecken, er hat ihrem Freund eine Million Dollar gezahlt, damit er ihr sagt, wo sich sein ehemaliger Partner versteckt hält. Dann fand er sie und alles begann von vorne. Am Ende beging die 20-Jährige Selbstmord: Es war der einzige Weg, den sie gehen konnte.

Die fünfundzwanzigjährige Imola hingegen wünscht sich nichts sehnlicher als einen Mann, der sie aus der Arbeit holt und unterstützt. Imola ist keine Bombe, aber sie hat sicherlich eine Wirkung auf Männer. Wir unterhielten uns über das Thema in einer bekannten Kneipe, während sie sich eine lange Zigarette anzündete und einen Drink namens Sex on the beach bestellte:

- Wissen Sie, es klingt seltsam, aber ich war noch nie verliebt. Eine meiner Freundinnen sagt, es liegt daran, dass ich so egoistisch bin, dass ich mich nur um mich selbst kümmere. Vielleicht. Die Wahrheit ist, dass ich hauptsächlich einen Mann mit viel Geld will. Es wäre mir sogar egal, ob er homosexuell oder alt ist. Ich könnte einen Liebhaber finden. Ich wollte nie Karriere machen, mein Job macht mir keinen Spaß, ich gehe nicht gerne zur Arbeit. Aber ich liebe Shopping. Ich kenne mich gut genug, um zu wissen, dass ich die Person finden werde, die mir all das geben wird. Und es ist mir scheißegal, was die Leute sagen. Ich werde mich amüsieren, und das ist das Wichtigste. 

Patrícia Szabó - Nők Lapja, 1999/14, (Seite 8)

Anett wartet schon, die brünette, schlanke Ex-Frau in den Vierzigern. Heute, zwölf Stunden am Tag, für vierhundert Forint plus Mehrwertsteuer pro Anruf. Sie hat eine schlaffe Wunde am Bauch von einer Operation vor einer Woche. Es ist immer noch schwer zu meckern. Aber er kann. Zu Hause, in einer gelben, nach gekochtem Fleisch und Tabak riechenden Küche, "bestellt" er per Telefon. Drei Zeilen klingeln auf dem Tresen, neben zwei Schachteln Schnäppchen-Müsli: "Grandma", "Extreme" und "Domina". Manchmal abwechselnd, manchmal gleichzeitig. Manchmal gar nicht. Wie in den Filmen...

- Stray, wo zum Teufel hast du die Peitsche wieder hingebracht? - Plötzlich donnert Anett den großen Schäferhund an und würgt einen fast bis zur Selbstentzündung gerauchten Zigarettenstummel heraus. Die Telefonleitung mit der Aufschrift "Domina" piept eindringlich.

- Ich höre auf... Seit der Operation", nickt sie entschuldigend auf den vollen Aschenbecher und sperrt den Hund aus der Küche. Jetzt muss ich dienen.

- Hallo!", knurrt er scharf in den Hörer. - Was zum Teufel wollen Sie?!.... Was meinst du mit "Hallo"? Knallen Sie eine Dame? Du hast Domino's angerufen, du Stück Scheiße! Auf die Knie, Sklave!... Welche Foltergeräte haben Sie verwendet? Und nun zu den groben Dingen. Obszöne, ordensähnliche Begriffe fliegen durch die Luft. Etwa vier Minuten lang. Der erste Anruf, seit ich in der Wohnung im siebten Bezirk bin.

- Okay, das ist weg. Er hat's drauf. Oder seine Frau kam nach Hause... - Grimassen schneiden. - Sie rufen normalerweise zurück, wenn sie schläft. Das ist es, was sie tun. Sie bekommen zu Hause nicht das, was sie wollen. Obwohl ich mich nicht trauen würde, all dieses perverse Zeug persönlich zu machen... 

- Er hat einen schmerzhaften Griff in den Magen. Die Plastikfigur eines grinsenden Kochs beginnt sanft auf dem Tisch zu rascheln. 

- Oh, der Gambler! So nenne ich ihn nur, er hat einen großen Kopf... Es klingelt jede Stunde, um mich daran zu erinnern, dass ich nicht vergessen darf, es zu fetten. Ich muss, meine Wunde. Es wird nicht heilen. 

- Er nimmt eine Tube aus dem Kühlschrank. Telefon. Es ist mit "extrem" gekennzeichnet. Anett drückt ihre Stimme jetzt hoch, fast ohrenbetäubend, aber schön. Sie mahlt es:

- Hallo... Hallo, mein Schatz, ich heiße Suzanne, bin blond, einhundertsiebzig Zentimeter groß, fünfundfünfzig Kilo schwer, einhundert Oberweite, runder Po. Sag mir, Süßer, was willst du? - während sie mit schmerzverzerrtem Gesicht die Nähte an ihrem Bauch reibt. 

- Wie kann man das nicht? Was tun Sie dann, meine Liebe? Nun, jetzt werden Sie es! Lass dich gehen... - Anett ist diesmal fast mütterlich. 2 Minuten. Mehr oder weniger. Dann schiebt sie mir ein Erotikmagazin vor die Nase.

- Das bin ich. Drei Anzeigen, drei Bilder, drei Frauen, drei Telefonnummern. "Natürlich" ist keines der Fotos von Anett. "Ruf mich an und diene mir", sagt einer, "Lebe deine wildesten Wünsche, ruf Suzy an." - auf der anderen und "Sexy Oma wartet auf Ihren Anruf!" - am dritten. 

Anett ist geschieden, hat zwei erwachsene Söhne und lebt bei deren Vater. Sie will nicht darüber reden. Sie macht seit etwa zwei Jahren Sexanrufe, seit die Kindertagesstätte, in der sie arbeitete, geschlossen wurde. So verdient sie als Angestellte der Firma, die den Dienst betreibt, 70.000 im Monat. Netz. Natürlich gilt: Je mehr Anrufe, desto besser. Sie arbeitet alle zwei Tage eine "Schicht". Er sagt, seine anderen "Firmentitel", der Vertrag verbietet es ihm, darüber zu sprechen. Ein Bekannter fragte ihn damals, ob er das machen wolle. Er hatte. Er liebt Sex sowieso.

- Mein Beruf ist also mein Hobby", zwinkert er müde. - Frisch bedient ist es natürlich schwer, es wirklich zu genießen... - Er zündet sich noch eine Zigarette an. Auf der Packung: "Rauchen kann Sie töten". Er zuckt mit den Schultern. 

- Tod? Bumm... Meine Mum und mein Dad lassen mich keine haben. Ich wurde so erzogen. Und als ich dann aus dem Haus kam und auf Pest zuging, ging ich auf eine Lawine... Ich war achtundzwanzig. Ich habe alle möglichen Dinge ausprobiert. Aber es kam nicht viel Gutes dabei heraus. Wenn man zum zehnten Mal von einem Kerl reingelegt wurde... Und mein Mann... er verblasst. Also ist es kein glückliches Leben, oder? Aber Sex hilft. Es ist genau so offensichtlich... Und Konversation. Ich mag es, wenn sie reden wollen und nicht nur stöhnen und hecheln. Aber wenn sie es wollen, bekommen sie es. Ich kann über nichts anderes reden: Manchmal ist es einfach an der Zeit. Das kann manchmal ganz lustig sein. "Ich habe die Welt satt!"

Ein Streuner scharrt wütend von außen an der Küchentür. Wir werden ihn reinlassen. Anett füttert ihn. Hühnergeruch mischt sich mit dem Tabakrauch.

- Sie müssen es sperren, wenn ein Telefon vorhanden ist. Armes Ding! Er kann das Geschrei nicht verstehen, er denkt, dass er verletzt wird. ...er versucht immer, mich zu retten. Aber ich muss auch vernünftig sein. Hier gibt es alle Arten von Werkzeugen... Er holt einen kleinen blauen Eimer unter dem Stuhl hervor. 

- Ich gieße das Wasser aus dem Glas hinein. Toiletteneffekt... Viele Leute fragen danach. Wenn es das ist, was sie wollen, ist es das, was sie bekommen. Der Hund ist verrückt nach dieser Peitsche, er liebt sie! Er stiehlt sie immer... Und dann kann ich mit dem Mopp draufhauen, wenn der nette Anrufer eine Tracht Prügel bestellt! - lacht. 

- Er muss auch ein Perverser sein... Wie ein Hund. Plötzlich wird er ernst. 

- Nein, Tiere sind in meinem Haus tabu! Das tue ich nie, obwohl viele Leute das wollen. Ich mag das Extreme, ich genieße es normalerweise, wenn Leute mich bitten, perverse Dinge zu tun. Andernfalls wäre es unmöglich, diese Aufgabe zu erfüllen. Aber manche Dinge bereiten mir Bauchschmerzen... - Er winkt mich weiter. 

- Komm schon, suchen wir die Peitsche. Er steht mühsam auf und wir gehen in Richtung des engen Wohnzimmers. Wir suchen die Peitsche. Drinnen läuft der Fernseher und zeigt blutige Hundekadaver. Anett trägt ein grünes Sweatshirt. Sie ist etwa hundertundsechzig Zentimeter groß und hat eine straffe Figur. Ihr braunes Haar ist bis zum Nacken abgeschnitten. Sie läuft frei herum: 

- Ich bin nicht immer so "zerrissen", es ist nur so, dass jetzt, wegen der Krankheit... Manchmal trage ich sogar Make-up. Für die Arbeit... Ich weiß, es ist blöd, weil mich niemand sehen kann. Aber irgendwie fühlt es sich anders an. Manchmal erfinde ich Geschichten. Alle Sorten. Weil die Menschen neugierig sind, stellen sie mir Fragen. Über mein Leben. Und dann bin ich blond und groß und meine Kinder sind gerade ins Camp gefahren... Und dann bin ich ein Biest... Dämonische Sexgöttin!", lächelt sie vor sich hin. Eine kleine Lampe leuchtet schwach im Schlafzimmer, und Anett redet und redet. 

- Sehen Sie; ich mache das nicht nachts aus. Ich sage Ihnen, ich habe allein Angst. Manchmal träume ich von der Arbeit. Der schlechte Teil. Sie können sich nicht vorstellen, welche Art von Fehlentwicklungen... Ich werde ihnen geben, was sie brauchen. Weil es ein Service ist, deshalb. Aber das ist alles irgendwo in Ihrem Hinterkopf... Aber es gibt eine Ausnahme: Pädophile. Ich lege sofort auf! Das kann ich tun. Solche Leute gibt es. Es ist eine kranke Welt, glauben Sie mir... Die Peitsche ist nirgends, lassen wir sie stehen. Keine Anrufe für eine lange Zeit. Im Fernsehen prügeln sie auf Bettina Csábi ein, aber sie gewinnt. Das Telefon klingelt in der Joghurt-Werbung. Die Küche ist geschlossen, der Hund ist weg. Eine junge Stimme am anderen Ende der Leitung schreit: "Dreckige Schlampe!". Und er knallt sie nieder.

- Kinder... "Viel Spaß!", sagt Anett. "Wenn es ihnen die vierhundert Euro extra Mehrwertsteuer wert sind...!

Ein Handy vibriert auf dem Tisch. Anett hat einen Freund. Der "Kumpel", wie sie ihn nennt. Sie redet jetzt mit ihm. Der Typ weiß, was sein Job ist, aber es macht ihm nichts aus. Anett sagt, dass sie "einfach" mit ihm Liebe macht. Keine Perversion. Jetzt geht es darum, den Weihnachtsbaum hochzutragen. Der Typ hilft bei den praktischen Dingen. Aber sie werden getrennt feiern. Der Typ mit seiner Frau und seinen Kindern. Anett mit den "Rufern". Er sagt, es ist eine arbeitsreiche Zeit. 

- Sei luc! Sie wissen schon, wegen des Geruchs. Zumindest riecht es... Tut mir leid, ich lege jetzt auf... 

- Er ist auf einem der 06-90er. "Oma"-Zeile. Tantchen, heiser, fürsorglich. 

- Hallo, Süße, hier ist Erika; einhundertsechzig Zentimeter, siebzig Kilo, rote Haare bis zur Taille - genau wie die Dame auf dem Foto der Oma-Werbung. - Und ich rasiere mich "da" nicht... - fügt sie sachlich hinzu. 

- Warum nicht? - kommt vom anderen Ende der Leitung. 

- Warum...? - Die Stimme von Anett ist ungeduldig. 

- Tut mir leid; wie alt sind Sie? 

- Zweiundsechzig, Schätzchen. Sie haben einen Großvater angerufen. - sagte Anett. 

- Ich nicht! Lesbit... 

- Warum, Liebes, bist du eine Frau? 

- Nein, bin ich nicht. Aber ich würde es gerne sein. - Anett wird sich trennen. Sie ist nicht in der Stimmung. Ein weiterer Anruf. Sie ist über ihn hergefallen, wie eine Sexmaschine. 

Es ist Mitternacht. Anett macht den Abwasch. Der Fernseher nebenan dröhnt. Anett lüftet. Das weiße Licht einer Straßenlaterne trifft uns ins Gesicht. Telefon, Domina. Aber Professionalität hier, Professionalität da, Anett hat nicht mehr die Energie, brutal zu sein.

- Hi. Hi. Es ist eine Domino-Linie. Was wollen Sie?

- Was sind Ihre Möglichkeiten? - fragt die Person zurück. - Alles Mögliche. Folter, Schläge, Ohrfeigen... - zählt er mit einer müden, monotonen Stimme auf.

- "Moment, das ist nicht authentisch", beschwert sich der junge Mann.

- Zu nett? (lacht) Okay. Auf die Knie, Sklave! Du Scheiße!", versucht Anett müde und schließt vorsichtig das Fenster. Es wird kühl. Keine Auswirkung auf das Ende der Leitung. Sie fährt leise fort: 

- Ich glaube nicht, dass Sie auf Folter aus sind. Werden Sie überhaupt gerne gefoltert?

- Nicht sehr viel... - ist die verlegene Antwort. Dann eine Frage: 

- Und machen Sie diesen Job gerne? Eine kurze Stille.

- Muss ich das wirklich beantworten? Manchmal mag ich es. Manchmal hasse ich es. 

Ich verabschiede mich von der ehemaligen Kindergärtnerin gegen 1:00 Uhr nachts. Ich danke ihr für ihre Ehrlichkeit. Sie sagt, es sei ihr sowieso egal. Ich warte gerade auf den Aufzug, als sie plötzlich nach mir ruft:

- "Wie wäre es, wenn Sie schreiben, dass sie wirklich hübsch ist, groß, blond, großbrüstig...? - Er schießt mich ab. 

- Á! Ich bin ein Idiot. Völlig bescheuert...

Sarolta Dobray - Nők Lapja, Ausgabe 2006/1, (Seite 48)

Es war mir peinlich, als mein kleiner Junge lachte, als er mir Pornobilder von seinem Lehrer im Internet zeigte. Ich konnte meinen Augen kaum trauen! Das Gesicht von Tante Zsuzsa war deutlich zu erkennen, was ich für einen grausamen Streich hielt", sagt die Mutter. - Dann, ein paar Tage später, hörte ich die Nachricht, dass Zsuzsa von der Schulbehörde entlassen worden war. Ich habe sie getroffen. Sie leugnete es nicht, sie war an einem Ort und in einer Pose, die einer Lehrerin unwürdig war... Die 46-jährige Zsuzsa empfängt mich in ihrem Haus. An der Wand: Anerkennungsurkunden für ihre Arbeit, Zeichnungen ihrer Schüler, Geburtstagsgrüße. Sie korrigiert die Hausaufgaben ihrer Tochter. Auf dem Schreibtisch des Kindes liegt ihr Zeugnis; es zeigt, dass ihr Zwischenzeugnis eine Eins war. Die Mutter ist auch stolz auf ihren Sohn, der nächstes Jahr seinen Abschluss macht und Anwalt werden will. 

- Ich weiß nicht, wie ich das finanzieren soll... 

Ihren Namen und ihr Gesicht will sie wegen ihrer Kinder nicht nennen. Obwohl sie weiß, dass alle in der Kleinstadt davon schwärmen.

- Ich habe mich vor vier Jahren von meinem Mann scheiden lassen. Er ist mit einer 20-jährigen Sexbombe durchgebrannt, will die Kinder nicht mal sehen. Ich bekomme Kindergeld bei Mindestlohn. Ich wusste, dass ich mich zusammenreißen musste, also habe ich sofort nach der Scheidung angefangen, nach Nebenjobs zu suchen. Als Geschichtslehrer waren Nachhilfestunden nicht gefragt. Eine Zeit lang habe ich Thesen getippt. An einem Wochenende habe ich in einer Kneipe von sieben Uhr morgens bis spät in die Nacht hinter der Theke gearbeitet, solange es Kunden gab. Mir wurden 10.000 Forint gezahlt, mir wurde nicht wirklich geholfen... Später be​schloss ich, Hagebutten zu pflücken, sie zu Marmelade einzukochen und sie an Leute zu verkaufen, die ich kannte. Ich habe 100 und 20 Forint pro Glas verdient. Ich strickte und strickte, aber ich kam einfach nicht über die Runden. Ich wollte auch einen Partner. Ich habe versucht, jemanden im Internet zu treffen, um zu sehen, ob ich einen Mann in "ähnlichen Schuhen" finden kann.

Allerdings suchen Männer in meinem Alter eine Partnerin bis zum Alter von 40 Jahren. Ich habe eine Menge Briefe von Jungs zwischen 20-30 Jahren erhalten, natürlich mit sexuellen Angeboten... Ich habe nie auf sie geantwortet. Wenn ich nicht mit hundert Männern im Netz in Kontakt gekommen bin, habe ich keinen einzigen kontaktiert. 70 Prozent von ihnen wollten mich nur für Sex. Der Rest wollte, dass ich bei ihm einziehe und seine Haushälterin, manchmal seine Konkubine bin. Ich hatte ein paar Beziehungen, aber nach ein paar Wochen, in denen ich sie kannte und mit ihnen schlief, sagten sie alle, wir könnten uns gelegentlich über den Weg laufen, ich sei gut im Bett. Auch bei der Arbeitssuche war ich erfolglos. Ich wollte etwas arbeiten. Ich fand eine Zeitungsanzeige, die gut aussah. Ich habe etwa 25.000 Forint für die Registrierung bezahlt und dann gemerkt, dass ich Opfer eines Betrugs geworden bin. 

Schließlich klickte ich auf den Erotik-Job. Ich nahm einen Job in einem Massagesalon an. Ich musste keine anderen Dienste als Oralsex anbieten. Ich habe fünfzehntausend Forint pro Stunde verdient. Natürlich fühlte ich mich krank, Übelkeit und alles; aber es war besseres Geld. Ich ging einmal in der Woche und musste mir keine Sorgen machen, wie ich die Miete bezahlen sollte. Aber nach ein paar Monaten schloss der Salon. Wieder kam der Geldmangel, ich war nervös, ich konnte nicht schlafen. Dann habe ich auf Erotikfilme geklickt. Ich hätte nie gedacht, dass ich in meinem Alter noch Angebote bekommen würde. Es stellte sich heraus, dass im Pornobereich junge Männer und ältere Frauen gefragt waren, und dass natürliche Akte sehr gefragt waren. Als ich spät in der Nacht müde ins Bett fiel, rasten meine Gedanken und fragten mich: Wo bin ich gelandet, was mache ich hier? Manchmal schwor ich mir: "Nein, nie wieder! Dann bekam ich die Gehaltsabrechnung in der Schule: 95 Tausend Forint. Ich habe weniger verdient als im Vormonat. Im Winter betrug allein die Miete meiner Wohnung 40-50 Tausend. 

Dann klingelte mein Handy. Einer der Produzenten war auf der Suche nach einem Job. Ich habe sofort gesagt: Ich werde da sein! Ich filme seit zwei Jahren, manchmal nach der Schule, manchmal an den Wochenenden. Ich habe meinen Kindern erzählt, ich sei Statist in einem Werbespot. Jetzt ist es natürlich, dass ich von meinem Körper lebe. Wer denkt, das sei ein lüsternes Vergnügen, der irrt sich leider. Es ist eine furchtbar anstrengende, harte Arbeit. Es ist ein gemischter Haufen, einige von ihnen junge Mädchen von der Universität, einige 72-jährige alte Damen. Die Jungs sind alle muskulös und gut gebaut. Je extremer der Film, desto besser verkauft er sich. Ich bin nicht zimperlich: Ich mache Oralsex; Analsex, meine Spezialität ist "Deep Throat". Am Set muss man mit einem frischen HIV-Test kommen, denn hier gibt es keine Kondome... Die Kosten für den Test werden jedoch von der Firma getragen. Nach dem Schminken und Einrichten beginnen wir sofort mit den Posen nach dem Drehbuch. Die armen Kerle kriegen ihn nach der dritten Runde nicht mehr hoch, dann bekommen sie Versteifungsspritzen. Mädchen hingegen müssen häufig Gleitmittel verwenden. 

Ich musste damit rechnen, dass alles irgendwann herauskommen würde. Und das tat es. Der Webmaster war sehr nett. Ich schickte ihm eine E-Mail und fünf Minuten später lud er meine Fotos herunter. Dennoch, als ich die Schule betrat, konnte ich die seltsamen Blicke spüren, als ich den Korridor entlangging. Die Kinder standen alle zusammengekauert hinter mir. Es war natürlich, ich habe mich nicht gewundert. Dann rief mich die Schulleitung an. Sie fragten, ob ich wirklich auf den Erotikseiten war. Ich habe es nicht geleugnet. Sie sagten mir, dass ich am nächsten Tag nicht zum Unterricht gehen müsse. Ich war mit ihrer Entscheidung einverstanden. Aber ich verstehe immer noch nicht, wie ich im Netz gelandet bin, denn in meinem Vertrag steht, dass die Filme nur im Ausland vertrieben werden. Es war eine schwierige Nacht für mich, ich musste mich mit meinen Kindern zusammensetzen. Als ich nach Hause kam, kannten sie bereits die Adresse der Website. Ich habe sie gebeten, nicht darauf zu achten. Sie verstanden, warum ich das tat. Ich habe es auch meiner älteren Mutter erzählt, da wir in einer kleinen Stadt leben, wo sich die Nachricht wie ein Lauffeuer verbreitet. Ich wollte nicht, dass sie es von jemand anderem erfährt. 

Ich würde nicht wieder als Lehrerin arbeiten, aber nicht wegen der Kinder, denn ich liebte meinen Beruf. Ich arbeite jetzt in einem Massagesalon, weil das Filmen so prekär ist wie ein Hundeessen, ich habe keinen Partner, ich muss mich vor niemandem verantworten außer vor meinem eigenen Gewissen und das habe ich getan. Jetzt bin ich ausgeglichener, habe bessere Laune. Mein Magen zieht sich nicht zusammen, wenn ich am Wochenende einkaufen gehe, und ich bekomme keinen Nervenzusammenbruch, wenn Kinder Schokolade in den Korb legen. Letztes Jahr waren wir zur ersten Premiere im Nationaltheater, dem Triple. 36.000 Forint für eine Karte, die ich mir vorher nicht hätte leisten können. Ich glaube nicht, dass es nur an mir liegt, dass man mit mehr Abschlüssen seinen Körper besser managen kann als sein Gehirn.

Bernadett Berta - Quartal, Ausgabe 21/2007, (Seiten 50-51)

Mónika öffnet die Tür mit einem Handtuch. Um ihren geschmeidigen Körper gewickelt, enthüllt das weiche weiße Frotteetuch ihre wohlgeformten, langen Schenkel, ihre schön geschwungenen Schultern, ihre makellose Haut. 

- "Gehen Sie in den Raum", bittet er mich freundlich, "ich bin gleich wieder da, aber ich muss mich noch von einem anderen Kunden verabschieden. Ich hoffe, es macht Ihnen nichts aus, wenn ich Sie beim Vornamen nenne, aber ich bin nicht sehr gut darin. 

Nach fünf Minuten setzt sich Monica, inzwischen in ein langes Leinenkleid gekleidet, mir gegenüber und lässt sich von mir ausfragen. frage ich das blond gefärbte, normalgesichtige Wesen ohne Gewand. Es bleibt nicht viel Zeit, Mónika hat das Interview gegen Geld angenommen. 

- Ich berechne 9.000 für eine Stunde, 5.000 für eine halbe Stunde", sagte sie mir am Telefon. - Wenn Sie nur reden wollen, ist es ein bisschen billiger. 

Obwohl Mónika nach Stunden abrechnet, verzögert sie nicht. Ihre Antworten sind schnell und auf den Punkt gebracht. Sie erzählt mir, dass sie 23 Jahre alt ist, aus Pécs kommt und dass ihre Eltern Modekaufleute sind. Sie gehen auf die Jahrmärkte, und er geht oft mit ihnen am Ende der Woche. Die Messe ist für Mónika ein Hobby, so wie heute die Universität. Mónika hat ihr Studium an der Universität Pécs vor vier Jahren begonnen, aber selbst jetzt schiebt sie ihre Prüfungen im zweiten Jahr nur hinaus; in ihrem Herzen spürt sie, dass es unwahrscheinlich ist, dass sie ihren Abschluss schafft. 

1998 brachte eine große Veränderung im Leben von Mónika. Sie heiratete einen Händler, dessen Geschäft bald in Konkurs ging. Da kam Mónika auf die Idee, es mit Prostitution zu versuchen. Ihr Mann protestierte zunächst in einem Ausbruch. Doch am nächsten Tag überzeugte sie ihn. Ich versicherte ihm, dass ich es nicht nur für ihn, sondern auch für mich selbst tue. Ich war es leid, kein Geld zu haben, um mir ein besseres Kleid, ein Auto, eine Wohnung, einen Urlaub oder sogar einen Restaurantbesuch zu kaufen. Ich sagte ihm, dass ich mit ihm zusammenleben wolle, aber auf einem anderen Niveau. Ich habe ihm auch gesagt, dass ich mich weigere, mit jemandem zu schlafen. Nur saubere, kultivierte Typen. Wenn ich jemanden nicht mag, tue ich es nicht. Mein Mann sagte mir schließlich, dass es in Ordnung sei, es zu versuchen, aber wenn ich es nicht aushalten würde, sollte ich sofort aufhören. 

- Sie können also... 

- Mir geht's gut. Ich sehe nie mehr als vier oder fünf Leute pro Tag. Es ist nur das übliche Pärchen-Liebeswerben und Franchising, nichts Extra. Ich meine, mein Extra ist, dass ich intelligent bin, man kann mit mir über alles reden: Familie, Geschäft, Politik, Filme, Geschichte. Ich kann in die High Society gehen, mich wie ein Gentleman benehmen und demjenigen, der mich bezahlt, Autorität verleihen. Was ich mache, ist also kein Sex, sondern Gymnastik und Rollenspiele. 

Monika hat 35-40 Stammkunden. Von ihnen kommen 15 bis 20 jede Woche in ihre Eineinhalb-Zimmer-Wohnung in der Vorstadt, die anderen alle ein bis zwei Monate. Mónika wird gelegentlich von ihren Partnern zum Essen ausgeführt. In Pécs ist sie nicht bereit, an der Seite von irgend​jemandem zu "blitzen" - wegen ihrer ahnungslosen Verwandten und Bekannten. Also fährt sie selbst ins nahe gelegene Pécsvárad oder Kövestető, wo sie in einem Hotel zu Abend essen und dann ins Bett gehen. Von sieben Uhr abends bis sieben Uhr morgens beträgt der Preis für Mónika fünf​zigtausend Forint. Für den oben genannten Betrag bekommt man maximal zwei "Sex-Märsche", aber das Abendessen und die obligatorischen Geschenke für einen solchen Marathon-Verkehr kön​nen die Kosten für den Kunden verdoppeln. Es stimmt, dass Mónika über ihren Bt. fast alles in Rechnung stellt: Partnervermittlung, Beratung, Hosting und kommerzielle Dienstleistungen, Event- und Werbemanagement, Guiding, Transport, Kinderbetreuung. Im Laufe der Zeit sind einige von Monikas Kunden ausgestorben, unterentwickelt, verarmt, sogar sexuell. 

Damit der Umsatz das zuverlässige Geschäft nicht gefährdet, lautet Mónikas wöchentliche Anzeige in einer Lokalzeitung: "Studentin sucht Freizeitpartner". Deshalb kommen immer wieder neue Typen vorbei, aber Mónika bevorzugt die alten, die hartnäckigen, deren Stärken und Schwächen sie kennt. Nehmen Sie zum Beispiel Béla, der schon nach wenigen Minuten des Streichelns unter die Dusche geht. Rolands Stärke ist seine Aufmerksamkeit, es macht ihm Spaß, das zu tun, was Mónika ihm aufträgt. Endres Charme ist, dass er seine Frau nicht betrügen will. Der Mann aus der Hauptstadt reist jeden Monat zu seiner Firma nach Pécs und besucht dabei immer Mónika. Er zählt seine Erfolge, seine Freuden und seine Probleme auf, aber er will nie Liebe machen. - "István hat mich mit rührender Liebe umarmt", gesteht Mónika, "aber István ist ein Mann von unattraktivem Aussehen, in den Fünfzigern und sexuell fast hilflos. Er verdiente sein Geld mit der Umarmung. Dann fing er an, Pläne zu schmieden, sich scheiden zu lassen, seine Kinder zu verlassen und mich zu heiraten. Dann sagte ich ihm, dass ich verheiratet bin, und er verlangte das Auto und den Schmuck zurück. Ich habe ihm den Schmuck nicht gegeben, ich habe ihn gebeten, ihn nicht zu nehmen, weil er mich an die guten Zeiten erinnern würde. Mónika zeigt mir das Dutzend goldener Reifringe mit winzigen Brillanten (im Wert von siebzigtausend Forint), und ich starre: 

- Haben Sie dieses Erinnerungsmärchen geglaubt? 

- Das habe ich. Weil er es glauben wollte. 

Sehen Sie, ich genieße es nicht, mit einem meiner Kunden zusammen zu sein. Aber ich tue so, als hätte ich die schönste Zeit mit ihnen. Ich schreie, wenn ich muss, schnurre, wenn ich muss. Das ist es, was von mir erwartet wird. Sie erwarten von mir, dass ich es tue, auch wenn es keine Handlung gibt. Stephen fühlt, dass seine enge Umarmung der Gipfel der Lust ist, also lasse ich ihn in dem Glauben. Endre denkt, dass es ein Geschenk des Himmels ist, mit ihm zu reden, und ich bestätige ihm das Gegenteil. Die Männer, die zu mir kommen, denken, sie seien eine Art aus​erwählte Wesen, denen besonderer Respekt und Aufmerksamkeit gebührt. Sie bekommen zu Hause nicht die Zuwendung, Anerkennung und das Lob, das sie brauchen. Ich hingegen spiele das, was ihnen fehlt und was sie glauben wollen, und sie sind zufrieden, entschlossen und stolz. Monica sagt, sie ist glücklich. Sie ist verliebt in ihren Mann, sie kuscheln täglich und sie genießt den Sex mit ihm. Sie sind finanziell geordnet, fahren beide ein neues Auto, gehen in Restaurants essen und haben mehr als eine halbe Million für den diesjährigen Griechenlandurlaub. Sie will den Job noch zwei oder drei Jahre machen. Bis dahin hofft sie, dass sie genug Geld haben, um eine Bar zu eröffnen, in der sie zahlungskräftige Männer mit Mädchen treffen können, die wissen, wie man sich benimmt. Vielleicht sind sie Studenten, überlegt Mónika, keine bloßen Prostituierten wie ihre Kollegen am Straßenrand, sondern aufmerksam - oder geben vor, aufmerksam zu sein - für die intellektuellen Wünsche des Kunden. 

In den Zeitungen unserer Universitätsstädte finden wir immer wieder Kleinanzeigen wie die von Mónika. Fast ausnahmslos sind die College- und Universitätsmädchen, die für sich werben oder vielleicht schon ihren Abschluss gemacht haben, unter ihren Handynummern zu erreichen und heißen in der Regel Männer in ihren Unterkünften zum Dating willkommen. Sie sind vorsichtig und gehen nur in die Häuser von zuverlässigen Kunden, aber sie haben eine große Vorliebe für exklusive Nachtclubs und Abendessen: die meisten weigern sich, ungewöhnliche Wünsche zu erfül​len. Steht in der Anzeige jedoch "College-Mädchen suchen Partner", sind die Inserenten wahr​scheinlich "aufgeschlossener". Das lässt sich daraus ableiten, dass Mädchen in der Mehrzahl eine Partnerin suchen und eine solche Anzeige - laienhaft ausgedrückt - verspricht, dass es sich um eine Sexparty mit lesbischem Anteil handeln könnte. Eva ist bereits Absolventin und wirbt mit ihrer Freundin. Die 24-Jährige aus Pécs leugnet nicht, dass es kein Hindernis - aber einen Preis - für Gruppensex gibt. 

Éva kam vor drei Jahren in die Warteschlange, als sie an der Hochschule für Rechnungswesen in Zalaegerszeg studierte. 

- Ich hatte nichts zu essen, niemand hat mir geholfen - fasst sie ihre Gründe am Telefon kurz zusammen, denn sie weigert sich, mich zu treffen. 

- Jetzt, wo er einen Abschluss hat, könnte er ein Auskommen finden", weise ich darauf hin. 

- Seien Sie nicht dumm! - ihre Stimme bricht. - Soll ich für 100.000 im Monat gehen? 

- Wie viel können Sie verdienen? 

- Im Durchschnitt eine Million, zweihunderttausend. Vierhunderttausend gehen für Ausgaben drauf. Sechzig für die Wohnung, hundert für die Raten für mein Auto, fünfzig für Kleidung und der Rest für Restaurants. Ich bin es gewohnt, wohlhabend zu sein. 

- Hilft Ihnen ein Abschluss, eine Ausbildung, in diesem Geschäft? 

- Ich kann die Idioten von mir fernhalten. Natürlich muss ich immer noch genug Idioten schlucken, denn jeder, der Geld hat, hat die Lizenz, ein Idiot zu sein. 

- Glaubst du, wenn du nicht aufs College gegangen wärst, wärst du keine Prostituierte geworden? 

- Ich wäre es sowieso gewesen, es wurde für mich geschrieben. Ich liebe Geld, und ich merkte schnell, dass man mit einem juristischen Job wenig Geld verdienen kann. 

- Hat das College nicht verraten, was Sie beruflich machen?

- Einige Leute haben es erraten. Aber das war mir egal. Ich liebte den Reichtum, er gab mir Seelenfrieden, der Reichtum ließ mich meinen Schmerz vergessen. So bin ich heute noch. 

Zsófia hat vor kurzem ihr Studium an der geisteswissenschaftlichen Fakultät der Universität Pécs im Fachbereich Sozialpolitik abgeschlossen. (Zsófia bat darum, nur ihren Vornamen zu nennen, aus Angst, jemand könnte ihren Artikel unvorsichtig lesen und sie versehentlich als eine der Personen einstufen, über die sie ihre Diplomarbeit geschrieben hat.) In ihrer Diplomarbeit sprach die frischgebackene Studentin der Sozialpolitik über ein 25-jähriges Mädchen, das in der Hauptstadt Wirtschaft studiert. Wir zitieren aus diesem Interview: 

"Ich war im zweiten Semester an der Universität, als mir einer meiner Klassenkameraden von dieser Möglichkeit erzählte. Auch ich hatte ein ernsthaftes Problem, die Miete zu bezahlen und gleichzeitig einen Lebensstandard zu schaffen, den jede junge intellektuelle Frau unserer Zeit - gesprochen oder unausgesprochen - anstrebt. Zuerst habe ich gezögert, aber nach reiflicher Überlegung habe ich mich dann doch entschieden. Seitdem habe ich meine Abende in der Gesell​schaft von Männern mit gutem Aussehen, guten Manieren und Geld verbracht. Sie lassen mich zweimal darüber nachdenken, was ich ausgebe. Ich fühle mich nicht im Geringsten gedemütigt und hilflos. Standardmäßig muss ich bei Männern eine repräsentative Funktion ausüben. Es ist wichtig, bei Abendessen und Empfängen gut auszusehen, kommunikationsfähig zu sein, Englisch und Deutsch zu sprechen und zu wissen, welches der Utensilien auf dem Tisch man benutzen muss, um eine Krabbe geschmackvoll zu essen." Die Studentin, vom Autor dieser Arbeit als "intellektuelle Prostituierte" bezeichnet, behauptet, dass die Verhandlungsposition eines Geschäftsmannes durch die Anwesenheit einer hübschen, intelligenten Frau an seiner Seite verbessert wird. Doch die Partner auf der anderen Seite des Tisches wissen genau: Sie ist nur dazu da, seinem Gelegenheits​arbeitgeber zum Erfolg zu verhelfen. Sie ist da, ebenso wie das klimatisierte Auto ihres Arbeit​gebers, elegante Kleidung, Schmuck, Villa, Lieblingsrestaurant und Freundeskreis. 

Die befragte Frau betont, dass Sexualität in diesem Job nicht wichtig ist, aber aus ihren Worten wird deutlich, dass ihre Arbeitszeit nicht an der Rezeption endet. Sie möchte nach ihrem Abschluss nicht in diesem Beruf bleiben und hofft, dass die Geschäftsleute, die sie bisher kennengelernt hat, einen positiven Einfluss auf ihre Karriere haben werden. Über ihre eigene Karriere sagt die Befragte: "Ich bereue nichts, ich habe ein gutes Leben gehabt, ich habe mich in verschiedenen Situationen ausprobiert und war erfolgreich". Zsófia verbrachte ihr Praktikum auf der Polizeiwache in Pécs, wo sie die Idee für ihre Diplomarbeit bekam. Andererseits hatte Zsófia selbst die Gelegenheit, die schwindelerregenden Möglichkeiten zu erleben, die Mädchen an der Universität haben. So spricht sie über ihre eigene Versuchung: 

- Ich habe versucht, Geld zu verdienen, während ich in der Schule war. Ich habe als Zeitungs​austrägerin, Flugblattausträgerin, Hostess und oft auch als Dolmetscherin gearbeitet. Letztes Jahr hat mich ein Unternehmer aus Pécs zum Dolmetschen in die Niederlande mitgenommen. Der mittelalte, durchschnittlich aussehende Mann mit Familie kam vom ersten Moment an mit offenen Angeboten auf mich zu. Ich verschloss mich vergeblich, aber er versprach immer mehr. Eine Wohnung, ein Gehalt und schließlich ein Auto: Er war unglaublich hartnäckig und weigerte sich lange Zeit, Misserfolge zu akzeptieren. 

Eine besondere Form der Prostitution, die an eine Vernunftehe erinnert, bei der man nur einen Kunden hat. Hier ist eine Geschichte darüber: 

- Wir waren die ganze Zeit zusammen, aber nach einem halben Jahr bat sie mich, ihr ab und zu einen Abend zu gönnen, weil sie die Einsamkeit brauchte. Ich hatte nichts dagegen, denn auch dann konnte ich etwas Zeit für mich allein gebrauchen. Dann bemerkte ich, dass er an diesen freien Tagen morgens nach Hause kam, um zu studieren. Er hat sich abgesetzt, um bei einer seiner Freundinnen zu übernachten. Später ging er immer öfter für zwei oder drei Tage nach Hause zu seinen Eltern und ließ mich dort nicht mehr anrufen. Schließlich fand ich heraus, dass sie einen Gastronomen als Freund hatte, der fünfundzwanzig Jahre älter war als sie, und dass sie ihre freien Tage mit ihm verbrachte. Er wollte nicht zugeben, dass er es wegen des Geldes tat, aber es war offensichtlich. Wir haben uns getrennt. Später ersetzte er den Gastronomen durch einen Boutique​besitzer und sie durch einen ungarischen Geschäftsmann, der aus dem Ausland zurückkehrte. Seitdem habe ich nichts mehr von ihm gehört. 

Ähnliche Geschichten munkelt man in fast jedem Fachbereich fast jeder Universität. (Die Autorin dieser Zeilen hatte auch eine Kommilitonin, die sich während ihres Studiums mit einer reichen Frau, die zwölf Jahre älter war als sie, für zwei Tauchgänge pro Woche vergnügte). Vielleicht. Irgendwie bin ich immer noch nicht zufrieden. 

Tamás Ungár - Népszabadság, 15. Juli 2000 (Seite 32)

Ein riesiger, dunkelfarbiger Audi kommt am vereinbarten Ort an. Die Abendstraße ist fast leer. Ein Mann zieht das Fenster herunter, er trägt einen Hut mit Sonnenbrille und einen Hut mit Krempe. Er entschuldigt sich für seine Verspätung: Es gab ein Problem mit einem der "Außenplätze", aber sie werden es schon in Ordnung bringen. Z. geht seit zehn Jahren mit Mädchen ins Ausland. Früher ging es nur um das Tanzen in der Bar, aber jetzt haben Z. und die meisten der Tänzerinnen erkannt, dass die Prostitution für alle viel lohnender ist. Seitdem kommen die Mädchen in Scharen, suchen nach Geld, Autos und Glamour und sind bereit, dafür zu "arbeiten". 

Sie bittet mich, mich nach hinten zu setzen. Kaum habe ich die Tür geschlossen, klingelt ihr Handy. Er befreit sich, hebt ihn auf. "Genau wie Sie sagen. Eine Musikerfamilie in Genua... Natürlich haben wir sie losgeschickt... Sie hat einem sechs- und einem achtjährigen Jungen Englisch beigebracht... Die Jungs lieben sie... Sie wollen Kata beim nächsten Mal..." Nachdem sie aufgelegt hat, erklärt sie die Situation. 

- Eines der Mädchen hatte einen Freund. Er war misstrauisch, warum seine Freundin für zehn Tage ins Ausland ging. Für diese Fälle gibt es immer ein vorher festgelegtes Szenario. Es ist ihre Entscheidung, wem sie erzählen, was sie da draußen tun. Meistens ist es so, dass sie tanzen, modeln oder - wie Sie gerade gehört haben - babysitten gehen. Die Menschen um sie herum haben meist keine Ahnung, was sie tun, aber viele ihrer Freunde wissen davon und genießen sogar die Vorteile. 

- Es ist also nicht erzwungen, es ist freiwillig, es wird gesungen...?

- Bingo. Diese Mädchen haben meist auch keinen großen familiären Hintergrund. Ihre Eltern sind nette Leute, nur nicht sehr reich. Sie wollen einfach mehr. Sie wollen in kurzer Zeit eine Menge Geld verdienen. Einige haben das College oder die Universität abgeschlossen oder sind gerade dabei, ihren Abschluss zu machen. Es gibt auch Leute, die in der Werbung arbeiten, mehrere Abschlüsse haben und vier Sprachen sprechen. Er zum Beispiel verdient zu Hause 300.000 Forint im Monat, hat aber beschlossen, dass ihm das nicht reicht. Jetzt bringt er nach 10 Tagen Abwesenheit 1 bis 1,5 Millionen Forint nach Hause. Ich schicke keine Straßenprostituierten aus. Viele Menschen haben keine Ahnung, wie viele von ihnen die Ehefrauen und Töchter berühmter Leute, modischer Models, populärer Medienpersönlichkeiten sind. Ein großer Teil dieses Geldes wird übrigens auch für die Unterstützung der Eltern verwendet. Viele von ihnen haben kleine Kinder, die sie sonst nicht ernähren könnten. Außerdem, wie sollte ein junges Mädchen hier eine Aussicht auf eine Wohnung oder ein Auto haben? Oft wollen sie ihr eigenes Unternehmen gründen, sie brauchen das Geld. Auf diese Weise finden sie ihren Weg, denn sie lieben ungarische Mädchen da draußen. Es gibt eine große Nachfrage nach ihnen. Sie sagen, dass sie Feuer in sich haben... Dass sie zunehmend auf diesen Job drängen, ist ein Zeichen für den Zustand der ungarischen Gesell​schaft.

- Und wenn sie dann alles haben, hören sie auf? 

- Normalerweise nicht. Während sie unterwegs sind, zählen sie jeden Cent, aber sobald sie nach Hause kommen, sind sie in ein paar Tagen weg, sie fressen alles auf. Dann schreien sie: "Oh, ich habe kein Geld!" und schon sind sie wieder weg. Sie erreichen einen gewissen Lebensstandard und geben nicht auf. Je mehr sie verdienen, desto mehr geben sie aus. Es gab Leute, die sogar mit 35 Jahren gehen mussten, weil sie nie gespart haben. Natürlich ist es in diesem Alter schwer, einen 20-jährigen "Kollegen" zum Arbeiten zu bewegen. Ich stelle fest, dass alle diese Mädchen die Millionen, die sie im Ausland verdienen, zu Hause ausgeben, also sind sie ein ernsthafter Gewinn für das Land! 

- Wie viele sind es ungefähr? Viele, viele! Es gibt eine Menge Zwischenhändler, daher ist es schwer, eine genaue Zahl zu nennen, aber es müssen Tausende sein. Es wäre genauer zu fragen, wie viele der Mädchen, die wir in den teuren Nachtclubs oder den schicken Fitnessstudios sehen, nichts damit zu tun haben. Wenn sie überdurchschnittlich gut aussehen und viel für sich selbst ausgeben, können ihre Gehälter die horrenden Preise für diverse Dienstleistungen nicht decken. Sofern sie nicht aus einer wohlhabenden Familie stammen oder ein großes Vermögen geerbt haben, generieren sie alle auf diese Weise das Geld, das sie für einen luxuriösen Lebensstil benötigen. Daher gibt es eine große Nachfrage nach dieser Arbeit, sowohl von den "Gästen" als auch von den Mädchen, die das Geld brauchen. Das war schon immer so, seit die Welt besteht. 

- Ja, aber früher war es viel einfacher, das Motiv zu formulieren, wer und warum sich prostituiert. Jetzt ist es, als ob alles auf den Kopf gestellt wurde. "Ich fahre für zehn Tage ins Ausland, mache x Runden am Tag und habe meine Designerkleidung, mein Parfüm, meinen Plasmafernseher..." Das ist alles? 

- Im Durchschnitt zehn pro Tag, im besten Fall zwanzig.

- Was?

- Eine Runde. Das sind einhundert, zweihundert Leute in einer zehntägigen Tour. Wer der Aufgabe nicht gewachsen ist, steigt bei der ersten Fahrt aus. Wir "testen" die Mädchen nicht persönlich. Sie gehen zur Arbeit, und dann sehen wir, ob es funktioniert. Wenn es ihr nicht gut geht, kann sie immer nach Hause kommen. Hier gibt es keinen Druck. Jedes Mädchen nimmt sich, was es will. Natürlich, wenn jemand gut arbeitet, einen guten Umsatz macht, profitieren alle davon. Und wenn Sie mehr Geld verdienen können, gebe ich Ihnen früher einen anderen Job. So einfach ist das.

- Woher wissen sie überhaupt, dass es eine solche Möglichkeit gibt? 

- Ich habe nie Werbung gemacht, und doch rufen mich jeden Tag zwei oder drei Mädchen an und sagen, sie hätten von einem Freund oder Bekannten von der Möglichkeit gehört und wären interessiert. Ich treffe nur Leute, die mich an einen Freund weiterempfehlen. Wir setzen uns zu​sammen, ich führe ein Gespräch, ich finde heraus, wie zuverlässig sie ist oder wie problematisch sie ist. Wenn bei dem persönlichen Treffen alles gut läuft, können wir die Details besprechen. Die erste Frage ist fast immer, wie viel Geld Sie verdienen können, und die zweite, wann Sie anfangen können. Das ist der Zeitpunkt, an dem ich Ihnen sage, dass es Regeln gibt, die befolgt werden müs​sen - zu ihrem eigenen Wohl. Zum Beispiel dürfen Sie nicht trinken oder Drogen nehmen, während Sie unterwegs sind, und es dürfen sich nicht zwei Personen gleichzeitig in der Wohnung aufhalten. Es gibt feste Arbeitszeiten, nach denen man frei ist, aber man kann nicht spät in der Nacht rausgehen, weil es meistens Ärger gibt. Es funktioniert wie ein normaler Arbeitsplatz. Wenn sie die Regeln befolgen, sollte es keine Probleme geben und sie sind sicher. Hier sind die Mädchen sehr vorsichtig, um keine Probleme zu verursachen, weil sie wissen, dass sie nicht mehr zur Arbeit gehen können. Und das ist etwas, das sie wirklich nicht wollen. Nach zehn Tagen kommen sie nach Hause, als ob nichts passiert wäre, und sie haben eine Menge Geld. 

- Wie viel davon gehört Ihnen und Ihren Partnern? 

- Ich würde sagen, nicht viel, verglichen mit der Investition und den Risiken. 

- Ist das nicht das, was man einen "Zuhälter" nennt?

- Wenn ich ein Zuhälter bin, dann sind die Mädchen Huren, und sie wollen es nicht tun. Es geht sowieso um etwas anderes. Wir bieten Arbeitsplätze für die Mädchen, die uns darum bitten. Im Gegensatz zu uns, haben sie nichts zu verlieren. Sie steigen in das Auto, das sie für 100 Euro mitnimmt. Dann kommen sie an ihren Arbeitsplatz: eine saubere, anspruchsvolle Wohnung, die wir pflegen, und wir machen die Werbung. Wer von ihnen würde 20.000 Euro in ein Geschäft investieren, das die Polizei jeden Moment schließen kann? Niemand. Wir brauchen Organisation, Aufsicht, Ordnung - und jeder macht seinen Job. Es ist ein reines Geschäft. Ich bin nicht wirklich beeindruckt, dass ich gegen das Gesetz verstoße, aber das ist nur eine momentane Situation. In ein paar Jahren könnte es nicht mehr illegal sein, was es jetzt ist. Außerdem, wer hat in seinem Leben nicht schon mal ein Gesetz gebrochen?

- Haben Sie keine Angst, verhaftet zu werden?

- Natürlich habe ich Angst. Wenn das Mädchen gesteht und sagt, dass sie uns Geld gibt, nehmen sie uns mit... Aber sie werden sowieso nicht reden. 

- Sind Sie sich da sicher?

- Fast. Denn wenn wir in den Knast gehen, haben sie keinen Job mehr. Dann können sie kein Geld verdienen. Und das ist das Wichtigste. 

- Also, wie hat es angefangen?

- Ich habe vor etwa 10 Jahren angefangen. Ich habe tanzende Mädchen in österreichischen Bars vermittelt. Da war noch Geld drin. Aber nach ein paar Jahren ging mir das Tanzen aus und die Arbeitsbedingungen wurden immer ekelhafter. Früher oder später musste jeder ein kleines 'Extra' auf sich nehmen. Nach einer Weile fragten mich viele Leute, ob es einen anderen Job gäbe, in dem die Situation sauberer sei. Also begann ich, diese aktuelle Linie zu organisieren, und mir wurde klar, was die Mädchen erkannt hatten: Diese unkomplizierte Arbeit bedeutet viel weniger Ärger und viel mehr Geld für uns alle. Übrigens arbeiten viele Filmemacherinnen auf diese Weise. Viele der Pornostars sagen, dass das Filmen gut für ihren Ruf ist, aber sie können nicht davon leben. Sie denken, dass diese Aktivität keinen Einfluss auf ihr Leben zu Hause hat, also betrachten sie sich nicht als Huren. Und ich halte mich nicht für einen Zuhälter. 

- Tun Sie das gerne?

- Auf jeden Fall. Welcher Mann genießt es nicht, einen Haufen guter Mädchen zu haben, die zu ihm aufschauen und ihn respektieren? Angenommen, ein sehr reicher Mann setzt sich neben mich und bietet dem Mädchen, das mit mir arbeitet, 1 Million Forint an. Aber wenn ich nicht will, dass sie mit ihm ausgeht, vertreibt er sie, weil er weiß, dass sie viel mehr wert ist als dieses Geld, wenn sie für mich arbeiten kann. Das ist eine enorme Leistung. Als ich eine Agentur in Übersee hatte, bettelten mich die berühmtesten Stars an, ihnen Mädchen zu geben, weil sie wussten, dass wer mit mir arbeitet, am nächsten Tag nicht mit der Boulevardpresse sprechen würde. 

- Wie lange haben Sie vor, das zu tun?

- So lange es dauert, bis ich es satt habe. Ich weiß es nicht. 

- Familie?

- Ich habe vor kurzem eine kleine Tochter bekommen, und ich habe einen älteren Sohn aus einer älteren Beziehung. Auch die Mutter des Kleinen war anfangs ein Arbeitsverhältnis...

- Hat es Sie nicht gestört, dass Ihr Partner auch mit vielen Männern zusammen war...?

- Überhaupt nicht, im Gegenteil! Bei ihr war ich froh, wenn sie gut arbeiten konnte. Das ist die normale Welt für mich. Ich weiß, dass die durchschnittliche Person nicht so denkt. Aber wenn wir die Leute im Morgengrauen an der Bushaltestelle stehen sehen, sagen wir: "Schaut euch all diese Idioten an, sie gehen in die Kantine, um die Taschen der Politiker zu füllen!" 

- Was würden Sie sich wünschen, dass Ihre Tochter das auch tut?

- Das würde mir nicht gefallen...

Bevor wir uns verabschieden, möchte ich Sie fragen, warum Sie einem Journalisten die Karten auf den Tisch gelegt haben. Er sagt, er möchte, dass die Leute, die von Zwang und Ausbeutung sprechen, verstehen: Hier geht es um den freien Willen und das Geschäft! Offizielle Stellen ignorieren diese Situation. Sie stecken den Kopf in den Sand und fahren fort, ihre Rhetorik zu verbreiten. Um mich von der Perversität dieser Situation zu überzeugen, werden Sie mir alles sagen, was ich wissen will. Am Ende bietet er mir unerwartet an, eine Woche lang mit den Mädchen in dieser bestimmten Wohnung zu leben und zu sehen, wovon er gesprochen hat. "Wir sagen, ich bin ihr Verwandter und brauche nur eine Bleibe für ein paar Tage. Es ist eine ziemlich große Woh​nung..." 

Sarolta Dobray, Nők Lapja, Nr. 30, 2004 (Seiten 28-30)

Was können Sie dazu sagen? Nicht nur Frauen sind Prostituierte, sondern auch die Gesellschaft, in der wir leben. Auszug aus der Stellungnahme des Regierungsbüros für Chancengleichheit: "Die Prostituierte ist immer ein Opfer, das sich nie freiwillig, sondern nur unter Zwang und meist als Opfer von Gewalt der Verwandlung ihrer Persönlichkeit in eine Ware zum Konsum unterwirft. Sexuelle Dienstleistungen sind nichts anderes als eine schwere Verletzung des Selbstbestim​mungs​rechts." Es ist an der Zeit, eine neue Definition für diejenigen zu schaffen, die sich nicht nur körperlich, sondern auch psychisch prostituieren. Außerdem tun sie dies freiwillig und aus freien Stücken. Nicht nur beim Sex, sondern auch in anderen Bereichen des Lebens.

Ein späterer Zeitungsbericht:

Ein Prostitutionsring, der 500 ungarische Mädchen beschäftigte, wurde in Florenz aufgedeckt. Das Callgirl-Netzwerk warb damit, dass Bewerberinnen bei zweiwöchigen Touren Hunderttausende von Euro verdienten. Sie sind die Aristokraten der Prostitution. Das Netzwerk wurde von einer ungarischen "Madam" in den Dreißigern organisiert. Sie inserierte regelmäßig in einer Budapester Zeitung. Er versprach den Mädchen, die sich bewarben, "leichte körperliche Arbeit". Als Hostess erhielt sie 200 Euro pro Tag für ihre Dienste. Manchmal beteiligte sich die Madam selbst an dem fleischlichen Service. Manchmal verlangte sie bis zu 1.000 € für eine halbe Stunde Hirtenarbeit. Kunden konnten aus einer "Datenbank" ungarischer Mädchen im Internet wählen. Die italienische Polizei brauchte eineinhalb Jahre, um das Netzwerk zu entwirren.

Képes Újság, Ausgabe 2005/17 (Seite 10)

Bericht I:

Stehend auf dem Móricz Zsigmond Platz an einem Maimorgen. Es nieselt ein wenig, ich habe die Kinder schon in die Krippe und den Kindergarten gebracht, dann kommt die SMS auf meinem Handy an, auf die ich mich freue. Es gibt nur ein Kennzeichen in der Nachricht, dasjenige, nach dem ich in anderthalb Stunden auf dem Parkplatz des Keleti-Bahnhofs suchen muss, wenn ich in einen Bus voller Prostituierter steige, um stundenlang eingepfercht mit einem Haufen Frauen zu fahren, die nach Deutschland fahren, um Geld mit Sex mit ausländischen Männern zu verdienen. Bald finde ich meinen Flug in den Osten, einen komfortablen und sauberen Mercedes-Minibus mit zwei Fahrern, gemäß den Vorschriften für die Personenbeförderung. Außer meiner Kollegin und mir sind alle Passagiere Prostituierte (oder, wie die Rechtsaktivisten sie nennen, Sexarbeiterinnen), die aus ihrem zwei- oder dreiwöchigen Urlaub in der Heimat zu ihren Arbeitsplätzen in Deutschland zurückkehren.

Es gibt eine Straße in Bremerhaven, Deutschland, in der praktisch jeder Ungar ist. Dies ist das Nachtclubviertel der Stadt, wo mehr als hundert Prostituierte unter der Leitung einer ungarischen Madam arbeiten, von ungarischen Sicherheitsleuten bewacht werden und im dortigen Restaurant ungarische Speisen essen. Wir verbrachten Tage mit ihnen. Sie bleiben für vier bis sechs Wochen. Für einen 20-Minuten-Deal, wie sie Sex nennen, bekommen sie 30 Euro. Dies beinhaltet Oralsex und Geschlechtsverkehr in einer Position, mit allen anderen Extras wie Küssen, Brustberührungen, Domina-Sex, Sex ohne Gummi und alles andere nach Vereinbarung. Kommerzielle Förderung der Prostitution ist in Ungarn eine Straftat, in Deutschland jedoch legal. Elizabeth betreibt ein ganzes Rotlichtviertel in einer norddeutschen Stadt. Was sie tut, ist dort legal, dennoch haben die un​garischen Behörden einen Haftbefehl gegen sie erlassen.

Dies ist nicht der einzige Bus hier auf dem Parkplatz, in dem sich ausschließlich junge Frauen tummeln, ich höre die Namen deutscher und schweizerischer Städte, die von den anderen Bus​fahrern genannt werden. Wir reisen durch die Slowakei und die Tschechische Republik über Dresden, Leipzig, Hannover und Bremen nach Hamburg. "Diese Huren sind verdammt un​zuverlässig", sagt eines der Mädchen entrüstet, als sich herausstellt, dass wir vergeblich auf zwei Fahrgäste warten. Sie hatten ihre Plätze am Telefon gebucht, aber jetzt sind sie nicht verfügbar und kommen nie an. Der Grund für die Empörung ist, dass sich unsere ohnehin schon auf 12 Stunden angesetzte Reise weiter verzögern wird. Ein Koffer, frisch gewaschenes, übergroßes Kunsthaar, spitze, zwitschernde falsche Nägel, bequeme Sportkleidung für die Reise, Markensportschuhe. So reist die durchschnittliche Sexarbeiterin im Westen zur Arbeit, ungeschminkt, verschlafen und erschöpft. Mein jüngster Mitreisender ist 19, der älteste 27. - fragt jemand, sobald wir einsteigen, und ein anderer hat ein Salamisandwich von Mama im Mund. Wir sind zusammen im Kleinbus eingesperrt, aber es ist schwer, ein Gespräch zu beginnen, alle sind still, die Leute an den Fenstern starren hinaus. Die Atmosphäre ist also zunächst gar nicht so anders als bei einem Klassenausflug im Bus, bei dem sich der Klassenlehrer irgendein unaufregendes Kulturprogramm ausgedacht hat.

Beim ersten Halt erzählt uns der erfahrene Fahrer, dass die Frauen auf dem Heimweg immer entspannt und fröhlich sind, auf dem Weg zur Arbeit aber ruhig und angespannt. "Auf dem Heimweg sind die Mädchen glücklicher. Ich glaube, sie sind glücklicher, wenn sie nach Hause gehen. Offensichtlich nicht umsonst, ich schätze, nicht jeder ist dazu bestimmt, dies für den Rest seines Lebens zu tun", fügte sie hinzu. Ein Mädchen sagt, dass sie sich morgens vor der Abreise sogar übergeben hat. Dies ist ein völlig legaler Busservice, der auf einem System von Fahr​gemeinschaften basiert, und alle Fahrgäste sind Prostituierte. Ich erhalte eine Rechnung über den Fahrpreis von 21.000 Forint, ein viel günstigerer Fahrpreis als mit dem Flugzeug oder dem Zug, so dass der Bus mit seinen Unannehmlichkeiten eher für Sexarbeiterinnen geeignet ist als jedes andere Verkehrsmittel. Absurderweise ist es wie ein Schulbus für Prostituierte, sie bringen jeden nach Hause, nur dass das Haus ein schickes Gebäude im Vergnügungsviertel ist.

Ein paar Stunden später ist die Atmosphäre viel entspannter, wir reden darüber, wer es schon wie lange macht und warum. "Ich bin seit drei Jahren unterwegs, davor habe ich in Ungarn und der Schweiz gearbeitet. Am Anfang war ich sehr, sehr schüchtern. Sie würden doch nicht denken, dass ich es war, oder? Als ich das erste Mal mit einem Typen ausging und er mich aufforderte, meinen BH auszuziehen, sagte ich, dass ich ihn definitiv nicht ausziehen würde. Jetzt bin ich überhaupt nicht mehr schüchtern. Der Typ kommt rein, gibt mir die dreißig Euro und ich habe nichts an. Ich bin sehr schnell, super, super schnell. Ich habe ältere Kunden, ich spreche mit ihnen, sie erzählen mir von ihrem Leben, ich frage sie sogar, warum sie zu mir kommen, wenn ihre Frau da ist", sagt Zsaklin, den ich aus meiner früheren Zeit als Reporter aus einem Nachtclub in einer norddeutschen Stadt kannte. "Was sagt er?" - Ich frage. "Sie kommen, weil viele Ehefrauen keinen Bock haben", kommt die naheliegende Antwort.

Wir halten bei Tesco auf der ungarischen Seite, stapeln Chips, Schokolade und Joghurts in die Kör​be, pinkeln und verbringen viel Zeit damit, die Stände in der Eingangshalle des Einkaufs​zentrums zu durchstöbern. Eine meiner Reisebegleiterinnen kauft eine solide Handtasche aus Kunstleder zu einem unrealistischen Preis von siebzehntausend. "Wenigstens habe ich die Erfahrung für diese Reise", schaut er auf die Tasche. Sie hat vor ein paar Jahren ein angesehenes ländliches Gymnasium abgebrochen, und ihre Familie hat Verständnis dafür, dass sie vier bis sechs Wochen am Stück von zu Hause weg ist, weil sie als Küchenmädchen in einem großen Hotel in Budapest arbeitet. 

Der Interessenschutzverband der Sexarbeiterinnen ist die einzige ungarische Organisation, die die Rechte von Menschen schützt, die als Prostituierte arbeiten. In einem früheren Gespräch mit ihrer Leiterin, Ágnes Földi, erfuhr ich, dass die Sexarbeit im Ausland seit dem EU-Beitritt ein kontinuierlicher Trend ist, aber ihrer Erfahrung nach gab es in den letzten vier Jahren einen echten Aufschwung. Von nun an kann ein Polizeibeamter eine Prostituierte an Ort und Stelle mit einem Bußgeld belegen, wenn sie nicht in dem dafür vorgesehenen Bereich aufmuckt (bisher konnte dies nur das Gericht tun). "In Fällen von Bußgeldern an Ort und Stelle wurde die Kontrolle der Gerichte, die Anwesenheit eines Verteidigers, die Vorlage von Beweisen, die Möglichkeit der Anhörung von Zeugen, Sachverständigen oder Einsprüchen abgeschafft, wodurch das Verstoßverfahren auf ein einfaches Scheckverfahren reduziert wurde", heißt es in einer Presseerklärung. Die Höhe der verhängten Bußgelder variiert stark, von 10-20.000 Forint bis 300.000 Forint, und liegt im Er​messen des Polizeibeamten.

Deshalb gehen viele über die Grenze in Länder wie die Niederlande, die Schweiz oder Deutsch​land, wo die Prostitution liberaler geregelt ist und sie legal unter kontrollierten Bedingungen arbeiten können. Außerdem gibt es einige Frauen, die vom Sex leben, die im Ausland die zwei​jährige Verjährungsfrist für Ordnungswidrigkeiten abwarten. Und obwohl die Fahrer sagen, dass das nicht der Grund ist, warum sie diese Strecke fahren, basiert die Minibusindustrie sehr stark auf Sexarbeiterinnen. "Wir fragen die Frauen nicht, womit sie ihren Lebensunterhalt verdienen, aber wir sehen sie, wenn sie in Rotlichtvierteln nach Mitfahrgelegenheiten fragen. Einmal wurden wir von der Polizei angesprochen, weil es einen Mann gab, der Mädchen laufen ließ und uns mitnahm. Sie haben uns verhört, sie wollten wissen, ob der Mann Geld von den Mädchen zu sich nach Hause geschickt hat", sagt der Besitzer des Busunternehmens.

Meine Mitreisenden sagen alle, dass sie für sich selbst arbeiten, sie gehen nur ins Ausland, weil das Geld viel besser ist als in der Prostitution hier, und es ist leichtes Geld, sich daran zu gewöhnen. Doch dann erfahre ich im Rotlichtviertel, wo ich nach der gemeinsamen Busfahrt lange Tage verbringe, dass die meisten ungarischen Frauen mit einem Mann arbeiten und ihren Verdienst mit ihm teilen. Sie tun dies aus verschiedenen Gründen: entweder weil sie verliebt sind, oder weil sie ein gemeinsames Kind haben, oder weil der Mann ihr geholfen hat, zum Arbeiten ins Ausland zu gehen.

Irgendwo in der Tschechischen Republik traue ich mich, nach Dingen zu fragen, die ich schon immer wissen wollte, zum Beispiel, was die Leute von der Cafeteria halten. "Nun, was? Der Gast weiß nicht einmal, dass ich es habe. Oben gibt es einen Hygieneschwamm. Er ist herzförmig, man muss ihn richtig tief reinstecken, er saugt alles auf. Aber man muss damit vorsichtig sein, ich hatte einen Freund, der hatte einen Kerl mit einem wirklich großen Schwanz und er hatte den Schwamm da oben. Er wusste nicht, was er tun sollte, und er hatte einen wirklich langen falschen Nagel. Ich habe ihm gesagt, er soll die Beine spreizen, damit er sich nicht verletzt, und dann habe ich ihm geholfen." Die andere Frau sagt, sie benutze keinen Schwamm, sondern faltet ein feuchtes Hinterntuch zusammen und steckt es in ihre Vagina. Die anderen regen sich darüber auf, sie finden es eklig und eine Ansteckungsgefahr, und das Mädchen gibt zu, einmal eine Vaginitis bekommen zu haben.

Wir halten an der Grenze, der Fahrer kauft einen Aufkleber, wir stehen neben dem Kleinbus, die Männer in den Autos neben uns starren uns ausdruckslos an. Es fühlt sich nicht gut an. Ich frage die Frauen nach den Gefahren, und es stellt sich heraus, dass sie ein ausgeklügeltes Codesystem haben, damit die Frau, die im Nebenraum arbeitet, hört, wenn etwas nicht in Ordnung ist. Sie schließen die Tür nie mit einem Schlüssel ab und schmettern keine Musik, damit sie ein mögliches Handgemenge hören können. Wenn sie sich in Gefahr fühlen, lassen sie etwas fallen und jemand ist sofort zur Stelle. Oder so hoffen sie. Sie fürchten sich vor anderen Dingen, als ich bisher dachte. Zum Beispiel nimmt sich keiner von ihnen in den vier bis sechs Wochen, in denen sie 10 bis 12 Stunden pro Tag arbeiten, Zeit zum Entspannen. "'Warum gehst du in eine Disco, die tun dir etwas in dein Getränk und entführen dich dann', sagt einer von ihnen, und ich kann nicht sagen, ob er scherzt oder ob er es ernst meint, dass er davor Angst hat, nicht davor, sich mit einem fremden Mann in ein Zimmer einzuschließen, um Sex zu haben. Die Fahrt geht weiter, jeder versucht sich zu entspannen, immer mehr Tüten mit Chips werden leer.

Bericht II:

Im Rotlichtviertel von Bremerhaven, am späten Nachmittag, könnte der ahnungslose Betrachter meinen, er sei in Ungarn. Als wir ankommen, spielen zwei ungarische Jungen am Straßenrand Fußball, praktisch alle Passanten sprechen Ungarisch, und die einzige Pizzeria serviert ungarische Gerichte auf einer ungarischen Speisekarte. Die Ungarn sind die Prostituierten, die eigentlich gar keinen Sex mit Fremden haben wollen. Die Putzfrau, der Koch in der Pizzeria und die Sicherheitsleute, die sich um die überwiegend ungarischen Prostituierten kümmern, sind ebenfalls Ungarinnen. Auf dem geschlossenen Kundenparkplatz - denn den gibt es in diesem Vergnü​gungsviertel - stehen mehrere Autos mit ungarischen Kennzeichen, eine Ungarin organisiert die Arbeit der Prostituierten, und ein ungarisches privates Busunternehmen aus Budapest pendelt die Arbeiter regelmäßig durch das einzige legale, große Rotlichtviertel der deutschen Stadt.

Ein Beispiel ist die 27-jährige Sonja, die vier minderjährige Kinder zu Hause hat, die nicht von ihr, sondern von Pflegeeltern in staatlicher Obhut aufgezogen werden. Das erste wurde geboren, als sie ein Teenager war, und ihr weggenommen, als sie 16 war. Sie sagt, es lag daran, dass sie zu acht in einem kleinen Haus lebten und zu arm waren. "Dort, wo wir leben, gibt es nur öffentliche Arbeit, sie ist nur für einen Monat, aber man kann nicht davon leben. Da sind meine sechs Brüder und Schwestern, die Kinder, der Strom, meine kranke Mutter. Dazu kam, dass es Zeiten gab, in denen wir stehlen gehen mussten, um über die Runden zu kommen. Als das zweite kleine Mädchen geboren wurde, hatten wir so wenig Geld, dass wir uns nicht einmal Windeln leisten konnten, also musste ich ihre Kleidung nähen. Ich dachte, ich würde mich darauf einlassen, weil ich es nicht ertragen konnte, zu sehen, dass das Kind nichts hat, und meine Familie nichts hat. So habe ich leider mit diesem Job angefangen. Zurück in Ungarn. Dort musste man auf der Straße arbeiten, es gibt ausgewiesene Zonen, und man muss es im Auto machen, man kann sich nicht einmal waschen. Und ich ging mit mindestens fünf oder sechs Leuten am Tag. Am Ende mussten wir mit den Leuten gehen, um einen Sack Kartoffeln, etwas Fett oder Mehl zu bekommen", sagt er.

Sonja und alle anderen Sexarbeiterinnen hier sagen, dass es in ungarischen Prostitutionskreisen allgemein bekannt ist, dass es Jobs im Ausland gibt, und man hat ihr angeboten, für das größere Geld mehr zu gehen. Sie war schon in Holland, in der Schweiz und in anderen deutschen Städten. Sie hatte bereits mehrere Zusammenstöße mit der Polizei, wird derzeit in Ungarn verhört und sitzt in Stuttgart im Gefängnis. Er sagt, es sei, weil er an einem illegalen Ort zuhälterisch war und kein Geld hatte, um die Strafe zu bezahlen. "Ich habe ein Bußgeld von 3.600 € bekommen, das ursprünglich 500 € betrug, aber seit sechs Monaten verzinst wird. Und ich dachte, es würde weggehen, aber das tat es nicht. Es war noch im Computer." Nachdem sie von ihren Verwandten auf Kaution aus dem Gefängnis entlassen worden war, wurde sie im März letzten Jahres nach Bremerhaven in ein legales Ausgehviertel gebracht, wo sie 12 Stunden am Tag in Unterhose und BH in einem beleuchteten Fenster steht, das gleichzeitig als offene Tür dient.

Neben Sonja arbeiten rund achtzig ungarische Frauen in der Bremerhavener Toleranzzone. Harry Götze, der örtliche Polizeichef, sagte der deutschen Tageszeitung Taz vor drei Jahren, dass es zwischen 170 und 200 Sexarbeiterinnen in der Stadt gäbe und dass die meisten von ihnen Ungarn seien. Anfang März dieses Jahres sagte der Pressesprecher der örtlichen Polizei, Frank Schmidt, gegenüber Index, dass in der legalen Toleranzzone, der Lessingstraße, "derzeit etwa 125 Prostituierte arbeiten, von denen fast zwei Drittel aus Ungarn kommen." Es gibt etwa fünfzehn große Mietshäuser in der Straße, jedes mit sechs bis acht Schaufenstern im unteren Bereich, in denen sich die fast nackten Frauen winden, und das Geschäft boomt: Man kann nicht zu einer Zeit oder bei schlechtem Wetter in die Straße kommen, wenn alle Fenster leer sind.

"Es gibt immer ein Mädchen, das arbeitet, aber an den Wochenenden fängt die Straße wirklich um zehn bis elf Uhr abends an und dauert bis sieben Uhr morgens. Jemand kommt vor der Unterhaltung, jemand danach. Es ist 6 bis 8 Uhr morgens vor der Arbeit. Das sind die Leute, die nicht von zu Hause wegkommen, also gehen sie früh weg wegen der Arbeit. An Wochentagen herrscht selbst zur Mittagszeit reger Verkehr", sagt Erzsébet Schmitz, die Ungarin, die die Arbeit auf der Straße organisiert und deren Tätigkeit hier durchaus unter die Definition des ungarischen Strafgesetzbuches fällt, das eine Strafe von bis zu 10 Jahren Haft vorsieht. Gegen sie wird vom ungarischen National Bureau of Investigation ermittelt, und ihr Fall wird in diesem Artikel ausführlich beschrieben. Sein Fall ist eine komplizierte internationale Strafsache, weil die Arbeit, die er legal als Angestellter macht, in Ungarn strafbar ist. Aber nicht in Deutschland, wo er behauptet, es ausschließlich zu tun. Obwohl ihm bekannt ist, dass seit dem 23. Dezember letzten Jahres ein Europäischer Haftbefehl gegen ihn besteht, haben ihn die deutschen Behörden (bisher) nicht an Ungarn ausgeliefert.

Auf der Straße hinter den Schaufenstern sahen wir innen etwa zehn der sechs bis acht Quadratmeter großen Kabinen, sauber und aufgeräumt, mit einer breiten Liege, einer Dusche, einem Waschbecken, einem Barhocker, einigen gut erhaltenen Stofftieren und kitschigen Bildern der Einrichtung. Mit einem gültigen Mietvertrag zahlen die Frauen 60 Euro pro Tag für die Hütte, die als Arbeitsplatz dient, und weitere 20-30 Euro für die Wohnung, insgesamt also 24-28 Tausend Euro pro Tag, oder 720-840 Tausend Forint pro Monat.

Dies schließt Versorgungseinrichtungen ein. Laut Veronica Munk, einer Hamburger Expertin von TAMPEP, einem Anwaltsnetzwerk für die Rechte von Sexarbeiterinnen, ist diese Miete in Bordellen in Deutschland durchaus üblich. Laut den Sexarbeiterinnen gibt es hier keine versteckten Kosten, während es in anderen Bordellen welche gibt. Zsaklin hat zum Beispiel seinen Job in Zürich aufgegeben, weil er 40 Prozent seines Verdienstes an den Eigentümer abgeben musste. Zwanzig Minuten mit einem Kunden bringen 30 Euro (etwa 9.200 Forint) ein, eine halbe Stunde 50 Euro (etwa 15.000 Forint), eine Stunde 100 Euro (etwa 30.000 Forint). In der Wochenend-Spitzenzeit geben sich die Kunden gegenseitig die Türklinke in die Hand. Wir sehen, wie eine ganze Sportmannschaft im Transporter des Vereins anreist, wie ein an den Rollstuhl gefesselter Behinderter in eine andere Kabine gerollt wird, und wir treffen sogar eine Lokalpolitikerin, die seit ihrer Scheidung vor zehn Jahren alle ein bis zwei Wochen zum Sex auf die Straße geht. Alexander Niedermeier, ein Vertreter der extrem liberalen und pro-transparenten Partei, der lokalen Piraten​partei. "Ich schäme mich, hierher zu kommen. Ich muss es zugeben, aber als Politiker muss ich ehrlich sein, also rede ich darüber. Wenn ich Frauen auswähle, schaue ich auf ihre Gesichter. Wenn sie unglücklich aussehen, gehe ich nicht hinein, weil es für mich klar ist, dass sie es nicht gerne tun. Und dann muss ich es auch nicht. Ich glaube, sie tun es, weil es keine anderen Jobs für sie gibt", sagt Niedermeier. Seine Partei will ein Informationsbüro in der Gegend eröffnen, um Prostituierten zu helfen. Sie wollen andere lokale Möglichkeiten und andere Arbeitsplätze für sie finden. 

Der 20-minütige, 30 € teure Grundservice beinhaltet Oralsex mit Kondom und Ficken mit Kondom, alle darüber hinausgehenden Extras werden individuell zwischen der Sexarbeiterin und ihrem Kunden vereinbart. Zu den Extras gehören Analsex, Fetischspiele, Sado-Maso-Sex, Domina-Rollenspiele und Sex ohne Gummi, aber es gibt auch ganz spezielle Fälle. Diamond, eine der unga​rischen Sexarbeiterinnen, erzählte uns davon:

"Manchmal muss man ihr in den Mund spucken, sie bringt einen riesigen Vibrator mit und man muss sie damit ficken, und sie hinterlässt einen Haufen Geld. Und manchmal müssen Sie das benutzte Kondom aus dem Mülleimer nehmen und es ihr in den Mund spritzen. Und dann gibt er Ihnen vielleicht nicht 40-50, sondern 400 Euro. Und wenigstens musst du nicht mit ihm zusammen sein. Ich lasse lieber zu, dass er mir etwas antut, als dass ich ihm etwas antue", sagt sie. Diese Einstellung ist unter den Prostituierten in Bremerhaven recht verbreitet, und es gab keine Inter​viewpartnerin, die nicht erwähnte, wie sehr sie das, was sie tat, hasste und sich gedemütigt fühlte. Sie tragen dazu bei, dass der Kunde denkt, sie hätten Spaß an ihrer Arbeit. So haben sie darüber gesprochen:

"Abgesehen vom Geld, was gibt es daran zu lieben? Die Tatsache, dass fremde Männer mich anfassen? Oder dass ich bis 5 oder 6 Uhr morgens arbeiten muss?".

"Ich habe eine Rolle, die ich mir ausgedacht habe, und die spiele ich auch, wenn ich schlecht gelaunt bin oder keine Lust habe, etwas zu tun."

"Manchmal riechen sie so schlimm, dass man eineinhalb Stunden lang lüften muss und eine ganze Flasche Parfüm ausläuft."

"Meine Eltern wissen nicht einmal, dass ich mich geoutet habe, und ich mag das nicht. Aber ich komme voll auf meine Kosten".

"Ich behandle den Gast wie ein Objekt. Damit Sie das bekommen, wofür Sie bezahlen, und das so schnell wie möglich. Ich arbeite seit sieben Jahren, wenn ich einen Durchschnitt habe, hatte ich 12 Kunden pro Tag. Niemand hat je etwas in mir bewegt."

Zählt man nur die grundlegenden Dienstleistungen (Kondom, Oralsex und Ficken), kommt man auf etwa 2-3 Kunden pro Tag, die die Sexarbeiterin einnimmt, d.h. die Miete der Immobilie. Im Prinzip mag das nach einem tollen Gehalt klingen, aber wie wir später noch besprechen werden, wird der Rest nicht (unbedingt) alle an die Prostituierte gehen.

Neun der Wohnhäuser in der Straße gehören einer Firma namens Feda Ug., die im Besitz von zwei Niederländern, Jan Engel und Jeroen Pols, ist. Ihre Mitarbeiterin ist Elisabeth Schmitz, die Managerin und Madam des Nachtclubviertels. (Die anderen Gebäude gehören deutschen Eigen​tümern.) Laut deutschen Firmenunterlagen ist Feda im Geschäft mit der Vermietung von Woh​nungen und Gewerbeeinheiten. Es steht zwar nicht in den Firmenunterlagen, aber in diesem Im​mobiliengeschäft sind alle Mieter zufällig Prostituierte.

Seit Januar 2002 ist das deutsche Prostitutionsgesetz in Kraft, und seitdem ist Sexarbeit in einem geregelten Rahmen in Deutschland akzeptiert und erlaubt. Das Gesetz hat auch den rechtlichen und sozialversicherungsrechtlichen Status von Prostituierten geregelt, die nun Anspruch auf Renten, Krankenversicherungen oder Arbeitslosengeld haben. Das Gesetz fördert die freie Entscheidung der Prostituierten, selbständig über ihre Leistung bei der Erbringung sexueller Dienstleistungen zu entscheiden, und damit bleibt die Ausbeutung von Prostituierten verboten (ergo: der Betrieb von Zuhältern ist verboten). Das Prostitutionsgesetz gibt keine allgemeinen Standards oder Richtlinien vor und wird daher von den offiziellen Stellen der 16 deutschen Bundesländer ganz unterschiedlich ausgelegt und angewendet. In einigen ist die Straßenprostitution verboten, in anderen ist Sexarbeit in bestimmten Teilen der Gemeinde komplett illegal. Einige zahlen eine Steuer auf Prostituierte (10-15 € pro Monat), andere, wie Bremerhaven, nicht. Das Gesetz erlaubt auch Prostituierten aus EU-Ländern zu arbeiten, mit der Maßgabe, dass eingewanderte Prostituierte, einschließlich der Ungarinnen, nur dann legal arbeiten können, wenn sie Ausweispapiere haben.

"Die deutsche Gesetzgebung ist in dieser Frage recht liberal, die einzige Vorgabe ist, dass diese Tätigkeit in ausgewiesenen Bereichen stattfinden muss", sagt Jeroen Pols. Pols, der als Immobilienanwalt in den Niederlanden arbeitet, sagt, er und seine Partnerin seien 2008 nicht nach Bremerhaven gekommen, um als Prostituierte zu arbeiten, und sagt, das sei kein Zufall gewesen. "Zu dieser Zeit war es sehr schwierig, in den Niederlanden Gebäude zu finden, die für eine Rein​vestition geeignet waren und einen angemessenen Gewinn abwarfen, also begannen wir in Deutschland zu suchen. Jemand empfahl uns Bremerhaven, also gingen wir dorthin und waren ziemlich überrascht, weil wir nicht wussten, dass es ein Gebäude war, in dem Prostitution stattfand. Wir hatten weder Erfahrung noch die Absicht, Prostitution zu betreiben, aber am Ende kauften wir das Gebäude und besaßen dieses Bordell."

Das Unternehmen schließt mit den Sexarbeiterinnen einen Immobilienvertrag ab, der keine Informationen über die angebotenen sexuellen Dienstleistungen oder die Arbeitszeiten enthält. Nach dem deutschen Prostitutionsgesetz, das seit 2002 in Kraft ist, kann der Sexarbeiter nicht zur Arbeit gezwungen werden, er arbeitet wann und so viel er will. "Sie können machen, was sie wollen, sie können Bridge-Nächte haben, wenn sie wollen", sagt Jan Engels, einer der Inhaber des Unter​nehmens. "Der Vertrag kann von beiden Seiten spätestens am ersten Werktag der auf den folgenden Samstag folgenden Woche gekündigt werden. Das schließt das Recht zur außerordentlichen Kündigung mit sofortiger Wirkung nicht aus", heißt es im Vertrag. Die Frau kann also nicht gegen ihren Willen dort festgehalten werden, aber das Dokument spezifiziert nicht die möglichen Gründe für eine sofortige Beendigung, so dass es ziemlich willkürlich erscheint. Dies ist eine wichtige Ausnahme zu herkömmlichen Mietverträgen. Das Abhängigkeitsverhältnis ist also im Vertragstext stark ausgeprägt: Der Vermieter kann den Mietvertrag jederzeit kündigen - aus praktisch jedem Grund - und die arbeitende Frau steht auf der Straße. Was es außerdem vom üblichen Vermieter-Mieter-Verhältnis unterscheidet, ist, dass die Miete täglich oder wöchentlich von einem Wachmann eingesammelt wird.

Aber dieselben Sicherheitskräfte sind auch diejenigen, die die Mädchen beschützen, und das ist in vielen Bordellen kein Standard-Service. Alle von uns befragten Prostituierten sprechen dankbar von der Bedeutung des effektiven Schutzes durch die Wächter. "Er war Russe, er war betrunken, ich habe ihn reingelassen, er fing an, mich zu würgen", sagt Amanda, ohne Emotion. Ihr Leben hing von Augenblicken ab und davon, dass die ungarischen Sicherheitskräfte das Handgemenge hörten und den Russen von ihr wegzogen. Es ist eine gefährliche Arbeit, und zwar nicht nur für die Kunden, sondern auch für die Zuhälter. Obwohl das deutsche Prostitutionsgesetz, das seit 2002 in Kraft ist, die freie Wahl von Prostituierten zur Erbringung sexueller Dienstleistungen unterstützt und die Ausbeutung und Nötigung von Prostituierten verbietet. Doch bis auf wenige Ausnahmen kommen die ungarischen Frauen hier mit Männern an, die sie ihren Freund, Ehemann oder Verwandten nennen und die sich um sie kümmern. Diese Beziehung kann manchmal eine Liebes​beziehung sein, manchmal finanzielle Abhängigkeit oder Zwang, oft beginnt sie als Liebes​beziehung und endet in Ausbeutung, sagt Piroska, die sieben Jahre lang eine Prostituierte war, aber nicht mehr im Fenster steht, weil sie mit einem Wachmann zusammen ist. Sie bekamen ein Baby und Piroska stieg aus dem Sexgewerbe aus. Ihr ehemaliger Partner hat sie dazu gebracht, sich zu prostituieren. "Ich habe sie im Jahr vor meinem Abschluss kennengelernt, sie sagte mir, ich solle es versuchen. Dann verwaltete sie mein Geld. Jeden Morgen, wenn ich nach Hause kam, nahm sie mir das Geld aus der Tasche."

Laut einer anderen Sexarbeiterin läuft die Beziehung zwischen einem Zuhälter und einer Hure immer nach einem ähnlichen Schema ab. "Es gibt Paare, die halb in Geld verliebt sind, aber es kommt häufiger vor, dass das Mädchen von der falschen Seite kommt, den Mann kennenlernt, sich verliebt und alles ist erst einmal schaumig. Oft bringt er sie absichtlich dazu, ein Baby zu be​kommen, damit er sie auch damit erpressen kann. Dann, nach ein paar Monaten, wird der Geld​mangel immer häufiger. Und dann sagt der Typ, nur eine kleine Weile, nur bis wir uns zusammen​reißen, wieder auf die Beine kommen, versuchen, ein normaleres Leben zu führen, und dann hört man auf. Und das ist alles Blödsinn. Denn wenn das Mädchen einmal anfängt, gibt es kein Halten mehr. Das Mädchen wird sowieso nicht mehr davon haben, als sie isst oder aufhebt."

Für die Behörden ist es keine einfache Situation, denn oft melden sich die Frauen auch dann nicht bei der Polizei, wenn sie aus Liebe oder Abhängigkeit zur Prostitution gezwungen oder von ihrem Partner schwer misshandelt werden. Mehrere Sexarbeiterinnen erzählten Geschichten von Frauen, die ihren Missbraucher anzeigten, dann aber ihre Anschuldigungen einige Tage später zurückzogen. Der örtliche Polizeichef sprach in einem früheren Interview über diese schwierige Situation: "Leider ist es sehr schwierig, zuverlässige Zeugen zu bekommen. Viele der Betroffenen können weder Deutsch lesen noch schreiben, und vor allem haben sie Angst vor Rache. Außerdem leben ihre Kinder in ihrem Heimatland, wo sie nicht die Erfahrung mitbringen, den Behörden zu vertrauen", sagt Harry Götze.

Der Bericht des Sexarbeiterinnen-Netzwerks TAMPEP weist auch darauf hin, dass die Situation von Prostituierten, die aus dem Ausland, z. B. aus Ungarn, nach Deutschland kommen, schwieriger ist als die von Deutschen, weil sie viel stärker unter Druck stehen, ihre Familien in der Heimat zu unterstützen und sogar höhere Kosten in Deutschland zu tragen als zu Hause. Hinzu kommt, dass, obwohl das deutsche Gesetz unabhängige Sexarbeit ohne Zuhälter klar als legal anerkennt, es in der Praxis sehr häufig vorkommt, dass eine Prostituierte stark von jemandem abhängig ist, so der Bericht. Achtzig Prozent der Migrantenprostituierten teilen ihr Einkommen mit jemand anderem, so das Dokument, und im Durchschnitt können sie nur dreißig Prozent ihres Verdienstes für sich selbst behalten.

Auf jeden Fall ist das Bremerhavener Rotlichtviertel im Moment friedlich. Frank Schmidt, Pressesprecher der Ortspolizeibehörde, sagte gegenüber Index: "Die Lessingstraße ist für die Ortspolizeibehörde Bremerhaven ein Schwerpunktbereich und wird daher häufig kontrolliert. Ziel der Kontrollen ist es, die Situation der Prostituierten zu untersuchen und Straftaten zu verhindern. Trotz der Tatsache, dass einige Straftaten ans Licht gekommen sind, darunter Menschenhandel und Zwangsprostitution, müssen wir feststellen, dass die Lessingstraße derzeit kein Krimina​litäts​schwerpunkt ist", sagte er.

Die örtliche Polizei beantwortete nicht, ob ungarische Opfer in diese früheren Fälle von Menschenhandel und Zwangsprostitution verwickelt waren, aber in den Archiven der örtlichen Zeitungen wurden keine Fälle mit Ungarnbezug gefunden. Wir haben auch Anbieter von Unterkünften befragt, die Opfer des inländischen Menschenhandels aus dem Ausland beherbergen, und ihre Statistiken zeigen, dass es in den letzten fünf Jahren keine Opfer aus Bremerhaven gegeben hat. "Es ist immer noch möglich, dass Anbieter von Familienunterstützung und Opferhilfe auf je​man​den gestoßen sind, aber es wäre extrem schwierig, das zu entwirren", sagte Renáta Toszeczky, Leiterin einer Unterkunft des Baptistischen Hilfsdienstes. So hält die örtliche Polizei das Kom​fortviertel nicht für besonders kriminell, während die ungarische Polizei ermittelt, obwohl bisher keine ungarischen Ermittler dort waren, so Erzsébet Schmitz. Die ungarische Polizei bestätigte zwar die Ermittlungen, gab aber keine Details über den genauen Fall bekannt, in dem sie gegen Schmitz ermittelt. Die Staatsanwaltschaft Bremen wurde ebenfalls kontaktiert, und Staatsanwalt Mathias Glasbrenner antwortete, dass er keinen Kommentar abgeben würde, da Erzsébet Schmitz keine Person des öffentlichen Lebens sei.

"Ich habe die örtliche Polizei seit Januar informiert, weil dies meine offizielle, registrierte Arbeit ist. Und ich verstehe, dass in der Europäischen Union jeder das Recht auf Freizügigkeit hat. Aber das tue ich nicht. Und jeder hat das Recht auf Freiheit, aber meine Freiheit ist eingeschränkt", sagt sie und meint damit die Tatsache, dass sie Bremerhaven auf Aufforderung der örtlichen Polizei nicht verlassen darf. Sie sagt, dass ihr hier von der Polizei mündlich mitgeteilt wurde, dass sie nicht verhaftet wird, bis ihr Fall geklärt ist. Sie beschwert sich, dass die ungarische Polizei den Euro​päischen Rechtshilfedienst nicht kontaktiert hat. Dieses Rechtsinstitut sichert die Effektivität von Ermittlungen zwischen zwei europäischen Ländern auf der Grundlage internationaler Verträge, indem es beispielsweise Zeugenvernehmungen ohne Reisemöglichkeit ermöglicht.

Die Frau, die gelernte Buchhalterin ist, geht seit Monaten ihrer Arbeit nach, trotz der Ermitt​lungen und des seit Dezember bestehenden Haftbefehls, der sich ihrer Meinung nach in keiner Weise auf Ungarn erstreckt. "In Deutschland kümmere ich mich um die Anrufe der Interessenten, ich arrangiere die Verträge für die Mädchen, ich helfe ihnen bei allem, wenn sie kein Deutsch sprechen, ich kassiere die Miete, ich organisiere die Reinigung. In Deutschland ist das ein ganz offizieller Job und in Deutschland muss ich mich an deutsches Recht halten. Es ist auch seltsam, dass gegen mich ermittelt wird, aber nicht gegen meine beiden niederländischen Chefs. Ich würde es niemandem wünschen, was ich gerade durchmache", sagt er. Sie ist sehr direkt mit Sexarbeitern, kein einfacher Vermieterstatus.

Der Zustand der drei Wohnungen und etwa zehn Hütten, die wir besichtigten, war sehr gut, die Sexarbeiterinnen arbeiten in einem gepflegten Umfeld. Das Unternehmen begann 2010 mit der Renovierung der Gebäude, die in den Etagen Wohnungen haben, in denen die auf der Straße ar​beitenden Sexarbeiterinnen leben, überraschend viele mit Kindern, Ehemännern und Partnern. Laut Kommissar Götze gibt es in keiner anderen deutschen Stadt ein so großes Rotlichtviertel für ihre Größe. Deshalb gibt es bei der örtlichen Polizei eine spezielle Unterabteilung für Rotlichtviertel, deren Mitarbeiter ständig mit Fällen auf der Straße beschäftigt sind. Während wir dort waren, sahen wir drei oder vier Mal am Tag Polizeiautos. Unsere befragten Sexarbeiterinnen begrüßen das wachsame Auge der firmeneigenen Sicherheitskräfte ebenso wie die Autorität der Behörden.

Bremerhaven, eine norddeutsche Hafenstadt mit 110.000 Einwohnern, gehört zu den ärmeren deutschen Städten, und Einheimische sagen, dass in dieser Straße, die bequem zu Fuß vom Hafen aus zu erreichen ist, seit mindestens 150 Jahren Prostituierte arbeiten. Die großen Besatzungen der Ozeanriesen und die Zehntausenden von Besatzungsmitgliedern der riesigen US-Militärbasis, die während des Kalten Krieges hier stationiert waren, haben dem Komfortviertel trotz der schlechten Wirtschaftslage eine ausreichende Klientel beschert. Vor ein paar Jahren wurde der US-Stützpunkt liquidiert, was das Ende des goldenen Zeitalters der Prostitution bedeutete, aber die Besitzer beschweren sich jetzt nicht.

Munk Veronika - Index, 28.07.2016.

Das Buch "Fake Pleasure" von Vivien Szalai basiert auf den Erinnerungen einer ungarischen Luxusprostituierten. Das Buch erzählt, was ihr in Dubai widerfahren ist - und wie viele ungarische Prominente ebenfalls die gleiche Hölle erlebt haben. Junge, unerfahrene Mädchen denken, Dubai sei das Land der Träume, der unbegrenzten Möglichkeiten und des sagenhaften Reichtums. Jedes Jahr begeben sich Tausende junger Frauen, bekannte und unbekannte, heimlich auf die große Reise, um leicht viel Geld zu verdienen, wobei sie ihr Schamgefühl und ihre moralische Zurückhaltung aufgeben. Monat für Monat steigen Mädchen mit einem Abschluss, die in respektablen Verhältnissen leben, in ein Flugzeug, um sich in den ein oder zwei Wochen, die sie dort verbringen, den Startanteil für ein Auto oder, für die Glücklicheren und Mutigeren, sogar eine Wohnung zu verdienen. Sie betrachten sich nicht als Prostituierte und sie erzählen niemandem von der Reise. Sie haben eine liebevolle Familie und einen Verlobten oder eine ernsthafte Beziehung, die zu Hause auf sie warten, und sie wissen nichts von den Abenteuern der Mädchen beim Geldverdienen. In den Augen ihrer Umgebung sind sie anständige, intelligente, moralische Mädchen, und niemand käme auf die Idee, dass sie arabischen Männern erlauben würden, ihre gewalttätigen Gelüste an ihrem Körper auszuleben. Und dann sind da natürlich noch die berühmten und berüchtigten ungarischen Schönheiten, Models, Moderatorinnen, Sängerinnen, Schönheitsköniginnen-Kandidatinnen, die vehement bestreiten, jemals ein Visum für die arabische Welt gekauft zu haben, die aber trotzdem von Zeit zu Zeit ins Flugzeug steigen und händchenhaltend ihr Glück als Komplizen versuchen. 

Der erste Tag ist ereignislos, man wird in dem Glauben gelassen, wirklich in einer Märchenwelt angekommen zu sein, und es ist gar nicht so schlimm, wie man ab und zu hört. Dann stellt man fest, dass die Realität viel schlimmer ist. Die erste wirkliche Überraschung kam, als ich mich am zweiten Tag morgens anziehen wollte. Ich musste erkennen, dass die schönen Kleider, die wir im Palast bekommen hatten, eigentlich wertlos waren, wir würden die ganze Zeit, die wir hier waren, nackt sein müssen. Die Diener weckten uns früh und führten uns wie Tiere aus einem Pferch in den riesigen, runden Garten des Palastes, der von allen Seiten umschlossen war. Da standen wir mutterseelenallein vor einer Gruppe gekleideter arabischer Männer, die uns wie Pferde auf einem Jahrmarkt abtasteten. Mehrere Scheichs und hochrangige Männer waren gerade dabei, Golf zu spielen. Nachdem sie uns angestarrt hatten, drehten sie sich weg und begannen zu spielen, als ob nichts geschehen wäre. Offensichtlich an den Anblick gewöhnt, ließen sie sich von der Gruppe nackter Frauen nicht abschrecken. Wer weiß, wie lange wir dort standen, nackt und sprachlos, als einer der Araber mittleren Ranges, der uns den Palast zeigen sollte, auf Englisch sagte: "Go and pick up the ball! 

Wir konnten nicht nein sagen. So viele von uns, wie es gab, machten wir uns auf den Weg und begannen, nackt und mit jedem Zentimeter unseres Körpers unweigerlich entblößt, uns zu bücken und Bälle aufzuheben, während die arabischen Männer laut über uns lachten und den Golfball absichtlich so schlugen, dass er uns in die Brust oder das Gesäß traf. Die Mädchen und ich sahen uns nicht an und sprachen nicht. Wir waren stumm in unserem Hass auf die Männer, die uns so unverhohlen gedemütigt hatten. Dann haben wir alle aufgehört, Frauen zu sein. Wir waren hilflose Tiere, deren Wille gebrochen worden war. Wir begannen zu fürchten, was auf uns zukommen würde. 

Meine Mitbewohnerin wusste genau, was vor sich ging, es war ihr drittes Mal im Palast. Er erzählte mir, dass der Scheich am nächsten Tag ein paar Mädchen auswählen würde, die ihm gefallen würden, aber dass diese Mädchen nicht nur seine Konkubinen sein würden, sondern dass sie mit allen schlafen müssten, die im Rang unter ihm stünden. Dafür erhalten sie natürlich eine große Summe Geld, aber sie müssen hart dafür arbeiten; manchmal sind es vierzig oder fünfzig Araber, die sich im Laufe einer Woche für sie begeistern. Diejenigen, die nicht vom Scheich ausgewählt werden, sind besser dran, weil ihnen niemand etwas anhaben kann, aber sie bekommen ihr Geld genauso, auch wenn es etwas weniger ist. Ich sage Ihnen, wir sind hierher gekommen, um viel Geld zu verdienen, und so schlimm kann es für die Auserwählten nicht sein. 

Mein Mitbewohner antwortete, dass ich mich lieber nicht vergewissern möchte. Sie hatte die Schreie der gequälten und ausgebeuteten Mädchen oft gehört und kannte ein ausländisches Modell, das die Grausamkeit der Araber nicht überlebt hatte. Er riet mir, den Kopf unten zu halten und unauffällig zu sein, damit der Scheich mich nicht auch nur im Entferntesten sympathisch finden würde. Die Araber im Palast sind harte und sehr gewalttätige Liebhaber. Opposition erhitzt sie, und das Ausleben, oder weniger Ausleben, von Vergewaltigungen ist für sie ein unterirdisches Vergnügen. Sie vergnügen sich gerne am weiblichen Körper an speziellen Stellen und verursachen dabei fast unerträgliche Schmerzen. Außerdem haben sie ungeschützten Sex mit unzähligen Prostituierten, wodurch ein hohes Infektionsrisiko entsteht. 

Am nächsten Abend war die Auswahl. Wir wurden alle in eine riesige Halle geführt, wo Essen und Getränke serviert wurden. Wir aßen nackt, unterhielten uns, während der Scheich und seine Freunde uns anschauten. Eines der Mädchen flüsterte mir etwas zu, und ich lächelte ein paar Minuten lang vor mich hin, bevor mir klar wurde, dass ich einen großen Fehler gemacht hatte. Ich war auserwählt worden. Später in der Nacht hatte ich einen Auftritt im Schlafzimmer des Scheichs. Sie haben mir die Haare gewaschen und mein Gesicht geschminkt, um mich so schön wie möglich aussehen zu lassen. Aber als ich in den Spiegel sah, war alles, was ich sah, eine verängstigte Frau. Ich wusste nicht, was mich erwartete, ich wollte es einfach nur hinter mich bringen. Der Scheich war ein hässlicher, dünner Mann mit einer großen Nase. Er begrüßte mich mit einem Lächeln, als ich sein Zimmer betrat. Es gab kein Umwerben, keine Konversation, keine Drinks, er kam direkt zur Sache. Er küsste mich heftig und drückte dann meinen Kopf nach unten, um mein Geschäft zu erledigen. Er kam viermal, auf vier verschiedene Arten, wobei er jede Öffnung meines Körpers benutzte. Es tat weh, aber ich konnte es aushalten. Dann kam die Hölle. Ich wurde in einen anderen Raum gebracht, in dem die arabischen Männer ein- und ausgingen. Der erste Tag war sieben. Alle groß, gewalttätig und grausam. Alles tat weh und ich schluchzte stundenlang. Ich spürte, dass ich es nicht mehr aushalten konnte, dass der Tod meine Erlösung sein würde. 

Am nächsten Tag kam der Hauptdiener des Scheichs herein und fiel mit voller Wucht von hinten über mich her. Ich spürte das Knacken meines Fleisches und das warme Blut, als es mein Gesäß und meinen Schoß überflutete. Danach habe ich nichts mehr gespürt. Im Nachhinein weiß ich nicht, wie viele Stunden danach vergangen sind, oder was genau passiert ist, aber ich wachte in meinem Zimmer auf, angezogen, mit meinem Gepäck um mich herum. Ich war bei einem Diener, der mir erklärte, dass der Arzt sich um mich gekümmert habe und dass ich sofort gehen müsse. Er drückte mir einen Umschlag in die Hand und half mir auf. Mir war von den Schmerzmitteln schwindelig, aber mein Schoß und mein Po taten immer noch furchtbar weh. Ich konnte kaum laufen. Bevor ich ging, prüfte ich, was in dem Umschlag war: Es waren zehntausend Euro. Einen Moment lang war ich glücklich. Zwei Stunden später saß ich im Flugzeug nach Budapest. Der körperliche Schmerz wurde fast von der Freude über das Geld überwältigt. Ich schlief im Flugzeug ein, von Fieber geplagt. Mein Gehirn versuchte zu verarbeiten, was geschehen war. Ich war in einem sehr tiefen Schlaf, nur um aufzuwachen, als mich die Stewardess schüttelte. Ich spürte eine heiße Nässe unter mir, das Blut flutete wieder. Ich wurde mit dem Krankenwagen vom Flugzeug ins Krankenhaus gebracht.

In der Presse gab es bereits viele Artikel über Prostituierte und Luxus-Huren. Jetzt wollen wir das Leben eines ungarischen Callboys kennenlernen. In diesem Artikel geht es nicht nur um die gewöhnliche Karriere einer Sexarbeiterin. Auch die Geschichte des hübschen Jungen, der den Spitznamen Tonio trägt, ist ein typisches Abbild der post-regimischen Gesellschaft:

Ich habe Tonió vor ein paar Jahren auf einer Hausparty kennengelernt. Vor ein paar Jahren traf ich auf einer Party in Tönió einen jungen Mann, der Anfang zwanzig war. Der gutaussehende Kerl in Jeans saß ruhig in einer Ecke daneben. Vom intellektuellen und sexuellen Trödelmarkt hielt er auch nicht viel. Er war keine auffällige Figur, aber die Frauen huschten um ihn herum wie betäubte Muscheln. Sein Pferdeschwanzhaar, seine verträumten blauen Augen, der seltsame Schimmer in seinem Wesen zogen das andere Geschlecht an. Am Ende der Party ist er natürlich nicht alleine gegangen. Als wir uns ein paar Wochen später wieder begegneten, verriet er mir bei einem Bier ein Geheimnis: Er verdient seinen Lebensunterhalt als Callboy, mit den Schlüsseln zu den Seelen​schlössern einer Frau. Vor kurzem traf ich Tonio bei einem geselligen Beisammensein wieder. Ich kannte ihn kaum. Er kam in einem Audi, elegant, charmant, selbstbewusst. Nur stellte er sich nicht als James Bond vor, sondern sagte mit einem geheimnisvollen Lächeln, er sei ein Unternehmer, ein Geschäftsmann. Als ich ihn fragte, was der geheimnisvolle Titel bedeute, sagte er: "Ich bin immer noch ein Sexarbeiter. Ich bin immer noch eine Sexarbeiterin."

Dann erzählte er mir: "Als wir uns das erste Mal trafen, beendete ich gerade das College und suchte einen Job. Ich bin auf dem Land aufgewachsen, aber als ich nach Budapest zog, war ich auf mich allein gestellt. Meine Eltern waren unter den "Opfern des Regimewechsels". Mein Vater, der Chefingenieur, verkaufte die Fabrik unter der Hand, und meine Mutter, die Buchhalterin auf einem Internat gewesen war, fand sich schnell auf der Straße wieder. Mein Vater war auch Parteisekretär, so dass sie sich mit dem Seelenfrieden des Underdogs volllaufen ließen. Ich habe sie beide vor langer Zeit begraben. Für sie, und für viele andere ihrer Generation, war der Regimewechsel die Wende am Don. Depression, Stress, finanzieller und moralischer Bankrott, Verwüstung. So viele Menschen sind dabei gestorben, aber auch die, die überlebt haben, haben sich verändert! Ich machte mich auf den Weg, ohne auch nur ein Stückchen Asche gebacken zu haben. Ich hatte nichts von zu Hause, was ich verwenden konnte. Kein Geld, kein Vorbild, keine Erfahrung! Ich musste ganz von vorne anfangen. 

Am Anfang habe ich wie verrückt gelernt, weil ich dachte: Ich werde es Ihnen zeigen! Wenn es Kapitalismus gibt, muss der Bessere, der Stärkere, gewinnen. Lasst uns Löwen sein und dann fressen wir die Gazellen, die Büffel und die Giraffen. Ich kam nach Pest, wie Rastignac nach Paris kam, und dachte, dass ich gegen den Gott des Vaterlandes kämpfen würde. Wow, was für Ohrfeigen ich bekommen habe! Ein Landei, das sich plötzlich in einem verwunschenen Schloss wiederfindet, in dem nichts und niemand so ist, wie er scheint. Wo die Gesetze ganz anders sind. Es gibt Bastarde, Kumpel, Abzocker, Abzocker, Abzocker. Sogar im College. Es ist ein echter Todeskampf, aber die Regeln sind anders, als ich dachte. Hier reicht es nicht, ein Löwe zu sein! Denn es ist immer noch Osteuropa - mit multinationalen Konzernen und Lockvögeln, Bürokratie und Korruption, Schlup​flöchern und großer Politik, Berufspolitikern und Gangstern. Ich habe eine Menge Erfahrung ge​sammelt und bin dabei verhungert. Ich kellnerte im Sommer und nahm während des Jahres jeden Job an, den ich bekommen konnte. Ich war ein Safeknacker, ein Flittchen, ein Model. 

Nach drei Jahren hatte ich von allem die Nase voll, aber ich dachte immer noch traditionell. Integrität, Antrieb, Bestätigung - das waren die Konzepte, die ich im Kopf hatte, aber ich erkannte, dass sie mich in der Schule des Lebens nicht weiterbringen würden. Aber was ist dann mit mir? Was soll ich mit meinem Leben anfangen? Sollte ich auch ruiniert sein? Soll ich mich für eine Schüssel Linsen abrackern? Zu diesem Zeitpunkt kämpfte ich mit mir selbst und konnte (wagte) mich immer noch nicht entscheiden. Dann veränderte ein Zufall mein Leben. Es war ein Kindheitstraum von mir, auf den Stufen des Piccadilly Circus zu sitzen, in einem echten englischen Pub. Ich dachte, ich hätte es verdient und flog nach London. Es war ein tolles Wochenende, und dann zurück am Flughafen, als ich auf ein Taxi wartete, traf ich eine Frau und wir fuhren zusammen in die Stadt. Als wir vor ihrem Haus anhielten, lud sie mich auf einen Kaffee ein. Ich wusste, was sie wollte, aber ich ließ mich auf das Abenteuer ein. Sie entschied sich, sofort loszulegen und schonte nicht meine Energie. Dann bemerkte sie beim Schnaufen, dass ich es mit dieser Art von Leistung weit bringen könnte. 

Auf dem Heimweg dachte ich darüber nach, was sie gesagt hatte, und entschied mich. Wenn es ein Kampf ist, soll es ein Kampf sein, aber ich wähle meine Waffe. Also wurde ich eine Sexar​beiterin. Sie wurde meine erste Kundin, aber ich habe sie nie um Geld gebeten. Dann hat sie mich an ihre Freundinnen weitergegeben, und das Geschäft ging los. Eines Tages versprach mir einer von ihnen, es mir bei einem Kaffee nach unseren Dates auszureden. Sie haben mich gut bezahlt und alles, was sie als Gegenleistung wollten, war Sex. Ich gehörte nicht zu ihrem Kreis, und das haben sie mir einmal deutlich gemacht. Ich hatte den Stolz, wegzugehen. Aber ich konnte dem leichten Geld nicht widerstehen. Ich habe die Industrie gegründet."

Von da an kümmerte sich Tonio nicht mehr um andere Arbeiten. Er warb in Sexmagazinen für seine Dienste und baute sich unter Ausnutzung seiner außergewöhnlichen Talente einen Kun​denstamm auf. Sein Slogan war: "Ruf mich an, ich komme, und ich gehe nicht zu früh!" Von seinem "Honorar" kaufte er sich Kleidung und Kosmetika und bezog bald eine neue Wohnung im Stadtzentrum. Er brach das College ab und studierte weiter für seine Zeitung. Er glaubte, dass ein Abschluss immer noch Prestige in der Gesellschaft hatte und dass der Status (Wissen), der damit einherging, später gut genutzt werden konnte. Zu seiner Überraschung bestand er die Prüfungen problemlos, ohne zu studieren, und die Kosten waren kein Problem mehr. Anfangs war er nicht wählerisch bei den Kunden, die er erhielt, weil er das Geld brauchte. "Dieser Markt ist wie eine Wildblumenwiese. Sie müssen nur an den Blütenstielen ziehen. Das Telefon klingelte Tag und Nacht. Singles in den Zwanzigern, Geschiedene in den Dreißigern, panische 40-Jährige, fröhliche Witwen in den Fünfzigern. Es gab eine riesige Nachfrage, der Markt war offen", sagt er, und er "machte seine erste Million in ein paar Monaten. Dann kam der zweite und dritte "milo" leicht, weil er "für Volumen" arbeitete. Er nahm auch 10-15 Kunden pro Monat auf, die er mehr oder weniger regelmäßig besuchte.

"Mein Favorit war damals die Frau eines Bauunternehmers. Der reiche Kerl war ein Käufer auf dem Lande und die Frau war zu Hause und schaute fern, kackte Hundehaufen und hatte Spaß. Als sie mich anrief, sagte sie, sie wolle keine Affäre haben, sie brauche Gesellschaft. Ich dachte, sie sei ein weiteres psychisch krankes, vernachlässigtes Luxushaus. Aber ich habe mich geirrt. Sie war eine süße blonde Tussi, Typ Monroe. Bombenmäßiges Aussehen, depressive Persönlichkeit, unglück​liche Kindheit. Sie verbrachte lange Abende damit, mir zu "beichten", und alles, was sie wirklich tun wollte, war zu reden. Ich hatte Mitleid mit ihm. Einmal fand ich eine Waffe unter seinem Kopfkissen. Er sagte, sein Daddy habe es ihm gegeben, um sich vor den bösen Jungs zu schützen. Er gab mir ab und zu einen Zehner, was damals gutes Geld war. Eines Morgens rief er mich an und sagte mir, ich solle nicht mehr kommen. Ich habe mein Feuerzeug bei ihm vergessen, und er hat es gefunden. Er schlug mich so sehr, dass wir einen Krankenwagen rufen mussten. 

Ich erinnere mich auch an eine Dolmetscherin in den Fünfzigern, die eine elegante Dame war und eine siebenfache Hure. Die runde Brezel erzählte mir, dass sie auf S&M steht, und zwar auf die härteste Art. Ich habe sie beim Wort genommen und war jedes Mal wie ein wildes Tier. Er liebte es, aber am Ende der Show warf er mich raus. Er gab mir zwanzig Rupien pro Stunde, was im letzten Jahrhundert kein schlechter Stundenlohn war. Ich hatte zu der Zeit auch eine Lehrerin. Sie war kaum vierzig, eine hübsche Frau, die wegen irgendeines Familienfehlers (Papa schlägt Mama?) nicht heiraten wollte, aber sie liebte Sex. Ich ging auf sie zu wie ein Dienstmädchen. Ich musste vor dem Sex immer das Geschirr abwaschen, das Wohnzimmer staubsaugen und sie schaute zu. Es war ein Vorspiel. Dann, wenn er heiß wurde, hat er mich blitzschnell runtergeholt und vergewaltigt. Aber wir haben es nie im Schlafzimmer gemacht, denn das war der saubere Raum. Er hat sich mir nie auf der Straße gezeigt. Er behandelte mich wie einen Diener, und ich wurde geröstet, aber er bezahlte mich für meine Dienste. Ich habe ihn aus meinem zahlenden Harem entfernen lassen."

Diese Epoche im Leben von Tonio, der ein "Schönling" geworden war, dauerte zwei Jahre. Er wurde gerufen, er ging; er war nicht wählerisch. Und die Frauen waren hungrig auf ihn, denn wer einmal sein "Gebräu" gekostet hatte, wollte eine zweite oder dritte Portion. Aber es gab eine Grenze für seine Leistung. So wechselte der "Casanova des Boulevards" allmählich von der Quantität zur Qualität, und statt "Abenteuern" entwickelte er einen festen Kundenstamm, ein "exklusives Portfolio". Seine Kunden stammten aus den "besseren Kreisen" und dann aus der Kunstwelt, und bald wurde der "clevere Playboy" berühmt. Sie wurde von Hand zu Hand gereicht, und die Männer begannen, sich für ihre Dienste zu interessieren. Nach einem weiteren Jahr fuhr sie einen Audi, trug einen Armani-Anzug und mietete eine Wohnung in Rose Hill.

Die Erzählung ging weiter mit einer Ausweitung des "Genres": "In den letzten Jahren ist extremer Sex in einigen High-Society-Kreisen in Mode gekommen. Es ist das, worüber die Zeitungen schreiben, es ist das, was die Stars tun, es ist das, was die Medien fördern. Beckhams Geliebte ist bisexuell, das führende russische Pop-Duo ist lesbisch, Künstler sind kiffend. Und wenn dies das Muster ist, dann sollten es natürlich auch andere versuchen. Die Vibratoren können in die Schublade, die Reitgerte, die Ledermaske, der Eispickel in den Müll, auf geht's zu neuen Freuden! Und wenn es das ist, was Sie wollen, dann ist es das, was Sie bekommen werden! Neu ist für mich aber auch, dass sich immer mehr "Schwule" bei meiner Firma bewerben. Die Nachfrage ist riesig, weil viele Leute das Gefühl ausprobieren wollen. Und was noch überraschender ist, ist, dass es ein Interesse aus der Wirtschaft gibt. Aber hier ist die Nachfrage noch "versteckt", denn es besteht die große Gefahr, erwischt zu werden. 

Letztes Jahr nahm mich zum Beispiel einer meiner Partner mit zur Jagd in Afrika. Er schoss ein paar Antilopen, zahlte ein kleines Vermögen, konnte aber mindestens zehn Tage lang ungestört seinen beiden Leidenschaften frönen. Seitdem waren wir schon mehrmals im Ausland, aber wir reisen immer getrennt. Zu Hause muss er seine Anziehung geheim halten, weil es in seinen Kreisen ein Tabuthema ist. Er würde geächtet werden, wenn er es herausfindet. Er hält sich sogar eine Freundin - für Geld, versteht sich - um seine Neigungen zu verbergen. Natürlich zahlt er ungeniert für meine 'Freundschaft', aber er hatte schon zwei Nervenzusammenbrüche wegen der Anspannung, Geheimnisse zu bewahren."

In den letzten zwei Jahren hatte Tonio nur noch Kontakt zu vermögenden und hochkarätigen Kunden. Frauen und Männer gleichermaßen. Heute kann sie es sich leisten, nur wohlhabende Partner zu haben. Sie nutzt die diskreten Reize der neuen Bourgeoisie aus: die bankrotten Beziehungen, die impotenten Ehemänner, die Schein- und Interessenehen, die Propaganda-Ehen. Er sagt, dass es hinter den sozialen Kulissen mittlerweile einen milliardenschweren Sexmarkt gibt, der jedes Bedürfnis befriedigt. "Jeder macht es anders, jeder will es anders!" - aber laut Tonio gibt es nur sehr wenige echte Sexmagier, also werden die guten eingestellt und geschätzt.

"Hinter der Oberfläche wird ein unsichtbares Imperium aufgebaut. Als ich Model und Kellnerin war, wurde ich oft zu Empfängen, Cocktailpartys, Galas und Hauspartys eingeladen. Auftauchen im Anzug, Smoking - je nach Anlass. Wir zogen uns an, verbeugten uns, bedienten und servierten. Dann haben wir das Geld und auf Wiedersehen! Jetzt erlebe ich das Gleiche auf dem Sexmarkt, bei dessen Klang jeder an die Leute denkt, die am Straßenrand stehen, die Kutscher. Aber ich spreche von dem Markt, der verborgen bleibt. Wo die Kunden Politiker, Medien- und Popstars, Mafiabosse, Gangster, Topmanager, Geschäftsfrauen sind. Wo Bodyguards in Autos, die zig Millionen Dollar kosten, Luxusdamen zu Residenzen, Wochenendjagden und Empfängen eskortieren. Wo man aus Fotokatalogen von kleinen Jungs und großen Mädchen wählen kann, wo "Kongresstouristen" sowohl schwarze Frauen als auch orientalische Schönheiten zur Verfügung stehen. Absolute Diskretion überall und zu jeder Zeit! Ein stattliches Honorar. Gelegentliche "Betriebsunfälle". Aber das ist ein Gebiet, in dem Landminen explodieren können. Bis hierher und nicht weiter!"

Tonio ist seit zehn Jahren in der Branche, und obwohl er die Ins und Outs des Sexmarktes kennt, zieht er es vor, privat zu bleiben. Sie hat ihre Partner, ihre Beziehungen funktionieren, und da sie nicht die Absicht hat, das Geschäft eines anderen zu übernehmen, denkt sie, dass sie sich noch ein paar Jahre halten kann. "Als guter Geschäftsmann muss man die Trends, die Gewohnheiten und Wünsche der Elite im Auge behalten", sagt er. - Wenn ich sehe, dass sich jemand eine 500-Millionen-Dollar-Villa, einen 200.000-Forint-Boss-Anzug, einen Prada-Anzug, eine 200.000-Forint-Cartier-Brille, einen 100.000-Forint-Mont-Blanc-Füller, eine 300.000-Forint-Rolex-Uhr, ein Nokia-Premium-Handy oder einen 7er-BMW leisten kann, dann muss ich ihm vorgaukeln, dass er sich mit einem Markenmenschen im Bett vergnügt. Ich bin nicht untröstlich. Manchmal nehme ich 50 Riesen, aber manchmal auch eine halbe Million von dem Typen, mit dem ich im Bett bin. 

Dieser Kreis, wenn er mich akzeptiert, wird zahlen, weil er sich selbst schmeichelt. Und natürlich wollen Sie das Beste. Nun, Sie werden es bekommen! Letzten Sommer habe ich mit der Frau eines Unternehmers für zehn Millionen ein paar Wochen auf einem Kreuzfahrtschiff verbracht. Für so viel Geld musste ich natürlich "Full Service" bieten. Der Ehemann war nicht dabei, weil er beschäftigt war, aber er hat mir den Scheck übergeben. Er und die Frau führen eine Vernunftehe, denn die dunklen Geheimnisse des Reichtums werden sie wohl für immer aneinander binden. Auch in unserem Land haben viele Menschen ihre erste Million mit schmutzigen Geschäften gemacht. Ich unterscheide mich von ihnen darin, dass ich, da ich keine andere Möglichkeit hatte, meine körperlichen Gaben nutzte. Es hat funktioniert, und niemals, niemals, durfte jemand nach dem Preis fragen!"

Tonió lebt immer noch allein in seiner Luxuswohnung in Buda. Sie hat keinen festen Partner oder Lebensgefährten. Sie nimmt keine Fremden mit in ihre Wohnung, sie geht immer zu der angegebenen Adresse. In ihrer Freizeit spielt sie Golf, reitet Pferde, reist, pflegt Beziehungen, geht ins Fitnessstudio, zur Kosmetikerin, zum Arzt und lässt sich regelmäßig auf Aids testen. Er möchte noch ein paar Jahre in der Branche arbeiten und dann eine Familie gründen. Ein neuer Ort, eine neue Umgebung. "Vielleicht irgendwo in Europa." Seine Frau und seine Kinder dürfen nichts über seine Vergangenheit wissen. Er wird sein Leben neu beginnen, mit einer reinen Weste - und einem großen Bankkonto. 

János Sebők, Népszabadság, 12. Juni 2004 (Seite 7)

Sensible Themen

Die Anhäufung von karmischen Schulden ist eine häufige Ursache für soziale Konflikte und verschiedene Formen von Vergeltung. In der Geschichte gibt es unzählige Beispiele für diese Ursache-Wirkungs-Beziehung. Die meisten Menschen ignorieren es jedoch und sehen das Auftreten der Strafe als blutige Vergeltung gegen verschiedene diktatorische Regime. Aber die Schöpfer und Herrscher dieser Regime sind nichts weiter als Instrumente in den Händen des Schicksals. Laut einer Engelsbotschaft sind Kriege in der von uns geprägten Geschichte notwendig, aber "wehe denen, die sie beginnen". Diejenigen, die die Rolle des Vorschlaghammers übernehmen, werden in der Hölle eine schreckliche Strafe erleben. Das ist es, was Jesus beim letzten Abendmahl sagte: "Denn der Menschensohn wird gehen, wie ihm befohlen ist; wehe aber dem, der ihn verrät." 

Da sich die Medien zunehmend auf Exzesse und Übergriffe bestimmter ethnischer Gruppen konzentrieren, ist es wichtig, die Aufmerksamkeit auf die Tatsache zu lenken, dass die aktuelle Situation der antijüdischen Stimmung der 1930er Jahre unheimlich ähnlich ist. Es sind zufällig die Roma, oder Zigeuner, wie sie jetzt genannt werden, die im Zentrum der minderheitenfeindlichen Stimmung stehen. Es gießt Öl ins Feuer, dass in demokratischen Gesellschaften nichts dagegen spricht, dass Missstände aufgedeckt und negative Erscheinungen diskutiert werden. Schauen wir uns einige Beispiele aus der Tagespresse an: 

"Seit die Europäische Union Rumänien von der Liste der visapflichtigen Länder gestrichen hat, ist die Zahl der rumänischen Besucher in Westeuropa in die Höhe geschnellt, aber ein erheblicher Teil von ihnen generiert keine Einnahmen aus dem Tourismus. Insbesondere gibt es Probleme mit Einzel- und Gruppen-"Touristen" mit Roma-Herkunft, die mit rumänischen Pässen einreisen. Laut angesehenen rumänischen Zeitungen (z. B. Adevarul, Evenimentul Zilei und Libertatea) finden Roma, die in den Westen migriert sind, in der Regel schnell ihren Platz, wenn nicht in der Gesellschaft, dann neben ihr. Doch an einem Sonntag erlebten die Roma-Migranten in Rom eine böse Überraschung. Die Polizei sperrte mit Ketten und Vorhängeschlössern einen öffentlichen Bereich ab, der als "Park der Rumänen" an der U-Bahn-Station Anagnina bekannt ist. Die Gegend um den Bahnhof ist seit letztem Jahr ein Tummelplatz für Roma-Siedler in Rom. Der "Park der Rumänen" auf der Piazza Anagnina ist in Wirklichkeit ein mehrere hundert Quadratmeter großer Parkplatz neben einer der schönsten und modernsten Metrostationen Roms. Jeden Sonntag überfluten Hunderte von Roma den Platz und versöhnen das Angenehme mit dem Nützlichen. Während sie Bier, Miccs und Manele trinken, übergeben sie ihr Gepäck an ihre Freunde, die sie nach Hause bringen. (Miccs sind körperliche Nahrung, Manele sind geistige Nahrung. Das Schwarz​bier, das im Park verkauft wird, kostet 2 Euro, obwohl in allen anderen Bars in der Umgebung der Preis nicht mehr als anderthalb Euro beträgt.

Die Schließung des Platzes wurde nicht nur von den Mirkos und Bierverkäufern mit Empörung aufgenommen, sondern auch von dem Exorzismus der Piraten-CD-Händler, die behaupten, den Roma mit der Beschwörung der "süßen Heimat" das Heimweh nehmen zu wollen. Um dies zu unterstreichen, verkündet ein riesiges Plakat neben dem Manel-Verkäufer "EXTRÉM - Romanian Disco - Manelomania - Girl Riding - Open all seasons". Der "Park der Rumänen" wurde um 1990 gegründet, nachdem die ersten Roma-Gruppen in Rom auftauchten. Einem ihrer Veteranen zufolge versammelten sie sich noch 1991 auf dem Cinquecento-Platz in der Nähe des Bahnhofs Termini. Von dort wurden sie von der Polizei weggejagt. Angeblich urinierten sie auf die Stämme der Bäume, bis diese ausstarben. Im Jahr 1994 zog der "Park der Rumänen" auf den Platz Sette Sale um, zwei Schritte vom Kolosseum entfernt, von dem es bald hieß, dass er für Italiener und Touristen gleichermaßen tabu sei. Doch da kamen die Lieferwagen, die das Gepäck der Ausgereisten abholten und nach Rumänien brachten. 

Doch im vergangenen Jahr griffen die Behörden wieder ein. Sie beschlagnahmten die Transporter, verteilten Bußgelder von über 1.000 Euro und verhafteten und deportierten etwa 60 Personen. Die Bierverkäufer suchten sich dann wieder einen anderen Ort, um ihr Bier zu verkaufen, und natürlich auch ihre Kundschaft. "Sie sind diejenigen, die den Treffpunkt einrichten und die Kunden einsammeln", sagt ein Gastarbeiter. "Im Jahr 2002 haben wir den Anagnina-Platz mit Bier, Knabbereien und Samen übernommen. Am Anfang wurden wir sonntags von der Polizei verjagt, aber dann ließen sie uns eine Weile in Ruhe. Vor zwei Monaten fingen sie wieder an, uns zu warnen, dass wir den öffentlichen Raum besetzen würden. Dann haben sie auch hier angefangen, uns zu verprügeln. Jetzt müssen wir uns wieder eine neue Bleibe suchen", klagt B.G.

Roma-Kriminelle in Rumänien sind auch in anderen wohlhabenden Ländern Westeuropas aktiv, berichten die Bukarester Zeitungen. Trotz der Tatsache, dass rumänische Flüchtlinge, die in Großbritannien leben, keine Arbeitserlaubnis haben, leben die meisten von ihnen sehr gut. Sie nutzen die Großzügigkeit der britischen Verwaltung aus und verdienen viel Geld, ohne einen Finger zu rühren. Eine von ihnen, Gabi, bekam ein Haus in Smethwick, als sie einen Asylantrag stellte. Sie brach das Gesetz und vermietete die Wohnung sofort für 500 Dollar an andere Flüchtlinge, und Sie zogen nach London. Er fährt einen neuen Luxus-BMW aus der Hauptstadt, um seine Miete zu bezahlen. Gabi erhält außerdem Sozialhilfe in Höhe von etwa 250 Dollar und arbeitet in der Schattenwirtschaft. "Es gibt kein anderes Land wie dieses auf der Welt. Sie sind dumm. Wenn sie es mir geben, warum sollte ich es nicht nehmen?" - zuckt Gabi mit den Schultern.

Eine Gruppe rumänischer Roma, die in Spanien "zu Gast" sind, haben den "Ruhm", neue Diebstahlstaktiken zu entwickeln. In der Umgebung von Barcelona und Madrid überfallen die Gruppen mit Hilfe von in Koffern verpackten Kindern Busse. Die Roma besteigen die Fernbusse mit drei Koffern, von denen zwei leer sind, und einer Purdah im dritten, die auf die Arbeit wartet. Unterwegs taucht er aus seinem Versteck auf und durchkämmt mit der Taschenlampe in der Hand die Koffer der anderen Passagiere, um alles Wertvolle aufzusammeln. Er verstaut die Beute in den beiden anderen Koffern und klettert dann zurück in seinen "eigenen" Koffer. Am Ende der Fahrt nehmen die Roma ihr Gepäck mit, als wäre nichts passiert, und die anderen Fahrgäste merken erst viel später, dass sie bestohlen wurden. Der Raub ist nicht nachweisbar, da theoretisch niemand während der Fahrt auf das Gepäck zugreifen kann.

In Frankreich betreiben Roma-Kriminelle inzwischen eine "offizielle Polizei", d.h. Diebe, die als Polizisten verkleidet Touristen die Geldbörsen stehlen, um deren Dokumente zu kontrollieren. Gleichzeitig haben sie den besten Weg gefunden, den gestohlenen Schmuck zurückzubringen. Sie schicken selbstgemachte Rindfleischkonserven an die "Unglücklichen", die zu Hause geblieben sind. Ringe und Goldketten sind in jeder Lieferung zwischen dem Fleisch versteckt, aber niemand macht sich die Mühe, den Inhalt der "Dosen" wegen des widerlichen Gestanks zu untersuchen.

Kürzlich trafen italienische Polizeibeamte in Bukarest ein, um sich mit den örtlichen Strafverfolgungsbehörden über das Problem der aus Rumänien nach Italien einreisenden Migranten abzustimmen. Der rumänische Staatssekretär für Inneres und Verwaltung, Toma Zaharia, sagte, die italienische Polizei habe die Entscheidung getroffen, nachdem sich 200 rumänische Roma im Zentrum Neapels niedergelassen hatten. Sie waren durch den Aufschrei der Bevölkerung von den örtlichen Behörden gezwungen worden, gegen sie vorzugehen. Zaharia gab zu, dass mehrere Gruppen von Roma, die "Probleme verursachen", in den Schengen-Raum gereist seien. Ihre Zahl ist nicht sehr groß, aber sie verstärken die Prostitutions- und Bettelmafia. Der Staatssekretär fügte hinzu, dass die Kreispolizeibehörden in Zukunft regelmäßig lokale Roma-Organisationen konsul​tieren werden, um Reisende im Ausland auf die Bedeutung der Einhaltung der Gesetze aufmerksam zu machen. Gheorghe Raducanu, der Berater des Präsidenten für Minderheiten, sagte, dass das Roma-Problem nicht das größte Hindernis für den Beitritt Rumäniens zur EU sei. Der Präsident der Parlamentarischen Versammlung des Europarates, Peter Schieder, warnte jedoch schon vor Monaten in einer Rede vor dem rumänischen Parlament, dass eine massive Migration der Roma in die EU-Mitgliedsstaaten die hart erarbeitete Visafreiheit Rumäniens im Schengen-Raum gefährden könnte."

József György Farkas - Népszabadság, 29. Juli 2003 (Seite 7)

"Schatzkammer im Hühnerhof. Die belgische Polizei hat 80 Kilo Gold - den vergrabenen Schatz eines Zigeunerclans - im Hinterhof eines alten Schlosses unter einem Geflügelhof bei Charleroi gefunden. Die belgische Presse berichtete am Samstag über die beispiellose Ausbeute. Die Ermittler fanden 63 Kilo Goldmünzen und 17 Kilo Goldschmuck im Wert von rund 400.000 Euro. Die erste Durchsuchung des Geländes fand im August statt, als hinter dem Schloss 25 Kilo mutmaßlich gestohlener Schmuck, Uhren und teure Parfums ausgegraben wurden. Im September führte die Polizei eine Razzia in der Villa und einer angrenzenden Villa durch, die der Clan gegen Bargeld gekauft hatte. Sie befreiten auch ein junges Mädchen, das von männlichen Mitgliedern des Clans eingesperrt worden war, sich aber den Arm gebrochen hatte. Es gab keine Verhaftungen, nur der Anführer des Clans, Vucasin Dinic, der derzeit international gesucht wird, wird noch von der Polizei gesucht. Am Donnerstag rückte die Polizei mit 35 Ermittlern und Baggern an und fand nach mehrstündiger Ausgrabung in mehreren Metern Tiefe mehrere Säcke voller Gold und anderer Wertgegenstände. Die wichtigsten Wertgegenstände wurden auf der Polizeiwache in Charleroi aus​gestellt: 4.100 Goldmünzen, die in der Österreichisch-Ungarischen Monarchie geprägt wurden und jeweils bis zu 100 Euro wert sind; eine Geige im Wert von 5.000 Euro, die einem Instrumenten-Antiquitätenhändler gestohlen wurde; Dutzende Vasen von Val Saint-Lambert, dem berühmtesten belgischen Kristallglashersteller; verschiedene brillante Schmuckstücke; goldene Cartier-Füll​federhalter; eine wertvolle Standuhr; ein Sextant und ein hochwertiges HiFi-Set. Der einzige Verwandte, der bei der Suche anwesend war, war der Partner des Clanführers. Sie beanspruchte die Schätze als Familienerbstücke und Geschenke. Die Ermittler ließen ihn nach dem Verhör wieder frei."

Népszabadság, 23. Dezember 2003 (Seite 19)

Tausende von Roma haben in den letzten Tagen in der südwestrumänischen Region Oltenia randaliert. Unter ihnen haben sich Gerüchte verbreitet, dass der österreichische Staat jedem Roma, der schwört, fünf Jahre lang nicht nach Österreich zu kommen, 150 Millionen Lei (oder fast 1 Million Forint) zahlen wird. Die notwendigen Dokumente und Formulare sind in Craiova und Targu-Jiu erhältlich. Das Gerücht wurde von geschäftstüchtigen "Geschäftsleuten" verbreitet. Alles war organisiert. Sie luden aus dem Internet die Formulare herunter, die bis Ende letzten Jahres zur Beantragung von Entschädigungen für die in die NS-Todeslager Verschleppten verwendet wurden, und fotokopierten sie. Die Formulare wurden für einen guten Preis (zwischen 60.000 und 80.000 Lei) an die aufgestellten Roma verkauft. Allerdings waren viele von ihnen Analphabeten und daher nicht in der Lage, sie auszufüllen. Daran hatten auch die wohlmeinenden Organisatoren gedacht. Für zweihunderttausend Lei füllten sie die Formulare für sie aus. Dann sagten sie den Zigeunern, sie sollten ihre Wünsche in Umschläge stecken. Briefumschläge können auch vor Ort gekauft wer​den, allerdings gegen Aufpreis. Für die Adressierung wurde ein Aufpreis verlangt, und selbst die Rückscheinformulare, die in den Postämtern kostenlos ausgegeben wurden, wurden ihnen für fast einen Dollar pro Stück verkauft.

Der Betrug kam ans Licht, als Hunderte von Roma in Postämtern in Craiova, Targu-Jiu und anderen Städten auftauchten und begannen, ihre Briefe mit Formularen aufzugeben. Da einer der Kunden seinen Umschlag noch nicht geklebt hatte, kontrollierte der Postbeamte die Dokumente. Aber obwohl sie den Zigeunern sagten, dass sie für einen anderen Zweck bestimmt waren und die Frist abgelaufen war, bestanden die Roma aus Oltenia darauf, dass die Post ihre Briefe weiterleitete. Es ist egal, dass sie 200.000 Lei ärmer waren. Cornelia Popescu, die Postmeisterin des Kreises Gorj, sagt, ihre Institution sei hilflos. Sie muss die Post ihrer Kunden weiterleiten. Wie viel Verwirrung wird das in Österreich stiften? Nun, die rumänische Post ist nicht schuld daran. Die Zigeuner sagen, dass es einige von ihnen gab, die die Formulare für alle Mitglieder ihrer Familien gekauft haben. Den Behörden gelang es natürlich, die Gauner aufzuspüren, die das Gebiet in wenigen Tagen mit einem Gewinn von mindestens 20 000 USD verließen.

Tibori Szabó Zoltán - Népszabadság, 5. Juni 2004 (Seite 3)

Nicht nur die Roma wurden in der Entschädigungssache betrogen. Sie haben auch Österreich betrogen. Ihre Führer haben den österreichischen Staat um hunderte Millionen Forint betrogen: 

Bisher wurden drei Verdächtige von der Polizeidirektion des Komitats Győr-Moson-Sopron in einem Fall von Roma-Entschädigungsbetrug verhaftet. Unter den Verdächtigen befinden sich auch Leiter von Minderheitenselbstverwaltungen. Seit November letzten Jahres untersucht der Landkreis die Missstände aufgrund von Berichten von Bürgern. Es ist bekannt, dass der österreichische Versöhnungsfonds Entschädigungen für Roma bereitstellte, die 1944 und 1945 in Ghettos in Österreich deportiert wurden. Es hat sich herausgestellt, dass viele von ihnen zu Unrecht verschie​dene Geldsummen erhalten hatten und falsche Erklärungen abgegeben hatten, um ihre Abschiebung zu rechtfertigen. Oberstleutnant Imréné Kiss, Pressesprecher der Hauptpolizeistation des Komitats, teilte unserem Korrespondenten mit, dass nach den bisherigen Ermittlungen insgesamt 200 Millionen Forint an 250 Antragsteller überwiesen wurden, von denen die meisten das Geld unberechtigt erhielten. In dem Fall wird gegen 11 Verdächtige ermittelt. Ferenc L. sitzt bereits in Untersuchungshaft, Attila H. und József B. wurden kürzlich verhaftet. Die Polizei gab die öffent​lichen Funktionen der Verdächtigen nicht bekannt, aber nach unseren Informationen aus anderen Quellen ist einer von ihnen der stellvertretende Leiter der Selbstverwaltung der Roma-Minderheit in Győr und der andere der Vorsitzende der Selbstverwaltung der Roma-Minderheit in Tatabánya. Es besteht der begründete Verdacht, dass sie einen Betrug mit erheblichem Schaden begangen haben, der fortlaufend und gewerbsmäßig begangen wurde, und dass sie sich der mehrfachen Fälschung von privaten Dokumenten schuldig gemacht haben.

Von unserem Kollegen - Népszabadság, 3. November 2004 (Seite 22).

Dieser Artikel beleuchtet auch die wahre Ursache von Armut:

Unter den in Gilvánfa, Komitat Baranya, lebenden Roma haben sich Gerüchte verbreitet, dass die Siedlung Varga geschlossen werden soll. Aber niemand hat dazu konkrete Zusagen gemacht. Nur weil es diese Europäische Union gibt, wird sich nichts ändern, und es wird weiterhin Reiche und Arme geben. Wir werden immer arm sein. Wir werden nie genug Geld haben, um ein Haus zu bauen. Niemals! Aber was wird mit uns geschehen, wo werden wir hingehen, wenn diese Häuser einstürzen, fragen Sie mich nicht! Sie werden kollabieren, in ein paar Jahren werden sie alle kollabieren. Marianna Ignác, 29, lebt in Gilvánfa, in der Siedlung Varga. Gilvánfa mit seinen 400 Roma-Einwohnern ist eine der ärmsten Siedlungen in Ungarn. Die Arbeitslosigkeit im Dorf Baranja beträgt 80-90%. Der erbärmlichste Teil des Dorfes ist das Varga-Telep, wo sich 22 Backsteinhäuser mit Küchen und Zimmern aneinanderreihen. Die kleinste Veranda ist hier kaum 10 Quadratmeter groß, die größte zwei Stühle. Die Varga-Siedlung wurde in den 1950er und 1960er Jahren für die Roma-Siedler aus dem Wald gebaut und nach dem damaligen Vorsitzenden des Dorfrates benannt. In diesen Hütten, die von überwucherten Gärten umgeben sind, ohne jeglichen Komfort, manchmal mit Erdböden und mit schmutzigen Betten und klapprigen Stühlen ausgestattet sind, leben meist 4-5 Familien. 

Niemand hat einen Job im Varga-Slum, wo nur Familienbeihilfe, Kindergeld und Sozialhilfe für ein sicheres Einkommen sorgen. Die Bewohner haben sich mit ihrer Situation abgefunden und geben auf die Frage, ob sie in den letzten zehn Jahren versucht haben, Arbeit zu suchen, zu, dass sie das nicht getan haben. Sie entschuldigen sich nicht einmal dafür, dass sie aufgrund ihrer Hautfarbe keine Arbeit finden. Höchstens erwähnen sie, dass sie keinen Beruf haben und es schwierig ist. Einige ergänzen ihr mageres Einkommen mit Gelegenheitsarbeiten, aber viele geben zu, dass sie keine Tagesjobs ausüben. Marianna Ignác lebt mit ihrem Partner und zwei Kindern in einem der Häuser in Varga. Sie trägt eine schillernde weiße Hose und eine Bluse und hat ihr kurzes Haar blond gefärbt. Sie sagt, sie habe noch nie einen Job gehabt und gehe nicht einmal zu Tagesjobs, weil sie es nicht aushalte. 

Marianna Ignác brachte das Thema Hausbau zur Sprache, weil die Rede davon ist, dass der Varga-Hof in Gilvánfa geschlossen werden soll. Das Gerücht rührt daher, dass László Teleki, Staatssekretär im Büro des Ministerpräsidenten, wiederholt erklärt hat, dass die Regierung ein Programm zur Beseitigung von Zigeunersiedlungen vorbereitet. Diese Information wurde in Gilvánfa mündlich weitergegeben, und es war unter den Dorfbewohnern fest verankert, dass das Varga-Lager abgebaut werden würde. Konkrete Zusagen dazu hat jedoch niemand gemacht. Marianna Ignác ist jedoch nicht hoffnungsvoll. Sie glaubt, dass die Siedlung aufgelöst wird, wenn ihre Hütten einstürzen. Es besteht die Möglichkeit dazu. Drei Häuser wurden Mitte der 1990er Jahre unbewohnbar, und dasselbe könnte jederzeit mit mindestens einem halben Dutzend Hütten passieren. Die Bewohner des eingestürzten Portikus sind in ein Bauernhaus mit langer Veranda eingezogen, das einst das Haus eines wohlhabenden Bauern war und später als Dorfbibliothek diente. Der Dorfrat hat den Hausbesetzern nie einen schriftlichen Räumungsbefehl erteilt, aber die Dorfverwaltung hat den Familien ohne Wohnung mündlich erlaubt, in der ehemaligen Bibliothek zu wohnen. 

Die Zugezogenen aus der Siedlung haben das einst protzige Haus bis aufs Äußerste ausgenutzt, und nun bröckelt auch dieses Gebäude. Sechzehn Mitglieder von drei Familien leben derzeit hier. Frau István Balogh bewohnt eines der drei Zimmer des Hauses mit ihrem Partner und ihren vier Kindern. Der 4 × 5 Meter große Raum ist vollgestopft mit Betten und dient nicht nur als Wohnzimmer, sondern auch als Küche und Bad. Letzteres ist nur eine Plastikwanne für die Kinder, die mit Wasser aus dem Hof gefüllt wird, falls jemand baden möchte. 

- "Ich habe gehört, dass der Staat uns ein Haus baut", teilt Frau Baloghné ihre Hoffnung mit mir. Wir haben kein Geld, wir leben von Sozialhilfe und Familienbeihilfe. Mein Partner ist als Tagelöhner tätig. Im Sommer fährt sie dreimal pro Woche und verdient dabei dreitausend pro Tag. Aber im Winter gibt es keinen Tagesjob, dann ist es schwieriger. 

Es besteht kaum ein Zweifel daran, dass die Menschen in Varga-telepelep aus eigener Kraft kein anständiges Zuhause finden können. Es ist aber auch eine Tatsache, dass die Bewohner von Gilvánfa, die ihre eigenen Häuser gebaut haben, es missbilligen würden, wenn die Siedler "nur" einen Platz zum Wohnen bekommen. Sie glauben, dass Menschen ihr Haus nur dann wertschätzen, wenn sie etwas getan haben, um es zu bekommen. Niemand weiß, wann der Rückbau der Varga-Siedlung beginnen wird. Sie wissen auch nicht, welche Opfer von den mittellosen, ungebildeten Einwohnern erwartet werden, die seit anderthalb Jahrzehnten ohne Arbeit sind. Die Menschen in Varga warten auf ein Wunder. Die Frage ist, ob die bröckelnden Häuser durchhalten, bis das Wunder kommt.

Tamás Ungár - Népszabadság, 12. Juli 2004 (Seite 11)

Lange Schlangen von Roma klappern leere Eimer im Ghetto Luník in Kassa. Und sie fluchen. Sie schimpfen über die Regierung, insbesondere über den Minister für Arbeit und Soziales, Ludovít Kaník, der seit dem letzten Jahr die Sozialleistungen drastisch gekürzt hat. 

- Vor zwei Jahren haben wir noch viel mehr als zehntausend Kronen (sechzigtausend Forint) im Monat bekommen. Heute wird das Arbeitslosengeld nur noch für sechs Monate gezahlt, danach sind es nur noch fünftausend Kronen (30.000 Forint), plus 50 pro Monat, wenn man zum Arzt muss, egal wie groß die Familie ist. "Mit dem wenigen Geld kann man nur verhungern", schreit eine Frau. Die Antwort ist laute Zustimmung. Die in den 1970er Jahren errichtete Wohnsiedlung, die sich heute in einem völlig baufälligen Zustand befindet, ist zu einem erschreckenden Spiegelbild der gravierenden sozialen Probleme der Roma geworden. Im Spätherbst wurde das Gas wegen der aufgelaufenen Schulden abgestellt. Und letzte Woche wurde der Wasserhahn zugedreht. Das Elektrizitätswerk bereitet sich darauf vor, das Gleiche zu tun. 

- Wir geben Ihnen nur dann wieder Wasser, wenn Sie mindestens die Hälfte Ihrer Schulden bezahlen! - brüllte ein Manager der Wassergesellschaft in der Ostslowakei ins Telefon. Seit fünf Tagen ist die einzige Möglichkeit, Wasser zu bekommen, ein Tankwagen vor dem Büro des Bezirksbürgermeisters. - Nicht mehr lange", seufzt der örtliche Bürgermeister Ladislav Sana. Pavol Cunderlík, Referent für öffentliche Gesundheit und Epidemiologie, tritt aus einer der Türen und schnappt nach Luft. 

- Der Gestank ist selbst in den Gängen unerträglich. Viele Menschen gehen mit ihren Bedür​fnissen bereits an den nahe gelegenen See oder an den Strand. Zu jeder Stunde könne eine schwere Epidemie ausbrechen, sagt er. Zuzana Bobríková, eine Sprecherin des Bürgermeisteramtes in Košice, erklärt den versammelten Journalisten: 

- In den 666 Wohnungen der Siedlung leben offiziell 807 Menschen. Es sind aber noch viel mehr, denn im letzten Jahr kamen viele Obdachlose aus Kassa und der Ostslowakei, um bei Verwandten unterzukommen. Und nur zweiundzwanzig Familien bezahlen die Rechnungen. Am Dienstag wird ein Krisenstab eingerichtet, der eine strenge Überwachung durchführt. Wer keinen gültigen Mietvertrag hat und nicht gemeldet ist, muss gehen. Wir werden sogar Gewalt anwenden. Und für Wasser und Strom berechnen wir tausend Euro pro Familie und Monat. Wenn alle zahlen, können wir so viel kassieren, wie die Dienstleister als Anzahlung verlangen. Die Stadt hilft auch aus ihrem begrenzten Budget. Wer nicht genug gibt, wird in eine Notunterkunft verlegt", sagt er in einem Ton der kompromisslosen Unterstützung. Seine Worte werden mit einem großen Aufschrei begrüßt. 

- Wir gehen nirgendwo hin, außer um zu protestieren, aber die Politiker machen das bitter! Wir haben Klára Orgovánová, die Regierungsbeauftragte für Roma-Angelegenheiten, kontaktiert. Sie ist überraschend kritisch gegenüber dem Kabinett Dzurinda. 

- Ich würde einige ermutigende Beispiele aufzählen, wenn sie sich nicht hinter den ernsten Existenzproblemen der meisten Roma verstecken würden. Die Quintessenz ist, dass drastische und unsensible Sozialreformen die Arbeitslosen und vor allem die Roma getroffen haben. Ihre Häuser werden von den Profiteuren weggeschnappt. Sie renovieren sie und verkaufen sie zu einem hohen Preis. Unsere Politiker spielen mit dem Feuer. In der Ostslowakei könnte es eine explosive Situation geben", antwortet er mit spürbarer Sorge.

József Szilvássy - Népszabadság, 23. April 2005 (Seite 9)

Die existenzielle Situation der Roma-Gesellschaft hat sich nicht zufällig so entwickelt. Ob gesagt oder unausgesprochen, jeder weiß, dass es seine Arbeitsvermeidung ist, die ihn in diese Situation gebracht hat. Schließlich ist es einfacher, Sozialhilfe vom Staat zu beziehen, als den Griff eines Werkzeugs in der Hand zu halten. Neben der Veränderung der Einstellung zur Arbeit ist es wichtig, Lernen und Bildung zu fördern. Ohne Qualifikation ist es nicht mehr möglich, einen Job zu bekommen. Trotzdem schicken viele Roma-Familien ihre Kinder nicht zur Schule, oder sie brechen die Grundschule nach wenigen Klassen ab. Das Vorbild für das Kind sind die Eltern. Wenn ein Elternteil faul und arbeitslos ist, wie kann er dann von seinem Kind erwarten, dass es zur Schule geht und lernt. 

Es gibt auch viele Probleme mit dem abweichenden Verhalten von Roma-Kindern, das den Unterricht unmöglich macht. Da die Eltern dieser Schüler nichts tun, um ihre Kinder zu kontrollieren oder sie zur Vernunft zu bringen, ist die Empörung der ungarischen Eltern verständlich. Die meisten Eltern schicken ihre Kinder in die Schule, damit sie lernen, aber diejenigen, die nicht lernen wollen, machen es ihnen unmöglich, die Schule zu besuchen. Außerdem schüchtern sie ihre Lehrer ein und schikanieren sie ständig. Sie machen sich die Tatsache zunutze, dass das ungarische Bildungssystem die Segregation, also die Absonderung von Schülern mit Roma-Herkunft, streng verbietet. Infolgedessen gibt es mehr als eine Schule im Land, in der der Unterricht aufgehört hat oder gestört wird und die Lehrer nicht in der Lage sind, ihren Pflichten nachzukommen. Für eine stigmatisierte Minderheit ist dieses Verhalten nicht der beste Weg, um das Wohlwollen der Mehrheit zu gewinnen. Dieses Verhalten verstärkt nur die Antipathie gegenüber Zigeunern, die später in Hass und unverhohlene Gemeinheit gegenüber ihrer Notlage umschlägt:

An der Széchenyi István Handels- und Gastgewerbe-Berufsschule in Kaposvár ist ein 17-jähriges Mädchen nach Angaben der Lehrer zum Albtraum geworden, dem das gesamte Lehrerkollegium machtlos gegenübersteht. Die Situation in der Klasse dieses abweichenden Kindes hat den Punkt erreicht, an dem die Lehrer nicht mehr unterrichten können, und fünf der besten Schüler wurden von ihren Eltern in andere Einrichtungen geschickt", zeigt Imre Tóth, der Direktor der Schule, ihre Hilflosigkeit. Das Mädchen ist noch nicht auf eine andere Schule versetzt worden und kann von ihrer jetzigen Schule nicht verwiesen werden, bevor sie 18 ist. Laut Lehrern hat sich das Mädchen wiederholt während des Unterrichts geschminkt, gefrühstückt, telefoniert, ihre Mitschüler und Lehrer gehänselt, unhöflich geredet und versucht, diejenigen einzuschüchtern, die nicht mit ihr sympathisierten. Sie spuckte einen Lehrer an und warf einen roten Tampon nach einem anderen. Er hat einem Mitschüler die Haare angezündet.

Das Mädchen wurde im vorangegangenen Schuljahr diszipliniert, mit Unterstützung der lokalen Behörde, die ihre Versetzung an eine andere Schule veranlasste. Dagegen wandte sich der Vater des Mädchens, mit Erfolg: Das Gericht hob die Entscheidung aus formalen Gründen auf. Im Januar dieses Jahres wurde erneut ein Disziplinarverfahren gegen das Mädchen eingeleitet, das einen Schulwechsel anstrebte, aber der Sachbearbeiter der Gemeinde bat die Einrichtung, einen neuen, rechtlich fundierteren Bescheid zu erlassen. Die Schule suchte in diesem Fall auch die Hilfe des Bildungsombudsmannes. Nach Angaben des Schulleiters hat der parlamentarische Ombudsmann unter Berufung auf das Gesetz bestätigt, dass ein Kind unter 18 Jahren nur bei schweren Disziplinarverstößen und körperlicher Gewalt ausgeschlossen werden kann. Viele sagen, dass es einfach ist, von den Höhen der Politik aus zu schimpfen, aber selbst Verfechter von Minder​heitenrechten würden ihre Kinder nicht in einer Schule anmelden, in der Zigeunerschüler in der Mehrheit sind.  

- Diese Rechtslage lässt die Lehrer völlig schutzlos und machtlos zurück, während die Kinder immer undisziplinierter und aggressiver werden", so der Schulleiter, der eine Änderung des Gesetzes fordert. Er fügte hinzu, dass die betroffenen Lehrer ihm gesagt hätten, dass sie nicht mehr in der Klasse, in der sie war, unterrichten würden, wenn sie das abweichende Mädchen jetzt nicht vertreiben würden. Der Vater des Mädchens gab gegenüber unserem Korrespondenten zu, dass die meisten der seinem Kind vorgeworfenen Taten stattgefunden haben, fügte aber hinzu, dass er glaubt, dass nichts unprovoziert war. Das Kind wurde von den Lehrern "entfremdet", weil die Tür zugeschlagen wurde, die Hände verdreht wurden und das ärztliche Attest als Fälschung bezeichnet wurde.

- Wir leben heute in einer anderen Welt, die Jugendlichen verhalten sich anders als früher, und dieses alte, unflexible Lehrpersonal kann sich darauf nicht einstellen", sagte der Vater. Er sagt, der Vorwurf, dass fünf Kinder wegen seiner Tochter von der Klasse verwiesen wurden, sei unbegründet. Er bestritt, dass irgendjemand von ihm oder seiner Tochter bedroht worden sei, und sagte, sie seien diejenigen, die bedroht worden seien. Er verbot seiner Tochter, ihr Zeugnis der Klassenlehrerin zu geben, die, wie er sagte, Fehlzeiten, Spucken und Ähnliches nachträglich hineinschreiben wollte. Der Vater sagt, es sei ein Beweis für die feindselige Atmosphäre, dass, während seine Tochter von 10-11 Lehrern unterrichtet wird, das gesamte Lehrerkollegium von 70 Lehrern den jüngsten Beschluss, sie zu entfernen, unterzeichnet hat.

Nach Angaben des Schulleiters, der in der gestrigen Somogyi Hírlap interviewt wurde, nannte der Vater des 17-jährigen Mädchens auch die Roma-Herkunft des Kindes als Grund für den Konflikt. Der Vater sagte unserem Korrespondenten jedoch, dass dies in dem Fall keine Rolle gespielt habe. Gestern Nachmittag fand eine Schulversammlung in Anwesenheit der örtlichen Behörde statt, um das neue Disziplinarverfahren gegen das Mädchen zu besprechen. Der Vertreter der Stadt bot dem Schulausschuss rechtliche Unterstützung und ein beschleunigtes Verfahren an. 

Török Tünde - Népszabadság, 28. März 2008 (Seite 4)

Lebensunterhalts-Mätzchen:

In der weiten Welt sagt man den Ungarn nach, dass sie "auf dem Eis überleben". Vielleicht, aber es gibt mehr Menschen, die Essen lieben als wir. Wir könnten von den Zigeunern eine Menge darüber lernen, wie man von anderen lebt. Laut Internet-Nachrichtenquellen wendet die Roma-Bevölkerung in einigen Gemeinden den folgenden Trick an, um dem Staat Geld aus der Tasche zu ziehen: 

Es gibt ein Zigeunerpaar. Es gibt ein Zigeunerpaar, keiner von beiden arbeitet, sie leben von Sozialhilfe. Die Ehefrau bringt innerhalb von 5 Jahren 5 Kinder zur Welt, die aufgrund von Existenzproblemen in staatliche Obhut gegeben werden. Die Autorität geht aus, Elend, Dreck, Armut - sie nehmen ihnen die Kinder weg. Einige Monate später meldet sich ein Patenonkel, ein Bruder, eine Schwester oder ein anderer Verwandter (jeder ist ein Verwandter) bei der Behörde und teilt mit, dass er die Kinder der "unglücklichen" Familie weiter aufziehen möchte. Die Behörde ist froh, die Kinder in staatlicher Obhut loszuwerden und ist froh, wenn jemand sie in Pflege nimmt. Sie bezahlen sogar die Betreuer. Ein monatliches Gehalt. Also nimmt der Adoptivelternteil die Kinder heraus. Dann werden die fünf Kinder inoffiziell an die ursprüngliche Familie zurückgegeben, sie sind Verwandte, warum sollten sie nicht dort sein. Und sie leben dort weiter, als ob nichts geschehen wäre. Der Staat zahlt den Pflegeeltern einen Nettobetrag von 80 000 HUF pro Kind. Das ist ein Nettoeinkommen von 400 000 HUF. Dazu kommen noch die Familienbeihilfe und die Sozialhilfe. Damit haben sie ein monatliches Einkommen von 600.000, während sie, wenn beide Elternteile arbeiten gingen, nur ein Drittel dieses Betrags als Mindestlohn verdienen würden. Wa​rum sollten sie also funktionieren? Auch wenn sich die beiden "Familien" das Geld teilen, können sie gut davon leben. Alle leben gut und lachen ihnen ins Gesicht. Es gibt Geld für Kneipen, Spiel​automaten, Schnaps und Zigaretten. Sie können sich sogar einen gebrauchten BMW kaufen, weil es eine große Familie ist. Und die ungarischen Steuerzahler unterstützen sie.

Internet - 5. Mai 2008 (Scherz 3044) http://www.hoxa.hu/?p1=forum_tema&p2=32&p4=593 

Wenn man das alles sieht, hört und erlebt, wird die Antipathie gegenüber Zigeunern immer größer. Ihr wenig schmeichelhaftes Image wird durch ihr rüpelhaftes Verhalten, Ladendiebstähle, Marktplünderungen und Kneipenschlägereien, die auch hier an der Tagesordnung sind, noch verschlimmert. Zu all dem kommt die Veruntreuung von Zigeunerführern und Politikern. Ihre Ver​treter in Parlament und Kommunalverwaltung arbeiten für die eigene Tasche, und die ihnen anvertrauten öffentlichen Gelder verschwinden spurlos. Die Geduld der Menschen ist am Ende. Fast jeden Tag hören wir Menschen ausrufen: "Andere arbeiten ihr ganzes Leben lang hart, um über die Runden zu kommen und ein Dach über dem Kopf zu haben, während diese Leute nur ein paar Geldscheine abgreifen und der Staat ihnen dann eine Wohnung und Millionen an Sozialleistungen gibt. Dann heben sie den Boden der freien Wohnung auf und brennen ihn ab und errichten ein Lagerfeuer im Zimmer. Wo ist da die Gerechtigkeit?" Wenn Zigeuner staatliche Unterstützung erhalten, nur weil sie Roma sind und nicht, weil sie arm sind, ist das nichts anderes als eine Ethno​zentrierung sozialer Probleme. 

Viele reden davon, dass der Staat "benachteiligte Familien" vom Haken lässt oder jahrelang angehäufte Versorgungsschulden übernimmt, während andere "in den sauren Apfel beißen", um ihre Wasser-, Gas- und Stromrechnungen jeden Monat zu bezahlen. Aber die Unterstützung der Roma hat ihr Ziel nicht erreicht, sie hat nur dazu gedient, Vorurteile weiter zu vertiefen. Diejenigen, die um unser kulturelles Erbe fürchten, sagen: "Nichts ist ihnen heilig. Sie zerren sie aus den Parks und schmelzen die Bronzestatuen unserer Nationalhelden ein. Wenn ihnen die Statuen ausgehen, schneiden und ziehen sie die Post-, Eisenbahn- und Stromkabel aus den Kanälen und schmelzen die Kupferdrähte darin." Die schwelende Atmosphäre wird nicht durch die selbstgefällige Minderhei​tenvertretung von Karrierediplomaten aufgewogen, die auf dem Rockschoß der gestiegenen Sympathie der demokratischen Gesellschaften für die Schwachen reiten und versuchen, als Verfechter der Menschenrechte in der Politik weiterzukommen. 

Doch diese Erklärungen und Resolutionen zugunsten von Minderheiten sind wenig wert. Sie können die Gemüter nur eine Zeit lang vom Aufflammen abhalten. Nur die Beteiligten können diesen Prozess umkehren und eine Eskalation der Situation verhindern. Es ist noch nicht zu spät zu erkennen, dass sie in die falsche Richtung gehen, und diejenigen, die sich unausstehlich verhalten, können immer noch auf den richtigen Weg zurückkehren. Wenn dies nicht geschieht, ist ein neuer Holocaust in ein paar Jahrzehnten wahrscheinlich. Die verschiedenen rechtsextremen und faschis​tischen Gruppen stehen schon bereit, um die Rolle der "Peitsche Gottes" zu spielen. Wir werden nicht einmal den Anfang davon bemerken. Der Showdown wird sich meist erst nach den Ereig​nissen und den Sondierungsgesprächen zeigen. Während des Zweiten Weltkriegs wusste niemand, was in den "Arbeitslagern" der Nazis vor sich ging. Wenn jemand davon gehört hat, hat er es nicht geglaubt oder wollte es nicht glauben. Erst nach der Befreiung der Konzentrationslager wurde klar, was dort geschah. Zu diesem Zeitpunkt waren jedoch bereits 13 Millionen Menschen (6 Millionen Juden, 5 Millionen Zigeuner und Zigeuner anderer Nationalitäten, 2 Millionen Homosexuelle und Krüppel) erschossen, vergast und in den Krematorien vernichtet worden. Die in abgelegenen Gebieten eingerichteten "Arbeitslager" können sehr leicht zu Todesfabriken werden. 

Zunächst einmal erwecken selbst die Drahtzieher von Völkermord im globalen Maßstab keinen Verdacht bei den Menschen. Vergessen wir nicht, dass auch Hitler seine Karriere nicht als Antichrist begonnen hat. 1932 kam die Nationalsozialistische Partei mit demokratischen Mitteln an die Macht. Sie haben in freien Wahlen eine Mehrheit im Parlament gewonnen. 1933 ernannte Paul von Hindenburg Hitler zum Reichskanzler, um seiner wachsenden Popularität Rechnung zu tragen. Er wurde zum gefeierten Nationalhelden, und das aus der Weltwirtschaftskrise kommende Deutschland sah in ihm den Retter des Landes. Auch sein internationaler Ruf war sehr gut. 1938 wurde Adolf Hitler vom Time Magazine zum Mann des Jahres gekürt. (1942 wurde Stalin zum Mann des Jahres gewählt.)

Vergessen wir nicht, dass die Prüfung durch die jenseitigen Kräfte noch nicht abgeschlossen ist. Nicht nur der Einzelne, sondern auch das Verhalten verschiedener Völker und Gruppen von Völkern wird ständig beobachtet, und wenn die Waage in die falsche Richtung kippt, ist nichts zu machen. Eine Bestrafung, ein Showdown, ist unvermeidlich. Den Mächten, die uns kontrollieren, ist es egal, dass wir nicht an ihre Existenz glauben. Sie machen ihre Arbeit trotzdem. Die Strafe wird zwar von Gott über die Beteiligten ausgesprochen, aber er führt sie nicht aus. Er vertraut diese Aufgabe den bösen Mächten an, die sie gerne ausführen. Da sie keinen physischen Körper haben, wählen sie aus dem Volk diejenigen aus, die aufgrund vergangener oder früherer Missstände einen unermesslichen Hass auf die Schicht von Menschen hegen, die sie vernichten sollen, und die den Kräften, die sie manipulieren, blind gehorchen. Sie führten auch den Ersten und Zweiten Weltkrieg, der den Untergang der Aristokratie einleitete. 

Aber um solche groß angelegten Strafmaßnahmen durchzuführen, bedarf es übermenschlicher Fähigkeiten, die wir nicht haben. Noch sind wir damit betraut. Während Satan und seine schwarzen Engel die Ereignisse unsichtbar aus dem Hintergrund steuern, übernehmen Dämonen aktiv die Kontrolle über Schlüsselpersonen. Das ist, was mit Hitler passiert ist. Adolf Hitler (damals noch Schicklgruber), der Gefreite des Ersten Weltkriegs, war im Zivilleben ein talentfreier Galeerenfahrer. Sein gesamtes Oeuvre bestand aus einigen wenigen, unscheinbaren Ölgemälden. Die Gaben seiner eigenen Seele hätten ihn nicht befähigt, riesige Menschenmassen zu gewinnen, die groß angelegten Operationen des Zweiten Weltkriegs zu befehlen. Nicht er provozierte die Massenhypnose in seinem Publikum, das gelegentlich in die Hunderttausende ging, sondern ein weit fortgeschrittener böser Geist, der für diese Zeit von ihm Besitz ergriff. 

Augenzeugen erinnern sich auch daran, dass Hitler sicherlich von einem dämonischen Wesen besessen war, als er seine Rede hielt: "Da wurde ein satanisches Licht in ihm entzündet". Die unscheinbare Gestalt mit dem kleinen, lächerlichen Pinselschnurrbart verwandelte sich in einen schwarzen Engel. Mit seiner Stakkato-Stimme, die in demagogische Kadenzen überschwappte, hypnotisierte und hypnotisierte er alle. Am Ende der Rede verschwand der Dämon und Hitler verwandelte sich wieder in einen kleinen, grauen, gewöhnlichen Mann. Er starrte sich selbst mit einem müden, glasigen Blick an, als würde er nicht verstehen, was mit ihm geschehen war. Wäh​rend seiner Reden übte das hochentwickelte satanische Wesen eine magnetische Anziehungskraft auf ihn aus, der niemand widerstehen konnte. Sein Gesicht war von einer regelrechten Verliebtheit erfüllt. Er war in einer Art psychischer Trance. Hitler selbst hatte auf die metaphysische Macht angespielt, die ihn besaß. Seinen Generälen gegenüber erwähnte er oft, dass er von einer "inneren Stimme" geleitet wurde, und bemerkte einmal: "Mit der Präzision und Sicherheit eines Schlaf​wandlers folge ich dem Weg, der mir vorgegeben wurde. Der arme Mann hatte keine Ahnung, was oder wem er folgte, oder wohin der Weg führen würde. 

 Sobald das Urteil gesprochen und der Henker gefunden war, konnte nichts mehr getan werden. Denn es ist unmöglich, diese Personen zu entfernen. Auf Hitler wurde mehr als 40 Mal ein Attentat verübt. Er entkam ihnen allen, praktisch ohne einen Kratzer. Hitler war 1917 im Ersten Weltkrieg tatsächlich nur ein Gefreiter. Doch die Wesen des Jenseits hatten ein ständiges Auge auf ihn. Eines Nachts fand er sich auf dem Schlachtfeld unter geschmolzenem Metall und Erde begraben. Er erwachte aus dem Schlaf und rannte aus dem Graben. Sekunden später zerstörte eine Bombe den Bunker, in dem er schlief. Auch dem irakischen Diktator Saddam Hussein gelang es nicht, ihn durch den Abwurf einer Bombe auf seinen Palast zu beseitigen. Seine Familienmitglieder wurden getötet, aber er überlebte jeden Versuch, ihn zu vernichten. Diese Menschen stehen unter dem Schutz Satans, so dass sie nicht geschädigt werden können. Das bedeutet natürlich nicht, dass sie nie bestraft werden. Sie werden nach ihrem natürlichen Tod oder Selbstmord ihre gerechte Strafe in der Hölle erhalten. Wenn die bösen Kräfte ihre Nützlichkeit nicht mehr sehen, werden sie sie nicht mehr schützen. Sie werden dann auch für alle ihre Sünden bestraft werden, und zwar mit Zinsen. 

Wenn die Betroffenen nicht bereit sind, ihr Verhalten zu ändern, etwas zu tun, um ihre Wahrnehmung zu ändern, wird es unweigerlich zu einem blutigen Showdown oder zur Abschiebung (Rückführung nach Indien) aus dem Land kommen. Es sind die Politiker, die die betroffenen Menschen auf diese Gefahr aufmerksam machen sollten, denn wenn sie nicht die Augen öffnen, werden sie selbst nicht sehen, dass sie in ihr Verderben rennen. Wenn die Dinge schlimmer werden, werden die Menschen die "Gerechtigkeit" in ihre eigenen Hände nehmen. Früher oder später wird der Ärger zu individuellen Vergeltungsmaßnahmen führen. Vermummte, maskierte, Steine werfende, Molotowcocktail werfende Strafaktionen werden alltäglich. Später werden Roma in ihren Häusern angezündet. Und diejenigen, die aus den brennenden Häusern fliehen, werden erschossen und abgeschlachtet. Die Rache wird natürlich nicht aufgeschoben. Die Gegenreaktion, begleitet von Drohungen "es brennt nicht nur das Haus der Roma", vertieft die ethnische Kluft im Land. Dann, im passenden Moment, kommt ein "Retter der Nation" und ergreift unter Ausnutzung der Ohnmacht der Regierung die Macht. Die Viehwagen werden dann wieder in Bereitschaft versetzt. 

All dies wird mit der stillschweigenden, sogar aktiven Zustimmung der Gesellschaft geschehen. Die aktuelle Weltwirtschaftskrise belastet die Menschen immer stärker. Sie suchen nach einem Sündenbock für ihre verzweifelte Situation. Sie suchen nach einer wehrlosen Minderheit, an der sie ihre Wut auslassen und ihre aufgestauten Spannungen abbauen können. Während der Wirtschaftskrise von 1929-1933 waren die Juden die Sündenböcke. Es ist kein Zufall, dass in dieser Zeit die ersten Judengesetze verabschiedet wurden, die die Immatrikulation an den Universitäten zunächst auf Studenten jüdischer Herkunft beschränkten. Aber dieser Prozess hörte nicht bei der Wiederherstellung der Verhältnismäßigkeit auf. Später wurde auch die Beschäftigung von intellektuellen Juden eingeschränkt, es folgten Stigmatisierungen und Verbote von Restaurants und Cafés. Dann war ihre Existenz bedroht. Das Szenario ist auch dem heutigen unheimlich ähnlich. Zuerst gab es nur judenfeindliche Artikel in der Presse, und dann wurden immer mehr Juden Opfer von Gräueltaten. Auch in Deutschland waren Schläge gegen Juden, Plünderungen und das Ver​brennen jüdischer Geschäfte an der Tagesordnung. Selbst dann taten die Regierungen nichts, um den Prozess zu stoppen oder die Spannungen abzubauen. Dann kamen die faschistischen Diktatoren, die dann die Strafe des Karmas erfüllten. 

Es gibt bereits Anzeichen dafür, dass sich die Streitkräfte darauf vorbereiten, die Aufgabe des "Aufräumens" zu übernehmen. Ist es wirklich das, was wir brauchen? Im 21. Jahrhundert werden wir den Faschismus durchleben müssen. Der neue Holocaust wird noch effektiver sein als der letzte. Schließlich hatten viele Menschen während des Zweiten Weltkriegs Mitleid mit den Juden. Deshalb versteckten viele Menschen sie, und ausländische Diplomaten versorgten jüdische Familien mit Pässen. Aber die Zigeuner sind durch ihr jetziges Verhalten so selbstverachtend geworden, dass sie nicht mit der Gnade der Gesellschaft rechnen können. Niemand wird verfolgte Roma aufnehmen und Roma-Familien beherbergen. Die 10 Millionen Roma in Europa können auf niemanden zählen. Das Roma-Pogrom, das dem Massaker vorausging, hat bereits begonnen:

Mafia-Todesschwadronen in Neapel brannten ein Roma-Lager nieder, weil ein Roma-Mann, der einen BMW fuhr, zwei Mädchen überfuhr, eines davon die Nichte des örtlichen Mafiabosses. Nach dem Pogrom flohen die Roma aus Neapel. Die vom Camorra-Führer angeheuerten Männer zertrümmerten zunächst die Zelte und Wohnwagen, in denen die aus dem ehemaligen Jugoslawien eingewanderten Zigeuner lebten, und setzten sie dann mit Molotow-Cocktails in Brand. Die angreifende Bande von etwa 50 Personen hinderte die Behörden daran, das Feuer zu löschen. Es war ein Wunder, dass es keine Tragödie gab, denn die in den Wohnwagen verwendeten Gasflaschen explodierten eine nach der anderen. Nur ein vierjähriges Kind erlitt eine Rauchvergiftung. Die verbliebene Zigeunergemeinschaft von etwa 200 Personen in Neapel packte jedoch ihre letzten Habseligkeiten zusammen und floh aus Neapel "für immer". Ihr Konvoi wurde von Polizeiwagen bis vor die Tore Roms eskortiert. Laut dem örtlichen Polizeihauptmann "war es nur der spontane Zorn der Bevölkerung gegen die Zigeuner, die vom Betteln und Stehlen lebten." Menschenrechts​organisationen und Mafiaexperten sagen jedoch, dass ein solch gut organisiertes Anti-Zigeuner-Pogrom in der süditalienischen Stadt nur auf Befehl oder zumindest mit Billigung des örtlichen Mafiabosses stattgefunden haben kann. 

Népszabadság, 21. Juni 1999 (Seite 21)

Später war es nicht nur die Mafia, die die Zigeuner verfolgte. Im Jahr 2010 beschloss die italienische Regierung, Zigeunerlager im ganzen Land aufzulösen. Nach Italien wurden die Zigeuner aus Frankreich nach Rumänien und Bulgarien repatriiert. Wenn sie ihr Verhalten nicht ändern, kann es gut sein, dass sie nach einer Weile nach Indien weitergeschickt werden. Wenn sich die öffentliche Stimmung verschlechtert, werden auch hier die Demontage von Roma-Siedlungen und Abschiebungen beginnen. Die Staatsbürgerschaft wird sie nicht davor schützen, denn wenn eine rechtsextreme Partei an die Macht kommt, kann sie von heute auf morgen ein neues Gesetz erlassen, das denjenigen die Staatsbürgerschaft entzieht, die sich weigern, sich in die Gesellschaft zu integrieren. Und staatenlose Menschen können leicht aus dem Land ausgewiesen werden. Exil, Verbannung, war eine gängige Praxis in der Weltgeschichte und wird, wenn nötig, wieder eingesetzt. 

Leider waren alle Warnungen vergebens und es hat sich in diesem Bereich noch immer keine positive Veränderung ergeben. In unserem Land hat ein parlamentarischer Untersuchungsausschuss festgestellt, dass seit dem Regimewechsel alle Programme, die auf die Integration der Roma abzielten, gescheitert sind. Und ein großer Teil der dafür vorgesehenen Milliarden wurde veruntreut. Der Leiter der Roma-Gemeinde wurde daraufhin verhaftet. In den letzten zehn Jahren wurden 120 Milliarden Forint für Eingliederungsprogramme ausgegeben - ohne Erfolg. Öffentliche Gelder sind im Handumdrehen verschwunden. Und EU-Gelder für Ghettobeseitigung und Bildungsintegration sind ungenutzt geblieben. Die Umgebung, für die sie vorgesehen waren, lässt ihren Einsatz nicht zu. Die Bemühungen von Staat und Gesellschaft sind vergeblich, wenn die betroffenen Menschen nichts tun, um sich zu integrieren. Angesichts dieser ausweglosen Situation ist die individuelle Gerechtigkeit zum Tragen gekommen. Im September 2010 hat in der Slowakei ein Mann mittleren Alters mit einem Serienschützen eine Zigeunerfamilie, die nebenan wohnte, mit einer Pistole ausgelöscht. Das Massaker forderte 8 Tote und 15 Verwundete. Der Hauptgrund für sein Handeln war ihre Lautstärke und ihr unerträgliches Verhalten. 

Nach dem Vorfall hängte die Slowakische Nationalpartei Plakate auf, auf denen ein Roma abgebildet war mit dem Slogan: "Füttert nicht die, die nicht arbeiten wollen." Die slowakische Polizei hielt dies nicht für rassistisch und ergriff keine Maßnahmen zur Entfernung der Plakate. Es scheint, dass selbst die Behörden hilflos sind. Die überzeugten Verfechter der Rechte von Mind​erheiten protestierten: "Das zeigt, dass Fremdenfeindlichkeit und Rassismus bei der Polizei Wurzeln geschlagen haben. Es ist typisch für die öffentliche Stimmung, dass niemand eine Sympathie​kundgebung zur Verteidigung der Roma organisierte. Die öffentliche Meinung wird am besten durch Blogeinträge in Internetforen charakterisiert, von denen einer in der Tageszeitung Népszabadság lautet: "Behalten Sie Bratislava im Auge... gut gemacht!" 

Auch an Zeugnissen mangelt es nicht: "In Nagybánya sah ich zwei mehrstöckige Häuser, wahrscheinlich in den 1980er Jahren gebaut, in denen es keine Fenster und kein brennbares Material mehr gab, weil die Menschen, die dort lebten, alles verbrannt hatten. Zu Hause, in meinem Heimatdorf, wurde eine Straße mit alten Gesindehäusern von den zugezogenen Roma niederge​brannt, und als sie das letzte verbrannt hatten, zogen sie weiter." Andere riefen den Politikern zu: "Nehmt das, ihr liberalen Idioten, ihr müsst nur die Drogen legalisieren!" Aber das waren nur die abfälligen Kommentare. Anstelle der eisernen Kommentare war dies eine Aussage des Moderators. "Kommentar gelöscht". Eine kurze Bemerkung zu den extremen Vorschlägen sei aber noch gestattet. Ein Kommentator schlug "Bullet Spray" als Lösung für das Zigeunerproblem vor. Auch die Politiker sehen die Situation als aussichtslos an. In ihren Reden betonen sie immer wieder die Notwendigkeit der Integration von Zigeunern, aber nur so lange, bis eine rechtsextreme Regierung eine Zigeunerfamilie mit sechs Kindern in ihre Wohnung zieht und ihnen zeigt, wie man mit ihnen zusammenlebt. 

Die Skinheads, die Hungaristen und andere Neonazi-Organisationen werden Homosexuelle und andere Gruppen mit abweichendem Verhalten nicht verschonen. Bei ihrer letzten Demonstration hielten sie auch Transparente mit der Aufschrift "Anderswo sein!" Auch die rechtsextremen Kräfte machen sich den Kampf gegen Menschen mit sexuellen Fehlentwicklungen zu eigen, weil sie damit viele Sympathisanten um sich scharen können. Da die Regierungen nichts gegen den moralischen Verfall unternehmen, sieht die Mehrheit der Gesellschaft den einzigen Ausweg aus der gegenwärtigen "Malaise" im harten Durchgreifen der extremen Rechten. Wenn Eltern mit mehreren Kindern, die im Anstand alt geworden sind, hören, dass immer mehr Länder Homosexuellen die Heirat erlauben, ihnen sogar Witwenrenten gewähren und im Namen des Liberalismus Kinder adoptieren, suchen sie unwillkürlich nach der Kraft, die diesen Prozess stoppen kann. 

Deshalb gibt es auf rechtsextremen Demonstrationen eine große Anzahl junger Frauen, denen überhaupt keine antidemokratischen Ansichten nachgesagt werden und die nichts weiter wollen, als ein normales Leben in einer normalen Welt zu führen. Angesichts des aktuellen Trends befürchten sie, dass sie diese Möglichkeit nicht haben werden. Als Zeichen ihres Unmuts tragen sie Schilder mit sich, auf denen in roten Buchstaben zu lesen ist: "Wir wollen keinen Päderasten, wir wollen einen anständigen Mann und Kinder". Zur Betonung sind sie von Kopf bis Fuß in Schwarz gekleidet. Sie fürchten um ihre zukünftigen Kinder, um die adoptierten Kinder von Homosexuellen, um den sexuellen Missbrauch, um das Fehlen einer Vaterfigur. Während sie auf die christliche Moral plädieren, schreien die unter dem Banner des Arpads marschierenden, kahlgeschorenen und bis zum Mittelfuß geschnürte Stiefel tragenden Lautsprecher lauthals: "Der Dissens soll woanders hingehen!" Die Gebildeteren skandieren: "In alten Zeiten wurden solche Leute mit Atombomben ausgerottet!" Die lyrischen setzen ihren Protest in Verse: "Warum bist du anders, du Schwuchtel?" Die weniger Beredten rufen einfach: "Ihr dreckigen Schwuchteln!" 

Im Sommer 2004 marschierten nur wenige Menschen am "Cold Pride Day" auf dem Heldenplatz, um dem Gay Pride Marsch etwas entgegenzusetzen. Aber die Zahl der Demonstranten und Unterstützer wächst von Tag zu Tag. Vergessen wir nicht, dass die Nationalsozialisten in Deutsch​land in den frühen 1930er Jahren so angefangen haben. Dann, bevor die Welt es wusste, hatte Hitler Polen den Krieg erklärt. Ohne die Unterstützung oder zumindest die stillschweigende Zustimmung des deutschen Volkes hätte der größte Genozid der Welt nicht stattfinden können. Wie wir wissen, betrug die Bilanz des Zweiten Weltkriegs 50 Millionen Tote. Unter ihnen wurden 6 Millionen Juden und 200.000 Zigeuner in den Krematorien verbrannt. Doch zuvor "säuberte" die SS die Gesellschaft von geistig Behinderten und Homosexuellen. Hunderttausende von Menschen wurden unter dem Vorwand der Rassensäuberung sterilisiert und in Todeslager geschickt. Diejenigen, die es wagten zu protestieren, fanden sich bald unter ihnen wieder. Der Geist aus der Flasche kann nicht mehr recycelt werden. Die Demokratie kann nur so lange aufrechterhalten werden, wie die Bürger an ihren Fortbestand glauben. Wenn sie sehen, dass dieser Weg in den Ruin, ins Chaos und in die moralische Vernichtung führt, ist es nur eine Frage der Zeit, bis sie ihn aufgeben und die Macht an die schwerfälligen Vollstrecker übergeben. Die Menschen schätzen ihre Sicherheit mehr als ihre Freiheit.

Unsere Politiker glauben, dass durch ein Verbot von Demonstrationen, durch eine Verschärfung der Gesetze, dieser Prozess gestoppt werden kann. Aber die Verhaftung der Sprecher, der Extre​mistenführer, hat den gegenteiligen Effekt. Im Gefängnis werden die zögerlichen, unent​schlossenen "Nation-Retter-Setzlinge" zu entschlossenen, wütenden Bestien, die sich nach Verbüßung ihrer Strafe an ihren Verfolgern rächen wollen. Auch im Gefängnis reifte Hitler zum Diktator, die Haft ernüchterte seine Seele und gab ihm genügend Zeit, seine Welteroberungspläne zu entwerfen. Nach seiner Entlassung wusste er, was er zu tun hatte, und er war nicht mehr zu bremsen. Der Führer der ungarischen Pfeilkreuzlerpartei, Ferenc Szálasi, wurde im Csillag-Gefängnis in Szeged zum "nationalen Führer" ausgebildet. Diejenigen, die die Demokratie fürchten, sollten nicht die rechts​extremen Gruppen fürchten, sondern die Massen, die mit ihnen sympathisieren. Handlanger und Extremisten hat es immer gegeben und wird es immer geben, aber sie können nur Ärger machen, wenn sie die Unterstützung der Mehrheit der Gesellschaft hinter sich haben. 

Unsere politischen Entscheidungsträger sollten über die Gründe für den Anstieg des Extremis​mus nachdenken. Warum haben wir bis jetzt noch nichts von ihnen gehört? Ist es nicht die Schuld einer maßlosen, freizügigen Regierung? Die wilde Ausbreitung des Libertarismus irritiert die Menschen zunehmend und belebt und stärkt die Kräfte des Gleichgewichts. Auch die Reaktion auf dieses Phänomen ist falsch. Eine Diktatur wird nicht dadurch vermieden, dass man diejenigen verfolgt, die rechte oder linke Ansichten vertreten, sondern dadurch, dass man die Gesellschaft für sich gewinnt. In demokratischen Gesellschaften, die auf freien Wahlen beruhen, sind es die kleinen Leute, die entscheiden, welche Art von Zukunft ein Land, die Welt, hat. Es muss eine Politik verfolgt werden, die zu ihnen passt, dann werden sie keine Zuflucht bei den extremistischen Tendenzen suchen, die Ordnung predigen. 

Anstatt gegen Neonazis und ultralinke Gruppen zu hetzen, sollten sie sich darauf konzentrieren, den Lebensstandard zu erhöhen und die zunehmend deprimierende wirtschaftliche Situation in Ordnung zu bringen. Die Nationalsozialisten gewannen die Wahlen 1932, weil Hitler versprach, die Nation aus der Weltwirtschaftskrise von 1929 herauszuführen. Er hat sein Versprechen auf seine Weise gehalten. Im Vorfeld des Krieges wurden im Land riesige Bauprojekte gestartet, die verarbei​tende Industrie boomte und die Rüstungsproduktion nahm Fahrt auf und absorbierte ein riesiges Heer von Arbeitslosen. Die Armut wurde beseitigt und das deutsche Volk gewann das Vertrauen zurück, das es im Krieg verloren hatte. Wen kümmerte es, dass sie im Dienste eines weltzer​störerischen Ideals standen. Die Leute meckern nur, wenn etwas schief läuft. Sie nehmen es eine Zeit lang hin und handeln dann, wenn die Zeit reif ist. Leider treffen wütende, verzweifelte Menschen meist die falschen Entscheidungen. Ihre alltäglichen Probleme werden gelöst, aber extreme Kraft führt sie später in eine Tragödie. Die Situation ist gespenstisch ähnlich. Nach der Weltwirtschaftskrise vom Oktober 2008 ist das politische Klima das gleiche wie 1929. Tausende von Milliarden Dollar an staatlichen Rettungspaketen haben den Zusammenbruch des Bankensystems verhindert, aber die Wirtschaft hat begonnen, rapide zu fallen. Die Zahl der Entlassungen steigt von Tag zu Tag und die Arbeitslosigkeit nähert sich dem Stand von 1929.

Es gibt vieles, was die Betroffenen tun könnten, um diesen Prozess zu stoppen. Wie wir wissen, ist Homosexualität das Ergebnis einer genetischen Störung. Die Gesellschaft nimmt dieses Phänomen als eine unheilbare Krankheit wahr. "Diejenigen, die darunter leiden, können nichts dafür." - sagen sie. Aber Homosexuelle verkünden, dass sie nicht krank sind, sondern dass sie einen Lebensstil leben, den sie sich ausgesucht haben. Früher hielten sie sich zurück, aber jetzt prahlen sie zunehmend und stellen ihre Andersartigkeit zur Schau. Straßendemonstrationen sind ein Mittel, um die Mehrheit aufzuwiegeln. Mit ihrem unverschämten Verhalten locken sie auch heterosexuelle Jugendliche in ihre Reihen. Sie sind eine echte Provokation für die Gesellschaft. Und die Politiker "geben ihnen ein Pferd zum Reiten", indem sie eine ihrer Forderungen nach der anderen akzeptieren und erfüllen. Sie integrieren sie in eine Gesellschaft, die auf christlichen Prinzipien basiert, ohne anzuerkennen, dass die Mehrheit der Menschen sie nicht akzeptieren will. Und sie kümmern sich überhaupt nicht darum, ob sie sich so verhalten, dass es Gott gefällt. Da die meisten atheistischen Politiker glauben, dass es keinen Gott gibt, brauchen sie sich nicht darum zu scheren. Es ist Treibstoff für das Feuer, dass selbst führende Politiker sich heute stolz zu ihrer Homosexualität bekennen. Es wird immer mehr zu einer Schande für jeden, der nicht schwul oder bisexuell ist. Diese Art von Verhalten, diese Maßnahmen, schockieren die Massen und erhöhen das Risiko einer sozialen Explosion. Der Terrorismus, die Verarmung und die unerträglich werdende Umwelt​verschmutzung lassen die Nerven der Menschen schon jetzt bis zum Zerreißen gespannt sein. Die Gesellschaft sollte nicht noch mehr nervös gemacht werden. Es ist nicht schwer zu erraten, wer die ersten Ziele der Wutausbrüche sein werden.

Die Geburtsregistrierung ist der sicherste Weg, jemanden zu finden. In Ungarn wurde die Arbeit der Gestapo durch das erste Judengesetz von 1938, das die Registrierung von Israelis vorschrieb, wesentlich erleichtert. Nach dem deutschen Einmarsch 1944 hatten die Pfeilkreuzlerbehörden, die mit den Nazis kollaborierten, keine andere Wahl, als das interne Register zu löschen. Das Ergebnis war die Deportation von 700.000 Juden. 600.000 von ihnen kehrten nie aus den Todeslagern zurück. Da sich die verschiedenen Familienrettungsaktionen hauptsächlich auf die Hauptstadt konzentrier​ten, verschwand das Landjudentum nach dem Zweiten Weltkrieg praktisch. Die technischen Möglichkeiten unserer Zeit können die Verwundbarkeit der Beteiligten weiter erhöhen. Es ist sehr wahrscheinlich, dass extremistische Gruppen dieses Register erhalten und die Namen und Adressen der darin enthaltenen Personen im Internet veröffentlichen. Jeder könnte dann auf diese Daten zugreifen und eine willkürliche Ausrottungskampagne gegen diejenigen starten, die ihm nicht gefallen. Wenn diese Website auf einem fremden Server liegt, wird sie unauffindbar und kann von keiner Behörde gesperrt werden. Verteidiger der millenarischen Moral haben bisher nur Molotow​cocktail-Angriffe auf "Schwulenbars" gestartet, aber da die Listen nun öffentlich sind, können diejenigen, die offen behaupten, anders zu sein, ähnliche Angriffe erwarten.

Wer glaubt, dass die Bedenken übertrieben sind, sollte sich in der Welt umsehen. In Belgrad konnten am 30. Juni 2001 50 Polizisten nicht verhindern, dass Hunderte von lederköpfigen und nationalistischen Universitätsstudenten einen Gay-Pride-Marsch blutig schlugen. Sie traten lesbischen Marschiererinnen mit ihren Stiefeln gegen den Kopf und riefen: "Geht nach Hause und bekommt ein Baby!" Andere wurden mit zerbrochenen Bierflaschen beworfen und mit Baseball​schlägern verprügelt. In Stockholm bewarfen 2002 Skinheads schwule Demonstranten mit Steinen und Glasflaschen, am 7. Mai 2004 wurden sie auf dem Krakauer Hauptplatz angegriffen. Einzelne Aktionen sind nicht unüblich. In Großbritannien hat kürzlich eine Bande von Hooligans die Kunden einer Schwulenbar in London halb totgeschlagen und den 37-jährigen Barmann David Morley zu Tode geprügelt. Morley war einer der Überlebenden des Bombenanschlags auf die Schwulenbar Admiral Duncan in Soho vor fünf Jahren. Bei dem Angriff einer rassistischen rechtsextremen Bande wurden drei Menschen getötet und 70 verletzt. Nach Angaben der britischen Behörden gab es im Jahr 2004 einen Anstieg der Angriffe auf Schwule im Land um 20 %. Am 6. Oktober 2002 wurde der Bürgermeister von Paris, Bertrand Delanoë, in den Bauch gestochen. Damit wollte der Attentäter seine Verbitterung und Verachtung für schwule Politiker zum Ausdruck bringen. Klaus Wowereit, ein offen schwuler Mann, wurde nach seinem Amtsantritt als Regierender Bürgermeister von Berlin in einer Seitenstraße von Neonazi-Jugendlichen angegriffen. Er verdankt sein Leben dem Schutz seiner Leibwächter. Am 12. Februar 2004 wurde der deutsche Justizsenator Roger Kusch von einer Frau erstochen, die ihn wegen seiner "queeren" Tendenzen beschimpfte. 

Hier, am Gay Pride Day, verhinderte nur ein beispielloser Polizeischutz das Massaker. Aber die Hungaristen bereiten sich auf einen Showdown vor. Das zeigen die Transparente auf ihren Paraden: "Mit uns oder gegen uns, es gibt keine Wahl." Auf einem anderen Schild steht: "Unsere Zeit kommt, KEEP UP!" Währenddessen schreit der Sprecher ins Mikrofon: "Schwule verzichten selbst auf ihr Recht auf Leben, und ihr gestörtes Seelenleben macht sie zu Feinden aller natürlich gesunden rassischen Ausdrucksformen." Sie bewerben ihre Ideen bereits auf CDs. Hier eine Strophe aus dem Track "Death to OTHERS": "We'll burn the rainbow flag; And flesh stain the walls of the house; Let's make a mad massacre at night; Let's put the gays up against the wall." Der Refrain ist nicht gerade beruhigend: "There'll be a race riot in the main show; A pack of hook-nosed goons will watch over them; Let's have a big bloodbath at night." 

Wenn jemand immer noch denkt, die New Arrows seien großmäulige, jähzornige Tyrannen, sollte er ihre Website besuchen. Sie werden bald die Ernsthaftigkeit ihrer Absichten erkennen. Auf ihrer Website heißt es: "Blood and Honour ist derzeit die einzige registrierte, soziale Massenor​ganisation, die sich offen zum spirituellen Erbe des Ungarentums bekennt". Dies nutzen sie aus und bereiten sich legal auf einen Showdown vor. Die notwendigen Werkzeuge können von ihnen bezogen werden. Auszug aus der Liste: 

- SS-Offiziersdolch: 10 000 HUF (solange der Vorrat reicht)

- Makarov 9 mm Pistole: 40 000 Ft (solange der Vorrat reicht).

- AK-74-Maschinenpistole: 60 000 Ft

- RPG panzerbrechendes Gewehr 100 000 Ft

- Russische schultergestützte Flugabwehrrakete: 100 000 Ft 

Kállai Ákos, Népszabadság, 12. Oktober 2004 (Seite 14)

Seit letztem Jahr hat die Polizei vergeblich ihren Griff gehärtet, aber die Verschwörung und Einschüchterung geht weiter:

Rund tausend Menschen kamen am frühen Samstagnachmittag auf den Heldenplatz. In den frühen Morgenstunden des ersten Mai wurden die Hungaristen von Dutzenden von Polizisten umzingelt. Als der Befehl kam: "Kameraden, marsch!", marschierten Hunderte mit militärischem Schritt zu den Zäunen. Gekleidet in schwarze Jacken, Jeans und Stiefel, sahen sie unabhängig von Geschlecht und Alter einheitlich aus. Vor sechzig Jahren stellten sich deutsche und ungarische Soldaten den "roten Horden", begann die Gedenkfeier. Dann betrat Ferenc Szentgyörgyi die Bühne, um sein eigenes Gedicht zu rezitieren. "Wenn wir zum letzten Angriff übergehen, werden wir nicht einmal Gnade mit den Baby-Saugern zeigen!" Ein deutscher "Kamerad" rief in die Menge: "Unsere Faust ruht auf dem Gewehrlauf. Wir sind nicht die Letzten von gestern, sondern die Ersten von morgen!" Endre János Domokos, der Sprecher des Kulturvereins "Blut und Ehre", sagte, dass das Großstadtgericht erster Instanz die Auflösung der Organisation beschlossen hat. Er fügte hinzu: "Wir verteidigen die ungarischen Interessen. Auch unser Korps wird des Terrorismus beschuldigt. Aber die Terrorakte werden von den Proleten, den Zigeunern, den Schwuchteln und den Schwarzen begangen."

Bearbeiten Agyagási - Népszabadság, 14. Februar 2005 (S. 8).

In den letzten zwei Jahren haben sich die Gemüter noch mehr erhitzt, und die Zahl der rechtsextremen Organisationen und nationalistischen "Wächter" ist schnell gewachsen. Auch auf Schwulenfesten setzen die Extremisten andere Taktiken ein. In letzter Zeit haben sie aufgehört, die Marschierer zu stürmen. Die Polizei beobachtet die Demonstranten mit einer Absperrung und Videoaufnahmen von allen Teilnehmern. Dann zerstreuen sich die Skinheads in die umliegenden Straßen und picken sich die Demonstranten auf ihrem Heimweg einen nach dem anderen heraus. Sie verprügeln sie und treten sie so stark, dass sie ins Krankenhaus gebracht werden müssen. Sie tragen nicht wie früher Baseballschläger, weil das zu auffällig wäre, sondern dickwandige Sektflöten. Wenn also jemand die Polizei ruft, findet er nur einen randalierenden Haufen vor, der auf dem Heimweg von der Geburtstagsparty eines Freundes ist. Diese Paraden bieten auch eine Gelegenheit für antisemitische Äußerungen. Auf dem Budapester Schwulenfestival 2007 skandierten zum Beispiel mehrere farbige Ungarn und "solche, die um das Wohl ihrer Kinder fürchten" "Schwuchteln in die Donau, Juden hinterher". 

Diese Erscheinungen sind nicht das Ergebnis eines Zufalls. Alles, was uns jetzt widerfährt, ist die Folge unserer vergangenen Handlungen und unseres Verhaltens. Der Erste und der Zweite Weltkrieg dienten in erster Linie dazu, die karmischen Schulden der Aristokratie zu begleichen. Zweitens bestrafte sie das Verhalten von Juden gegenüber ihren nichtjüdischen Mitmenschen, den interna​tionalisierten und ungleichen Zusammenhalt der jüdischen Lobby und den Widerstand von Zi​geunern gegen die soziale Integration. Gott warnte die Juden vor Tausenden von Jahren, dass er mit Argusaugen darauf achtete, wie sie die Talente, die sie von ihm geerbt hatten, einsetzen würden: "Ich habe von allen Völkern der Erde nur mit euch einen Bund geschlossen, und deshalb werde ich euch für alle eure Sünden zur Rechenschaft ziehen. Trotz der Warnung stellten die Juden ihre herausragenden Talente nicht in den Dienst der Welt, sondern nutzten sie zu ihrer eigenen Bereicherung. Sie übernahmen die Kontrolle über Industrie, Handel und Bankwesen. Sie haben durch die Ausbeutung ihrer Mitmenschen großen Reichtum angehäuft. Sie bauten sich Paläste, vollgestopft mit Kunstschätzen, während Millionen um sie herum schmachteten. Das Karma erlaubt jedoch nicht die Ausbeutung unserer Mitmenschen, den Missbrauch der Macht, unserer Gaben, und so kommt es irgendwann zu der Ausmerzung, die sich für die Juden im Holocaust manifestierte. Wer keine Ahnung hatte, warum ihm das passiert ist, hat es schnell gemerkt. Denn über dem Eingang des Konzentrationslagers Buchenwald konnten die zur Vergasung Ankommenden die Aufschrift "Jedem das seine!" lesen.

Zusammen mit ihrem Leben verloren sie auch ihr angesammeltes Vermögen. Sie wurden von den freiwilligen Vollstreckern der Strafe des Karmas ausgeraubt und geplündert. Sie versuchten vergeblich, ihr Eigentum zu retten, aber sie konnten die Beschlagnahmung nicht verhindern. Der "Goldene Zug" der ungarischen Juden, der am Ende des Zweiten Weltkriegs das Vermögen der jüdischen Gemeinde in den Westen transportiert hatte, verschwand unterwegs spurlos. Er enthielt viele Tonnen Gold- und Silberschmuck, Juwelen, teure Gemälde, Skulpturen, Teppiche und andere Waren. Sein Wert wird auf 120 Millionen Dollar (25 Milliarden Forint) geschätzt. Aber das war nur ein Bruchteil des von den Juden angehäuften Reichtums. Der größte Teil wurde von Offizieren und Soldaten der "befreienden" Roten Armee eingenommen. Die Nazis kamen ihnen beim Kunstraub zuvor. Das primäre Ziel der von Göring geleiteten "Kunstschatz-Rettungsaktion" waren die verschleppten Juden. Der Rest wurde von zivilen Plünderern erbeutet. Auch die kommunistische Diktatur, die auf den Faschismus folgte, trug ihren Teil zu den Plünderungen bei. Das Eigentum der Aristokraten wurde konfisziert, ebenso wie die Fabriken, Banken, Geschäfte der Juden, das Geld auf ihren Bankkonten, und ihre in Museen deponierten Gemälde und Kunstwerke wurden ver​staatlicht.

Nach Ansicht der indischen Shiva-Priester lagen die beiden Weltkriege nicht im Karma der Menschheit. Gott hat uns nicht dazu verdammt, zwei Weltbrände zu erleben, 60 Millionen Menschenleben zu nehmen, Gaskammern und Teppichbombardements zu erleiden. Was passiert ist, ist allein unsere Schuld. Unsere blutgetränkte Geschichte ist das Ergebnis unseres Handelns. Die Tatsache, dass zwei Drittel der Todesopfer Zivilisten waren, ist ein Zeichen dafür. Der eigentliche Zweck des weltweiten Gemetzels war es, die Sünden der Opfer zu rächen, ein Massaker zu verüben. Diese Sünden wurden meist in früheren Leben angesammelt, was es den Opfern unmöglich machte, den wahren Grund für ihre Bestrafung zu erkennen. Da wir uns nicht an unsere vergangenen Leben erinnern können, sind wir nicht in der Lage, die Ursache und Wirkung zu entdecken. Und Un​wissenheit vergrößert das Leid der Betroffenen. Sie suchen die Ursache für das, was ihnen wider​fahren ist, aber wenn sie sie nicht finden können, machen sie Gott für ihr Schicksal verantwortlich. 

Am fünfzigsten Jahrestag der Niederschlagung des Nationalsozialismus wetterte ein jüdischer Redner gegen den Schöpfer: "Wenn Gott wirklich Gott und damit allmächtig ist, dann macht er sich schuldig, den Mördern freie Hand zu geben; wenn seine Macht begrenzt ist, dann ist er nicht Gott." Unsere Seelen sind sich des Zusammenhangs dessen, was mit uns geschieht, bewusst, aber unser verengtes Bewusstsein hört nicht auf die Stimme der Seele, des Gewissens. Deshalb machen wir weiterhin die gleichen Fehler wie bisher und lernen nichts aus der Geschichte. Schon jetzt eilen riesige Menschenmassen ins Verderben und machen einen weiteren karmischen Showdown unausweichlich. Die Vorbereitungen dafür sind jetzt im Gange, mit den extremistischen Manifestationen, die wir jeden Tag erleben, als Zeichen der Entfaltung eines weiteren Holocausts. 

Interessante Fakten aus der ganzen Welt

Pink TV wird eingeführt. Alles ist bereit für den Start des ersten schwul-lesbischen TV-Senders in Frankreich. Der nationale homosexuelle TV-Sender des Landes wird am 25. Oktober 2004 gestartet. Führende französische audiovisuelle Unternehmen wie TF1, Canal+ und der private Fernsehsender M6 sind die Hauptaktionäre. Es wird von mehreren Investmentfonds unterstützt. Pink TV wird der erste nationale Schwulensender der Welt sein. Es wird über Satellit, Kabel​fern​sehen und Breitband-Internet (ADSL) für eine monatliche Abonnementgebühr von 9 € verfügbar sein. Pink TV hat es bereits vor dem Start geschafft, 180.000 Abonnenten zu werben. Die Hälfte der Abonnenten stammte aus Paris und der Umgebung. Da die Zuschauer zur wohlhabenden Mittel​schicht gehören, stößt Pink TV auch bei den größten Werbekunden des Landes auf großes Interesse. Wir werden also keine finanziellen Probleme haben", zeigt sich Pascal Houzelot, der Präsident des Senders, zuversichtlich. Nach Angaben der Eigentümer wird sich die Investition von 12,2 Millionen Euro bald amortisieren. Pink TV ist auch vom französischen Rat für audiovisuelle Medien ge​nehmigt worden. Obwohl sich der Kanal hauptsächlich an schwule Menschen richtet, erwarten die Eigentümer, mit einem reichhaltigen und innovativen Angebot ein breiteres Publikum zu erreichen.

Bei der Vorstellung des Senders in Paris wurde das Programmangebot als eklektisch beschrieben. Laut dem Gründungspräsidenten "wird Pink TV mit seinen gemischten Genres ein neues Gesicht der französischen kulturellen Vielfalt sein." Er fuhr fort: "Wir sind von Toleranz zu Gleichheit übergegangen. Ein kleiner Zehentrenner in Stilettos ist im Fernsehen ein großer Schritt nach vorn. Der neue Kanal startet zum richtigen Zeitpunkt, denn in den letzten Jahren hat sich ein positiver Mentalitätswandel vollzogen." (Frankreich hat unter der vorherigen sozialistischen Regierung gleichgeschlechtliche Partnerschaften legalisiert, in Paris einen offen andersartigen Bürgermeister gewählt und die aktuelle konservative Regierung plant, Schwulenfeindlichkeit mit Gefängnisstrafen zu ahnden).

Der Sender sendet eine Vielzahl von Fernsehserien und Seifenopern mit schwulen Themen, durchsetzt mit öffentlichen Diskussionssendungen, Dokumentationen, Interviews mit Prominenten, Spielfilmen über Homosexuelle und erotischen japanischen Zeichentrickfilmen. Nach Mitternacht werden homosexuelle pornografische Filme gezeigt, doppelt verschlüsselt. Den Pornos werden Appelle zu den Gefahren von AIDS und anderen sexuell übertragbaren Krankheiten vorangestellt. Nach dem Sex experimentieren Videokünstler bis 6 Uhr morgens mit ihren avantgardistischen Arbeiten auf Pink TV, in denen zum Beispiel die "Macho"-Welt des Sports aus der Sicht eines transvestitischen Sportreporters (Frau) kommentiert wird. 

Népszabadság - Online, 29. September 2004.

Mehr als 3,5 Millionen Menschen demonstrierten bei der größten Gay Pride Parade aller Zeiten in Sao Paulo, Brasilien, gegen Sexismus, Homophobie und Rassismus. Die Veranstaltung zog dreimal so viele Menschen an wie der Papstbesuch ein paar Wochen zuvor. Die Sao Paulo LGBT Parade, die 11. Ausgabe der Sao Paulo Lesbian, Gay, Bisexual and Transgender Parade, fand in Brasilien statt. Unter Transparenten mit der Aufschrift "Würde für alle", "Alle Formen der Liebe führen zu Gott" und ähnlichen Slogans marschierte die Menge in bunten Kostümen und entrollte eine riesige Regenbogenfahne. Die Parade wurde von 23 riesigen Trucks und 900 uniformierten Polizeibeamten musikalisch begleitet.

Die gleichgeschlechtliche Ehe ist in der Gesellschaft zu einem zunehmend missliebigen Thema geworden, das durch den Wunsch rechtsextremer Gruppen, dagegen vorzugehen, noch verschärft wird. Werfen wir einen Blick auf die aktuelle Situation:

In Europa erkennen bisher nur die Niederlande, Belgien und Spanien die gleichgeschlechtliche Ehe als legal an. In den Vereinigten Staaten ist eine vorgeschlagene Verfassungsänderung zum Verbot der Homo-Ehe gescheitert. In der Europäischen Union fordert nur eine Richtlinie - und eine Entschließung des Europäischen Parlaments von mäßiger Bedeutung - die bürgerliche Gleich​stellung von Schwulen und Lesben. Die Mitgliedstaaten, die unterschiedliche Ansichten zu diesem Thema haben, haben die Maßnahmen auf EU-Ebene zur Beendigung der Diskriminierung in diesem Bereich nie ausreichend konkretisiert. Es liegt also an jedem Land selbst zu entscheiden, was es in der Praxis tun wird - und was nicht. Die Lebenspartnerschaft für Homosexuelle wurde in Dänemark erstmals 1989 institutionalisiert. Im vergangenen Jahr wurde der Prozess der Gleichstellung homo​sexueller Paare in der Sozialpolitik, bei Erbschaften und Adoptionen im gesamten (protestantischen) Nordeuropa abgeschlossen. Ein Lebenspartnerschaftsvertrag beinhaltet keine tatsächliche Trauung vor dem Staat oder der Kirche, die erstmals im April 2001 in den Niederlanden für homosexuelle Paare angeboten wurde.

Natürlich gibt es noch eine weitere "Schlacht", die für eine buchstäbliche Homo-Ehe geschlagen werden muss: Es wird ein Trauredner oder Standesbeamter benötigt. In den Niederlanden haben die Muslime den größten sektiererischen Widerstand gezeigt. Die evangelische Kirche hat beschlossen, es den einzelnen Gemeinden zu überlassen, ob sie dies tun wollen. Was die Standesbeamten betrifft, so entlassen einige Gemeinden - unter christdemokratischer Kontrolle - Beamte, die ernsthafte Gewissensbisse haben. Letztes Jahr hat auch Belgien - das erste überwiegend katholische Land - die volle Homo-Ehe ermöglicht. Aber es gibt keine Adoption. Die linke spanische Regierung hat kürzlich einen Gesetzesentwurf verabschiedet, der die gleichgeschlechtliche Ehe erlaubt. Damit haben schwule und lesbische Paare die gleichen Rechte wie heterosexuelle Paare, einschließlich des Rechts, zu adoptieren. Es wird erwartet, dass das Parlament bald über das Gesetz abstimmen wird. Spanien, mit seiner starken katholischen Tradition, wird das dritte Land in Europa, das die gleichgeschlechtliche Ehe anerkennt.

- Ich werde den Fall durchziehen", versprach Noel Mamere, der grüne Bürgermeister von Begles, der im Juni als erster in Frankreich ein schwules Paar offiziell für verheiratet erklärt hätte. 

Mamere hielt sein Wort, indem er der Vereinigung seinen offiziellen Segen gab, aber der Rest der Angelegenheit war nichts als Ungemach. Er wurde für einen Monat vom Amt suspendiert und focht die Registrierung der Ehe vor Gericht an. In Frankreich gibt es keine gesetzliche Grundlage für die gleichgeschlechtliche Ehe - aber das Rechtssystem erkennt Lebenspartnerschaften zwischen Schwulen und Lesben an. Dies gibt ihnen weitreichende Rechte, einschließlich Erbschaft, aber gleichgeschlechtliche Paare können keine Kinder haben. Umfragen zeigen, dass der Widerstand gegen die Rechte von Homosexuellen in den neuen EU-Mitgliedstaaten viel stärker ist als in den alten. Am stärksten sind sie im orthodoxen Zypern und im katholischen Litauen und Polen - und von den alten 15, dem orthodoxen Griechenland. Bei der Unterstützung der Gleichberechtigung rangiert Ungarn im unteren Mittelfeld. 

Nach dem US-Senat scheiterte ein Bundesverfassungszusatz, der die gleichgeschlechtliche Ehe verbietet, kürzlich auch im Repräsentantenhaus. Die Verfassungsänderung erfordert eine Zwei​drittelmehrheit in beiden Häusern der Bundeslegislative und die Ratifizierung durch zwei Drittel der Bundesstaaten - was zwangsläufig zum Scheitern verurteilt war. Die Homo-Ehe trat in den USA in den Vordergrund, als nach dem Vorbild Kanadas der Oberste Gerichtshof von Massachusetts das Verbot für verfassungswidrig erklärte und der Bürgermeister von San Francisco begann, Paare aus dem ganzen Land zu verheiraten. Präsident George W. Bush schlug daraufhin eine Verfas​sungsänderung vor, die die Ehe ein für alle Mal zu einer Verbindung von einem Mann und einer Frau machen und damit die Verwendung des Wortes zur Beschreibung jeder anderen Beziehung verbieten sollte. Die Mehrheit der amerikanischen Öffentlichkeit ist gegen die gleichgeschlechtliche Ehe, akzeptiert aber die Lebenspartnerschaft. Dies ist auch die Position des demokratischen Präsidentschaftskandidaten John Kerry.

Gábor Horváth, Tibor Kis, László Szőcs - Népszabadság, 5. Oktober 2004 (Seite 4)

Im April 2016 stimmte die Leitung der norwegischen evangelischen Kirche in Trondheim für eine neue Regelung, die es Homosexuellen erlaubt, in Kirchen zu heiraten. Von den 115 Teilneh​mern an der Bischofskonferenz waren 88 der Meinung, dass gleichgeschlechtliche Paare das Recht haben sollten, sowohl kirchlich als auch zivil zu heiraten. In Norwegen dürfen gleichgeschlechtliche Paare seit 2009 auf der gleichen Grundlage wie heterosexuelle Paare heiraten und sogar Kinder adoptieren, aber die norwegische Kirche erlaubt auch, dass Homosexuelle zu Priestern geweiht werden. Nach Ansicht der Befürworter der neuen Entscheidung ist die Ehe eine Verpflichtung zwischen zwei Menschen zueinander, und in dieser Verbindung spielt das Geschlecht der Parteien keine Rolle.

In Amerika werden diejenigen, die Homosexualität offiziell missbilligen, nicht mehr nur stigmatisiert, sondern auch eingesperrt. Kim Davis, eine städtische Angestellte in Kentucky, weigerte sich aus Gewissensgründen, einem homosexuellen Paar eine Heiratsurkunde auszustellen und wurde inhaftiert. Sie wurde auch skandalisiert, weil sie eine Frau und ihren Hund nicht heiratete. Aber das ist noch nicht alles. Unten gibt es mehr. In Westeuropa haben einige Gruppen begonnen, öffentlich zu fordern, dass Pädophilie nicht als Verbrechen, sondern als eine Form natürlicher Sexualität betrachtet werden sollte.

In den Vereinigten Staaten zahlt ein Ex-Ehemann seiner Ex-Frau nun Alimente statt Unterhalt, weil sie ein Mann geworden ist. Der Ex-Ehemann protestiert vehement gegen die weitere Überweisung der 650 Dollar (140.000 Forint) pro Monat an seine zum Mann gewordene Ex-Frau. Nemes argumentiert, dass wenn ein Mann nicht verheiratet sein kann, wie kann er dann nach der Scheidung Unterhalt erhalten?

Yoko Ono, 71, hat ihren homosexuellen Fans eine Schwulenhymne geschenkt, die sie wieder an die Spitze der Charts gebracht hat. Der Song, der derzeit die Bilboard-Charts anführt, ist eigentlich schon 25 Jahre alt. Am Remix ihres einstigen Hits hat sie nur kleine Änderungen vorgenommen. Die Anfangszeile "Every man's got a woman who loves him" wurde geändert in "Every man's got a man who loves him" und "Every woman's got a woman who loves him".

Népszabadság, 9. November 2004 (Seite 24)

Eine sexuell übertragbare Krankheit, die die Ausbreitung des HIV-Virus, das AIDS verursacht, begünstigt, ist in den Niederlanden in Scharen aufgetaucht. Die Krankheit, bekannt als Limfo​granuloma venereum (LVG), wurde 2003 in 92 Fällen bei schwulen und bisexuellen Männern diagnostiziert, obwohl sie früher meist zwei- oder dreimal im Jahr auftrat. Die seltene Krankheit, die normalerweise in tropischen Klimazonen vorkommt, hat sich in letzter Zeit auch in kontinentalen Ländern ausgebreitet. Sie verursacht bei infizierten Personen rektale Geschwüre.

Népszabadság, 6. November 2004 (Seite 20)

Indem wir das Geschlecht des Babys nicht preisgeben, sagen wir der Welt: Er oder sie soll uns sagen, was er oder sie sein will! - sind die Gründe der kanadischen Eltern, deren Fall kürzlich durch die Weltpresse ging. Kathy Witterick und David Stocker, die Eltern des "geschlechtslosen" Kindes, sagen, dass es bei ihren beiden älteren Kindern, der fünfjährigen Jazz und dem zweijährigen Kio, gut funktioniert. Beide Jungs haben lange Haare und tragen seit ihrem ersten Lebensjahr Kleidung ihrer Wahl: Jazz bevorzugt rosa (mit lackierten Nägeln), Kio bordeauxrot. 

- Sie sehen sie immer als Mädchen", sagt der Vater und fügt hinzu: "Die Jungen werden entscheiden, wie sie reagieren. 

Und ich denke, es ist egal, was sie sagen: Sie werden so schmutzig wie ein Entwurf sein! Wenn sich ein Junge als Mädchen verkleidet, mag das von seinen Mitschülern toleriert werden, aber wenn er sich nicht entscheiden kann, ob er mit den Jungs Lichtschwerter oder mit den Mädchen Hannah Montana spielen soll, ist das kaum der Fall. Diese Eltern verweigern also ihren Kindern die Erziehung zur Geschlechterrolle. Weil sie ihren Söhnen Nagellack in die Hand drücken, habe ich den Verdacht, dass sie sie absichtlich aus ideologischen Gründen verwirren wollen. Ich habe keine Ahnung, was das soll, aber ich vermute, dass die "Gender"-Philosophie dahintersteckt, dass die Geschlechtsidentität ein soziales Konstrukt ist, eine erzwungene Konvention. 

Diese Ideologie ist so bürgerlich geworden, dass das Europäische Parlament 2006 eine Entschließung zur Homophobie verabschiedet hat, in der gefordert wird, dass es in den europäischen Ländern eine Straftat sein soll, "mit Abneigung über Homosexualität oder lesbische, schwule, bisexuelle und transsexuelle Menschen zu sprechen, weil dies eine Haltung ist, die mit Rassismus, Fremdenfeindlichkeit oder Antisemitismus vergleichbar ist". Ich möchte mit mutiger Zustimmung vorschlagen: Wenn die Biologie keine Bedeutung mehr hat, sollten wir den Kindern auch die völlige Freiheit geben, die Rasse zu definieren! Warum ist es zwingend notwendig, ein Homo sapiens zu sein? Es wäre fair, wenn sie selbst entscheiden könnten, was sie sein wollen: ein Gürteltier mit einem Beutel, ein Molch mit einem Hufmolch oder eine Fledermaus. Es gibt eine Auswahl, der Zoo ist groß genug! 

László T. Bertók - Metropol, 8. Juni 2011 (Seite 4) 

Leider zeigt die praktische Erfahrung nicht, dass Menschen, die sich einer Geschlechts​umwandlung unterzogen haben, endlich zu sich selbst finden, sich nun vollständig selbst identifizieren und glücklich bis an ihr Lebensende leben. Im Januar 2020 veröffentlichten Forscher der Universität Pittsburgh eine sehr interessante und für Gender-Revolutionäre sogar enttäuschende Studie in der angesehenen Zeitschrift American Academy of Pediatrics New. In dieser Studie wird berichtet, dass transsexuelle Jugendliche ein abnorm hohes und viel höheres Risiko für Depressionen und Selbstmord haben als ihre Altersgenossen, die ihr traditionelles Geschlecht akzeptieren können. Die Forscher untersuchten insgesamt 1 148 Transgender- und 972 Cisgender-Jugendliche und stellten fest, dass 50,3 Prozent einen Selbstmordversuch unternommen hatten, verglichen mit 23,4 Prozent der heterosexuellen Jugendlichen. Es ist wichtig zu betonen, dass es sich dabei nicht nur um Hilferufe handelt, sondern um tatsächliche Selbstmordversuche, von denen viele im Krankenhaus behandelt werden mussten, um ihr Leben zu retten. 

Die Umfrage ergab auch, dass etwa 84,4 % der Transgender-Personen Selbstmordgedanken zugaben! Dies ist eine sehr bemerkenswerte Zahl, die darauf schließen lässt, dass sich unter der regenbogenfarbenen Oberfläche des Selbstglücks sehr ernste Probleme verbergen, vor allem das Selbstwertgefühl. Dr. Michael Marshal, einer der Leiter der Studie, ist der Ansicht, dass dies ein häufiges Phänomen bei Transgender-Personen und sogar bei anderen sexuellen Minderheiten ist, die als abweichend bezeichnet werden. Seiner Meinung nach "besteht das größte Problem darin, dass jeder auf der Welt ihre Identität entwerten kann, indem er ihnen sagt, dass es falsch ist, sich als Transgender zu sehen. Ihre Identität bleibt verborgen, und wenn das passiert, können andere sie viel leichter verletzen. Das verursacht ihnen viel Schmerz und Leid. 

Gibt es ein System für diesen Wahnsinn? Werden sie diskriminiert, und nun leiden gerade diejenigen darunter, die nicht zu ihnen gehören, die nach traditionellen Werten leben und denken? Denn wir sind auf dem Weg dorthin! Vielleicht können wir alle das Grundproblem erkennen. Es geht darum, dass Gender-Aktivisten und ihre Sympathisanten in ihrem entschlossenen Kampf für Gleichberechtigung in den letzten Jahrzehnten sich selbst falsch dargestellt haben und nun Privilegien beanspruchen, indem sie sich selbst in die Rolle einer Art Übermenschen versetzen. Das bedeutet nicht unbedingt, dass sie sich in irgendeiner sozialen Hierarchie über alle anderen stellen. In Wirklichkeit geht es darum, das Problem angesichts ihrer geringen Zahl und der Tatsache, dass sie eine Randgruppe sind, überzubewerten und es zu einer Zivilisationskrise zu erklären. Darüber hinaus stellen sie sich natürlich als eine Art Helden dar, die auf universelle Weise für die Menschenrechte kämpfen, was der Wahrheit nicht eine Sekunde lang standhält. 

Wir können feststellen, dass die großen Gender-Revolutionäre sich fast ausschließlich in westlichen Demokratien Gehör verschaffen, in Ländern, in denen nichts auf dem Spiel steht und keine besonderen Risiken bestehen. Die westliche Zivilisation, die geschwächt ist und langsam in sich zusammenfällt, scheint eine leichte Beute zu sein, anders als zum Beispiel in China, wo die überhitzten Liebhaber der menschlichen Freiheiten voller Energie und Engagement ihre Arbeit machen müssen. Dennoch sehen wir ihre Protestaktionen in Peking noch nicht. Sie treten auch nicht in Nigeria oder anderen afrikanischen Staaten auf, um für die Rechte der schwer unterdrückten Frauen vor Ort einzutreten. Sie haben in Saudi-Arabien nicht eine einzige öffentliche Steinigung oder Verstümmelung verhindert. Für Homosexuelle, die z. B. in Riad vom Dach eines Hauses in den sicheren Tod geworfen werden, wurden keine Sicherheitsnetze gespannt. Wir sehen keine Berichte aus Afghanistan, wo der Gay Pride-Marsch genutzt wird, um auf die brutale, bestialische Unterdrückung des anderen Geschlechts aufmerksam zu machen. 

Man hat also den Eindruck, dass diese mutigen und stolzen Menschenrechtsverteidiger nur ihre Stimme erheben, an Orten auf die Straße gehen, an denen sie kein Risiko eingehen müssen, und den Schutz der Polizei und der lokalen Medien genießen. Was für eine Art der Verteidigung von Rechten und Heldentum ist es, wenn sie aus einem schönen warmen, sauerstoffreichen Brutkasten herausblinzeln und den Betreibern dieses Brutkastens zurufen, dass sie mehr Komfort wollen? Es geht um Heuchelei. Es ist bekannt, dass LGBTQ-Gemeinschaften, -Verbände und -Gruppen erhebliche Mittel von internationalen Oligarchen, zwischenstaatlichen Organisationen und viel Geld von Sympathisanten erhalten. 

Darüber hinaus verfügen sie über eine hervorragende Medienpräsenz. In den westlichen Demokratien tauchen sie immer häufiger auf und machen Filme dieser Art, die sehr bewegend und berührend sind und alle möglichen Schicksale zeigen. Es ist fast unmöglich, sich eine Hollywood-Produktion ohne einen alternativen Charakter vorzustellen. Netflix hat sich ganz klar zu ihrer Stimme entwickelt. Sie veröffentlichen thematische Nachrichtenmagazine, Propagandakanäle, die vorgeben, aufklärerisch zu sein, und dem Zuschauer die Schönheit und Pracht der schwulen Welt, das fabelhafte und wunderbare Leben von Transgender-Jungen und -Mädchen vor Augen führen, und natürlich unterstellen sie gleichzeitig, dass dies alles völlig natürlich ist, so dass Trans​genderismus, Identitätswechsel oder sogar Auslöschung ein angeborenes Merkmal der Menschheit ist. Was natürlich nichts anderes als eine eklatante Lüge ist. 

Das ist die große Sache in der glänzenden westlichen Welt! Das wäre die brutale Unterdrückung, unter der etwa 0,6-1% der Bevölkerung täglich leiden! Ist das nicht furchtbar? Gender-Revolutionäre sagen, dass diese Vernachlässigung und Verfolgung fast unerträglich ist. Denn selbst das ist nicht genug. Es reicht nicht aus, dass sie langsam überall auftauchen. In Fernsehshows, Quizsendungen, Talentshows, Fernsehserien, Werbespots, auf den Titelseiten von Printzeitungen, auf riesigen Straßenplakaten, in Kino-Superproduktionen und sogar in Kindergärten, Schulen und Universitäten. Nicht genug! Sie wollen mehr. Praktisch alles. Und hier kommen wir zu dem Punkt, an dem wir sagen: Das ist ein schwerwiegendes Missverhältnis, das die so genannten Probleme dieser Schicht brutal überrepräsentiert. 

Interessanterweise wurde und wird noch nie so vehement z. B. über die Integration und die Erleichterung des Lebens für Menschen mit Behinderungen gesprochen! Es gibt keine derart ausführliche, hysterisch-fanatische Diskussion über Menschen mit Krebs, die aufgrund von Umweltschäden dem Tod ins Auge sehen müssen. Das Problem der Armut wird nicht täglich auf die gesamte Menschheit abgewälzt. Es scheint, als ob die Menschheit alle anderen ernsten Probleme gelöst hat (abgesehen vom Klimawandel und dem Rassismus natürlich), und das ist alles, was noch übrig ist! Dann, wenn das erledigt ist, ist es Zeit für das Paradies auf Erden, natürlich ohne Kreuze, Bibel und Gott. 

Haben wir uns jemals gefragt, wohin das führen wird? Was wird geschehen, wenn es ihnen wirklich gelingt, jede wesentliche Identität, die uns wichtig ist, auszulöschen? Was für eine Zukunft hat die Menschheit, wenn man ihr keine eigene Identität anbietet? Seien wir nicht feige, sondern versuchen wir zumindest, uns eine Welt vorzustellen, in der die Gender-Revolution gewonnen hat. Es ist gelungen, die Menschen ihrer Identität zu berauben oder sie jederzeit austauschbar zu machen, so wie eine Ware, z. B. ein Mobiltelefon. In dieser neuen Normalität schlagen neue Gewohnheiten und soziale Gesetze tiefe Wurzeln. Die bereits heute erkennbare Absicht besteht darin, bereits in jungen Jahren mit aufklärenden, identitätsbefreienden Programmen zu beginnen, zumindest bei denjenigen, die aus irgendeinem seltsamen Grund nicht abgetrieben worden sind. 

Nach der neuen Normalität, die sich durchsetzt, sollten Kinder daher spätestens ab dem Alter von 4-5 Jahren mit Verhaltensmustern und Schablonen des anderen Geschlechts konfrontiert werden. Mädchen sollten früher oder später mit Jungenspielzeug spielen. Wahrscheinlich obligatorisch, denn woher soll das arme Mädchen wissen, dass sie wirklich eine Frau ist, wenn sie nichts Jungenhafteres ausprobiert hat! Man muss ihnen beibringen, aus dem Käfig ihrer angeborenen Identität auszubrechen, sich in das Gebiet des anderen Geschlechts zu wagen, um herauszufinden, ob sie sich dort wirklich zu Hause fühlen können. Diese forschende Haltung sollte den Kindern vermutlich aufgezwungen werden, so wie sie auch heute in fortschrittlichen Kindergärten nicht gefragt werden, ob sie an Veranstaltungen von so genannten Drag Queens teilnehmen wollen. Auf diese Weise würden sie die vielgepriesene Idee des Libertarismus mit Füßen treten! 

Denn in dem idealistischen Gesellschaftssystem, das man sich vorstellt, wäre niemand verpflichtet, etwas zu tun. Sie konnten ihre Kinder nicht drängen und sagten: Komm schon, Petike! Probieren Sie aus, wie es ist, Plastikpuppen anzuziehen und sich zu schminken, denn die überwie​gende Mehrheit der Petikes wird sich aufgrund der in ihren Genen kodierten und bereits unverän​derlichen Identitätsinformationen nicht sehr für Dinge interessieren, von denen sie sich instinktiv fernhalten. In der Tat ist sie überhaupt nicht an ihnen interessiert. Wenn sie nun in dieser Super​zivilisation dennoch gefördert und ausgerichtet werden, bedeutet das nichts anderes, als dass sich dieses System auf Kosten von massiver Gewalt rechtfertigen will. Was bedeutet Freiheit in diesem Zusammenhang? Und das ist natürlich keine leere Behauptung, denn wir sehen bereits, dass die Gender-Revolutionäre versuchen, ihre Ideologie auf sehr gewalttätige Weise zu verbreiten, selbst unter den Jüngsten. 

Daraus kann man ableiten, was passieren würde, wenn sie alle Macht in ihren Händen konzentrieren würden. Wenn die Welt der Zukunft von denen geerbt wird, die keine Identität haben, die keine eindeutige und tragfähige Selbstdefinition haben, besteht die Gefahr, dass einfach eine Zombiegesellschaft entsteht. Wo Elternteil 1 und Elternteil 2 die angemessenen und allgemein ak​zep​tierten Bezeichnungen anstelle von Vater und Mutter wären, wo es eine Beleidigung wäre, jemanden allein aufgrund seines Aussehens als männlich oder weiblich zu klassifizieren. Wenn wir nicht zumindest annähernd feststellen können, wie alt jemand ist, weil er sich vielleicht viel älter oder jünger fühlt, als er tatsächlich ist, können wir wenig Gutes erwarten.

György Körösztös - Zeitschrift Hihetetlen, Januar 2021 (Seiten 55-60 - Auszug)

Liberale Diktatur? 

Die große Mehrheit der entwickelten Länder, vor allem im Westen, sind liberale Demokratien. In seinen Anfängen war der Liberalismus eine wirklich fortschrittliche Idee, die darauf abzielte, die aus dem Mittelalter übernommenen autoritären Methoden abzubauen, denen wir viel verdanken. Es waren die ersten Liberalen, die das Fundament der Demokratie legten und für grundlegende Menschen- und Bürgerrechte kämpften, darunter ein parlamentarisches System und die Gleich​berechtigung der Frauen. Ebenso war es der Aufstieg liberaler Ideen, der zur Unterdrückung eines unglaublichen Ausmaßes an körperlicher und materieller Ausbeutung führte und sogar zu einer Renaissance der Wissenschaft, wo die zwanghafte Bigotterie und der Residualismus der Kirche endlich abgeschüttelt wurden und es den Wissenschaftlern erlaubten, die Naturgesetze freier zu erforschen. 

Doch nun scheint es, als hätten die liberalen Demokratien ihren Höhepunkt überschritten und würden sich in eine Art selbstzerstörerischen, zutiefst antihumanen Wahnsinn verwandeln. Erstens würden sie die Grundgesetze der menschlichen Existenz in Frage stellen und die relative Normalität der wenigen Jahrzehnte nach dem Weltkrieg stören. Sie würden versuchen, biologische und soziale Normen abzuschaffen, die einfach gegen die Natur verstoßen. Das ist der Fall beim so genannten Gender-Kurs, in dessen Rahmen (wenn es einen Rahmen gibt) traditionelle Geschlechterrollen geleugnet und dutzende neue erfunden werden. Nach der Gender-Ideologie ist das Geschlecht keine biologisch determinierte und unveränderliche Tatsache, und wie ich als Person die Realität in einem bestimmten Moment erlebe, gehört zu den Grundfreiheiten, die alle anderen akzeptieren müssen. 

Wenn ich zum Beispiel als zerbrechliche Asiatin aufwache, wird mich die Gesellschaft als solche behandeln, bis ich meine Identität wieder ändere, und dann bin ich frei, dies ohne jegliche Grenzen zu tun! Ich kann eine niedliche kleine Katze sein, die Sex mit Bäumen hat, ein ansonsten undefiniertes Wesen. Ich kann mich als Afrikaner, Araber oder zumindest als ein nicht-menschliches Wesen fühlen, trotz all meiner körperlichen Attribute. Nach Ansicht der Neoliberalen ist dies der Wahnsinn, den jeder akzeptieren und natürlich auch kultivieren sollte. Befreien Sie Ihren Geist, seien Sie ein Geschlechtswechsler, ein Rassenwechsler, seien Sie alles andere als normal im traditionellen Sinne, denn dann werden Sie demokratisch stigmatisiert, ausgegrenzt, verunglimpft und mit anderen Vergeltungsmaßnahmen belegt, die sicherlich einen sehr progressiven Geist haben. 

Wir sind jetzt an einem Punkt angelangt, an dem das traditionelle Familienmodell auf jede erdenkliche Weise in Frage gestellt wird, an dem Nationalitäten abgeschafft werden und an dem sogar die Staatlichkeit selbst ernsthaft angegriffen wird. Aber was soll dieser ganze Wahnsinn? Ich bin überzeugt, dass diese Kräfte die menschliche Rasse selbst auslöschen wollen, um sie in ihrer jetzigen Form zu zerstören. Sie wollen eine völlig neue, entmenschlichte, degenerierte Nachkommenrasse schaffen, völlig verdorben, degeneriert, ohne Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, damit sie mit Exzellenz regiert werden kann. Ist es nicht interessant, dass alle Ideen mit sozial destruktivem Potenzial von diesen Neoliberalen gefördert werden? Von der Legalisierung von Drogen über die Förderung der Abtreibung bis hin zur Abschaffung von Nationen. Mehr noch, sie versuchen, all dies durch eine extrem heftige, unumstrittene und scheinbar endlose Propaganda​kampagne für alle fast zwingend zu machen. 

Der Liberalismus hat seinen ursprünglichen Sinn und Inhalt verloren und ist zu einem autoritären Dogma mit diktatorischen Zügen geworden. Ihre Vertreter haben einen elementaren Hass auf alle traditionellen Werte und natürlich einen ebenso großen Hass auf die Mehrheitsgesellschaft in Maradi. Sie sind nicht wählerisch bei den Mitteln, die sie einsetzen, um ihre Ziele zu erreichen. Wenn jemand nicht mit ihnen übereinstimmt, organisieren sie eine Hexenjagd gegen sie und versuchen, sie völlig unmöglich oder lächerlich zu machen. Sie haben keine Angst davor, Gewalt anzuwenden. All dies, ohne Zweifel, im Namen der endlosen Akzeptanz, des Liberalismus und der Demokratie. Was für eine Zukunft steht uns bevor, wenn sich die zerstörerischen, wahnsinnigen Ideen dieser Verrückten weltweit durchsetzen? Glücklicherweise wächst der Widerstand des Volkes, von dem viele erkennen, dass die sich selbst auflösende, leere Freiheit, die die Demokratie ist, nirgendwo hinführt. 

György Körösztös - Zeitschrift Hihetetlen, Dezember 2017 (Seite 89)

Die Situation spitzt sich immer mehr zu, wie der eher extremistische Charakter der Black-Lives-Matter-Bewegung zeigt, die heute nicht nur in den Vereinigten Staaten, sondern auch in Westeuropa noch immer aktiv ist. Schon ihr Name ist verräterisch, denn es geht keineswegs darum, dass schwarzes Leben wichtig ist, sondern dass NUR schwarzes Leben wichtig ist. Dies ist unverhohlener Rassismus, und es ist nicht höflich, sich dessen bewusst zu sein, geschweige denn darüber zu sprechen oder zu schreiben. Die weiße oder, wenn man so will, weil es ein weicherer Begriff ist, die europäische und angelsächsische Identität scheint in den letzten Zügen zu liegen, und erschreckenderweise leisten die Opfer in dieser Zerstörung ihre eigene Abrechnung mit sich selbst. Es ist, als ob ein Selbstmordgen eingeschaltet worden wäre, das uns sagt, wir sollen nichts tun! Wehren wir uns nicht, handeln wir nicht in unserem eigenen Interesse, sitzen wir einfach in unseren Sesseln, trinken wir unser Bier und schauen wir uns mit einem fahlen Lächeln die Werbespots an, in denen blonde Mädchen mit jungen Männern neueuropäischer, und rein zufällig meist afrikanischer Herkunft flirten. Wir sehen zu, wie unsere eigene Identität zerbrochen wird, und gelegentlich treten wir sogar selbst auf die Splitter, nur für den Fall. 

Und natürlich wäre es nicht schlecht, wenn der dumme weiße Mann auch seine Schindel mitnehmen würde. Die wahre Farbe der Identität ist sicherlich nicht weiß. Inmitten der großen Identitätsrevolution gewinnt die so genannte Anti-Weiß-Bewegung nicht nur auf der politischen, sondern auch auf der kulturellen Bühne an Boden. Dieses Mainstreaming des Kulturkampfes zeigt sich vor allem in Filmen und Serien, in denen uns ständig beigebracht wird, dass der Andere, der Fremde, schön und manchmal sogar schöner ist, und in denen der weiße Mann (es ist doch kein Problem, die Dinge beim Namen zu nennen, oder?) oft in den Hintergrund gedrängt wird. Sie spielen Rollen und Charaktere, die in der Regel negativ, böse oder sogar erbärmlich, erbärmlich unbeholfen sind. Weiß zu sein wird also in den westlichen Gesellschaften immer mehr zu einem Tabu! 

Ein Kulturkrieg, dessen Fahnenträger vorgeben, lediglich das System ins Gleichgewicht zu bringen und lange unterdrückte Klassen auf das gleiche Niveau wie alle anderen zu heben, ist einfach unaufrichtig und unaufrichtig. Es gibt inzwischen eine Handvoll Filme, in denen weiße Schauspieler nicht vorkommen, oder wenn doch, dann sind sie alle einer anderen Rasse zuzuordnen. Gerard Butler und der Sohn der von ihm gespielten Figur sind die letzten Vorboten des weißen Mannes, alle anderen sind Asiaten, Mischlinge, Hispanics oder Afroamerikaner. Und was für ein Zufall: Ein riesiger Komet aus dem Weltall, der so groß ist, dass er fast die gesamte Menschheit auslöschen wird, stürzt mitten in Europa ein! Auch die Schlussbilder zeigen europäische Hauptstädte, die bis auf die Grundmauern niedergebrannt sind, und in der Menschenmenge, die sich aus dem Bunker ins Freie wagt, befinden sich nur zwei Weiße: der Protagonist und sein Sohn, der an schwerer Diabetes leidet).  

György Körösztös - Zeitschrift Hihetetlen, Januar 2021 (Seiten 57-60 - Auszug)

Das schwedische Parlament hat Ende letzten Jahres ein barockes Kunstwerk verboten. GE Söders Juno, ein Gemälde einer barbusigen Frau, hatte 30 Jahre lang an der Wand des Speisesaals des schwedischen Parlaments gehangen, als es Anfang Dezember mit der Begründung entfernt wurde, dass es die Gefühle von Feministen und Muslimen verletze, berichtete die schwedische Zeitung The Local. Die Sozialdemokratin Susanne Eberstein erklärte die Entfernung des Bildes. Besonders peinlich ist es, wenn der Gast ein Mann ist." Die einzige Frage ist nun, was das schwedische Parlament in Sachen Kunstgeschichte tun wird. Wird sie es gänzlich verbieten oder vielleicht nur Frauen und Menschen aus muslimischen Ländern den Besuch von Museen unmöglich machen? Die Schweden sind übrigens notorisch ambivalent, wenn es um Toleranz geht. Kürzlich erregten sie zum Beispiel internationales Aufsehen, indem sie einem Mann in den 60ern, der mehrfach wegen Pädophilie und anderer Verbrechen verurteilt wurde, erlaubten, einen zehnjährigen Jungen zu adoptieren - alles mit der Begründung der Toleranz. 

Das moderne schwedische Männerideal ist ansonsten ein feministischer Frauentraum. Sie wechselt die Windeln, steht mitten in der Nacht auf, um das Baby zu füttern und bleibt mindestens 60 Tage lang im Mutterschaftsurlaub zu Hause. Die Gleichstellung der Geschlechter ist im öffentlichen Bewusstsein der Schweden tief verankert - nicht nur am Arbeitsplatz, wo sie gesetzlich geschützt ist, sondern auch im Privatleben. Schwedische Frauen lassen sich von Männern nicht für ein Date bezahlen, aber sie sehen es als selbstverständlich an, dass sie sich die Hausarbeit gleichmäßig teilen. Die Idee der Abschaffung des Geschlechtergefälles (was die britische Zeitung 88C den "schwedischen Genderwahn" nennt) ist seit langem ein fester Bestandteil der schwe​dischen Kindererziehung. Seit den siebziger und achtziger Jahren laufen im schwedischen Fern​sehen Serien, die ihren Zuschauern diese Lektion einschärfen. Die Absicht, traditionelle Gesch​lechterrollen abzuschaffen, geht auf den Kindergarten zurück, wo Kinder Unisex-Overalls tragen, es kein Jungen- oder Mädchenspielzeug gibt und sie sorgfältig ausgewählte Geschichten hören, in denen bärtige Väter kochen und Windeln wechseln. 

Eine schwedische Bekleidungsmarke hat in ihren Geschäften die Jungen- und Mädchenab​tei​lungen abgeschafft, eine Spielzeugfirma wirbt mit einem kleinen Mädchen mit Traktor und einem kleinen Jungen, der einen rosa Kinderwagen schiebt, und in Stockholm hat gerade ein neuer Laden namens Egalia eröffnet, wo das Geschlecht verboten ist, d. h. Kinder dürfen sich nicht Junge oder Mädchen nennen, sondern nur Freund oder das neutrale Geschlechtswort "Henne", das ursprünglich aus dem Finnischen stammt. Ebenfalls im Sinne der Geschlechtsneutralität schlug ein Mitglied des schwedischen Parlaments im letzten Frühjahr einen Gesetzesentwurf vor, der es für Männer verpflichtend machen sollte, im Sitzen zu pinkeln. (Es wäre gut, den detaillierten Gesetzesentwurf zu sehen, um zu erfahren, was die Idee dahinter war. Würde der Ombudsmann an jedem Pissoir stehen? Würde es für Männer, die im Stehen urinieren, Bußgelder oder Gefängnisstrafen geben? Gäbe es eine staatliche Hotline, um Straftäter rund um die Uhr zu melden?) 

Und am 6. Mai 2013 wurde in einer Schule in Stockholm die erste geschlechtsneutrale Um​kleide​kabine eingeweiht, damit sich Menschen, die sich nicht als Jungen oder Mädchen fühlen, problemlos umziehen können. Die schwedischen Sozialdemokraten haben die Initiative ergriffen, geschlechtsneutrale Toiletten einzurichten, damit Menschen in Not sich nicht als Mann oder Frau definieren müssen. Und während das schwedische Register bereits 170 neutrale Nachnamen enthält, sagen die Neutralisten, dass jeder jeden Namen benutzen dürfen sollte, den er möchte, d.h. keine Jungen- und Mädchennamen. Inzwischen ist in Schweden das erste Baby geboren worden, dessen Eltern um jeden Preis versuchen, sein Geschlecht geheim zu halten. Eine schwedische Polizistin hat einen Mann nur deshalb verhaftet, weil sie seine Muskeln zu groß fand und annahm, sie seien das Ergebnis illegaler Drogen. Und ab Oktober letzten Jahres wurde in Schweden zusätzlich zur üblichen Altersfreigabe eine feministische Klassifizierung von Filmen eingeführt. Damit eine Produktion ein "A"-Rating erhält, muss sie mindestens zwei namentlich genannte weibliche Charaktere haben, die miteinander sprechen, und das Subjekt darf kein Mann sein. Zum Vergleich: Die gesamte "Herr der Ringe"-Trilogie, alle "Star Wars"-Filme, "Pulp Fiction" und alle "Harry Potter"-Filme bis auf einen verbluten bei diesem Test. 

Auf Schwedisch sind "Jatte-dads" die urbanen metrosexuellen Männer, die mit den Kindern zu Hause bleiben, Brot backen und die meiste Zeit des Tages in Cafés mit anderen Vätern verbringen, die man jetzt an einem typischen Arbeitstag scharenweise beim Kinderwagenschieben in der Stockholmer Innenstadt sehen kann. In Schweden wurde der Begriff "Mutterschaftsurlaub" Mitte der siebziger Jahre durch den geschlechtsneutralen "Elternurlaub" ersetzt, und gleichzeitig startete die Regierung eine Werbekampagne, um Männer dazu zu bewegen, mehr davon zu nehmen. Der schwedische Gewichtheber Lennart Dahlgren wurde als Posterboy mit einem Baby in seinen muskulösen Armen eingesetzt. Die Botschaft war klar: Der echte Mann bleibt zu Hause. In Schweden wollen Feministinnen einen männlichen Politiker zur Frau des Jahres wählen, und kürzlich wurde eine feministische Aktionsgruppe gegründet, die verhindern will, dass Männer in öffentlichen Verkehrsmitteln breitbeinig sitzen. In einem Blog mit dem Titel "Cats on public transport" (Katzen in öffentlichen Verkehrsmitteln) fordern sie ihre Leser auf, Bilder von Männern einzuschicken, die in übertrieben entspannten Posen sitzen. 

Ihr selbsterklärtes Ziel ist es, die Öffentlichkeit nicht nur für "den symbolischen und aktiven Freizeitausdruck von Macht, sondern auch für den stereotypen Ausdruck von Männlichkeit" zu sensibilisieren. Es stellt sich zu Recht die Frage: Sind schwedische Frauen so reif? Und sind sie wirklich so doof, dass sie sich von einem Mann, der breitbeinig sitzt oder seine Arbeit im Stehen erledigt, ernsthaft bedroht fühlen? Halten Feministinnen Frauen wirklich für so unglücklich, dass sie vom Anblick eines locker sitzenden Mannes traumatisiert werden? Und wer, wenn er sich an der Art und Weise stört, wie der Mann, der ihr gegenüber sitzt, nicht in der Lage ist, ihr das in angemessener Form mitzuteilen, und stattdessen ein Foto von ihm im Flüsterton macht? Ist das die schöne neue Welt, von der schwedische Feministinnen träumen?

Éva Csilla Oravecz - Nők Lapja, 26. Februar 2014 (Seiten 60-61)

Im Mittelalter konkurrierten die Frauen in Sachen Tugend und Moral miteinander. In unserer Zeit ist es das Ziel des Wettbewerbs, den höchstmöglichen Grad an Unmoral zu erreichen. Heutzutage ist es keine Schande, sich zu verunreinigen, sogar damit zu prahlen. Dem Zeitgeist entsprechend fand in Botswana der Miss-HIV-Schönheitswettbewerb statt. 12 Damen mit AIDS nahmen daran teil. Ziel des Festumzuges ist es nach Angaben der Organisatoren zu zeigen, dass es möglich ist, mit der Infektion zu leben und dass die Lebenserwartung mit den richtigen Medikamenten stark verlängert werden kann. Ein Drittel der Bevölkerung von Botswana lebt mit HIV.

In Kanada ist eines der beliebtesten Geschenke das Marihuana-Brettspiel "Be Smart! Es kostet knapp 40 Dollar und die Regeln sind der klassischen Version sehr ähnlich: Die Spieler bewegen sich durch Felder, um entweder ihre Ernte zu essen oder mehr Land zu erwerben. Als Extra gibt es ein Glücksrad in der Mitte des Spielfeldes, das gedreht werden kann, um das Drogenversteck eines anderen Spielers zu bekommen und ihn direkt ins Gefängnis zu schicken. Das Spiel wurde übrigens von einem Mann erfunden, der wegen Drogenhandels in seiner leeren Zelle einsaß und die Rechte an eine Spielevertriebsfirma verkaufte. Und sie waren süchtig. 

Moralische Ausschweifungen sind in unserer Gesellschaft so alltäglich geworden, dass sie sogar Eingang in die Entwicklung von Kampfstrategien gefunden haben. Der New Scientist berichtet, dass US-Wissenschaftler im Labor der Air Force in Dayton eine Sexbombe entwickelt haben. Beim Sunshine Project geht es nicht darum, Fallschirmattrappen über feindlichen Schützengräben ab​zuwerfen, sondern eine echte Bombe. Eine chemische Bombe, die über feindlichen Stellungen explodiert und dabei Aphrodisiaka (Liebestränke) auf die Angreifer versprüht, die heterosexuelle Soldaten auf einen Schlag homosexuell machen. Nach Ansicht der Waffenentwickler führt dies zu einer grundlegenden Verwirrung in den Kampflinien des Gegners, da es die Disziplin in einer überwiegend männlichen Armee untergräbt. Das Magazin schloss mit der Aussage, dass dies die erste Sexbombe ist, die explodiert.

Ein Restaurantbesitzer, der ein lesbisches Paar zum Verlassen des Lokals aufforderte, nachdem sich die beiden Frauen in der Öffentlichkeit geküsst hatten, wurde vom Stockholmer Berufungs​gericht zu einer Geldstrafe von 50.000 schwedischen Kronen (1 Million 350.000 Forint) verurteilt. Der Vorfall ereignete sich im Juli 2003. Der Besitzer sagte der Polizei, dass er keine offenen sexuellen Handlungen von irgendjemandem dulde, unabhängig von dessen sexueller Orientierung. Aber der Staatsanwalt sagte, er habe sich die beiden Frauen ausgesucht, weil sie lesbisch waren.

In der vergangenen Woche wurden bereits ein Dutzend der 550 Männer, die das Bordell besucht haben, in Stockholm vor Gericht gestellt. Ihre Namen standen auf der dicken Kundenliste eines Bordellbesitzers, der bereits im Gefängnis saß. Ihr Verbrechen: gekaufter Sex. Die zu erwartenden Bußgelder sind vergleichbar mit denen für Ladendiebe, die weniger als 40 € gestohlen haben. Das schwedische "Sex-Shopping-Gesetz", das 1999 eingeführt wurde, ist einzigartig in der Welt. Es erlaubt Prostitution, kriminalisiert aber den Kauf von sexuellen Dienstleistungen. Andere Länder erlauben, regulieren oder verbieten die Prostitution. Eine Prostituierte wird bestraft, wenn sie sich auf eine illegale Tätigkeit einlässt. In Schweden hingegen ist die Prostitution erlaubt. Das Verkaufen von sexuellen Dienstleistungen ist erlaubt, das Kaufen jedoch nicht. Auf den ersten Blick klingt dies wie ein Gesetz, das von Komikern gemacht wurde. Aber nach einem guten Lachen lohnt es sich, den Inhalt des Gesetzes ernst zu nehmen. Das heißt: Ist die Prostituierte ein Opfer?

Die in der Einleitung erwähnte Puffmutter sitzt nicht wegen ihrer Dienstleistungen im Gefängnis, sondern wegen ihrer "Substanzbeschaffungsmethoden". Sie war in einen gut funktionierenden Sklavenhandel verwickelt. Er importierte durchschnittlich vier Mädchen pro Monat aus Estland. Die Mädchen hatten die Armut in der Hoffnung auf ein schnelles Vermögen verlassen, aber sie waren nicht gerade im Paradies. Sie lebten im Bordell und waren Tag und Nacht im Einsatz. Außerhalb der "Arbeit" waren sie regelmäßig Demütigungen ausgesetzt, z.B. mussten sie bei der seltenen Gelegenheit, auf den Balkon zu dürfen, als Gegenleistung für besondere Gefälligkeiten einen Zungenkuss erhalten. Das Essen war fast ungenießbar, und für die harte körperliche Arbeit in der Nacht bekamen sie einen Hungerlohn. Ein schwangeres 17-jähriges Mädchen wurde um vier Uhr morgens vom Chef geweckt, um einen Gourmet-Kunden zu befriedigen, der sich auf schwan​gere Frauen spezialisiert hatte. Dieses Mädchen weinte dann die ganze Nacht hindurch und schaffte es schließlich, aus dem Bordell zu entkommen. Der Bordellbesitzer wurde wegen rücksichtsloser Zuhälterei verurteilt. Er verdiente fast 2 Millionen Kronen (ca. 50 Millionen Forint) in 2 Jahren.

Der schwedische Film "Lilja 4ever" schildert realistisch, wie junge Opfer des so genannten "Trafficing", des internationalen Sexhandels, geholt werden. Lucas Moddysons Film wurde im schwedischen Parlament und anschließend im Europäischen Parlament vorgeführt, um die Politiker zu schockieren. Viele Mädchen in Osteuropa erleiden das gleiche Schicksal wie Lilja. Wir dachten, dass es in unserem Jahrtausend keine Sklaverei mehr gibt, aber in den meisten Großstädten muss man nicht lange auf der Straße suchen, um einen jungen, gut gebauten Sklaven mit intakten Zähnen anzuheuern. Es ist ein bisschen schwieriger, den Besitzer zu treffen. Der umfangreiche Sexskla​venhandel zeigt, dass dem Sexkaufgesetz ein humanistisches Verständnis zugrunde liegt: Der Grund für die Prostitution ist der Kunde. Der Sexkäufer ist nicht auf der Suche nach einem Menschen, sondern nach verschiedenen Körperöffnungen, durch die er sich entleeren kann, um seine durch Pornografie künstlich geweckten sexuellen Bedürfnisse zu befriedigen. Mädchen sind in diesem Geschäft keine gleichberechtigten Partner, sondern Opfer. Den Tätern ist der psychische und phy​sische Schaden, den sie anrichten, egal. Alles, was sie interessiert, ist das, was sich die Porno​industrie in ihrer Agonie ausdenkt, auszuprobieren. Ob es anatomisch möglich ist oder nicht.

Seit der Verabschiedung des Sexkaufgesetzes wurde es von vielen angegriffen. Kritiker sagen, dass es falsch ist, es einseitig zu kriminalisieren, indem nur der Kauf von Sex kriminalisiert wird, nicht aber der Verkauf von Sex. Es ist noch nicht genug Zeit vergangen, um die Ergebnisse zu bewerten, aber Polizei und Sozialarbeiter berichten, dass die Zahl der Prostituierten zurückge​gangen ist. Prostituierte haben keine Angst mehr, sich an die Behörden zu wenden, wenn sie von der Straße weg wollen und einen Umschulungskurs besuchen, der ihnen bei der Wiedereingliederung ins zivile Leben hilft. Ein weiterer Effekt des Gesetzes ist, dass Schweden für ausländische Prostituierte und "Sextouristen" deutlich weniger attraktiv ist. In der Praxis ergeben sich jedoch seltsame Dilemmata. Letzten Monat sorgte eine professionelle Prostituierte für einen Sturm, als sie öffentlich, u. a. in einer Fernsehsendung, forderte, dass sie bei den schwedischen Steuerbehörden als Unternehmerin registriert wird. Sie will ihr Jahreseinkommen von 900.000 Kronen (22 Millionen Forint) versteuern. Da Prostitution hier nicht gesetzlich verboten ist, hatte er Erfolg. Ihre Tätigkeiten sind unter der Rubrik "sonstige Dienstleistungen" erfasst. Die Frage ist, wie können die Einnahmen legal sein, wenn die Kunden illegal zahlen?

Das Gesetz zum Kauf von Sex ist also noch nicht perfekt. Wenn sich zwei Parteien aus freien Stücken zu sexuellen Dienstleistungen bereit erklären, ist es schwierig zu beweisen, dass der freie Wille der einen Partei nur vorgetäuscht ist. Laut Margareta Winberg, der stellvertretenden schwe​dischen Ministerpräsidentin, gibt es so etwas wie Prostitution, die auf einem freien Willen beruht, nicht. Dies ist die offizielle schwedische Position. Die öffentliche Meinung in Schweden ändert sich bereits merklich. Das neue Denken setzt sich langsam durch. Mit der Zeit wird es sich auf andere Länder ausbreiten. Und hoffentlich werden die letzten Sklaven in Europa befreit.

Iván Bogárdi - Népszabadság - Online, 22. Mai 2003.

In Russland herrscht die entgegengesetzte Tendenz. In Moskau ist es jetzt möglich, einen Bankkredit für sexuelle Dienstleistungen zu beantragen. Jeder russische Bürger kann einen Kredit aufnehmen, um ein Bordell zu besuchen. Dies wird von einer Auskunftei unter der Überschrift "Dringender Bedarf, intime Dienstleistungen" beworben. Wenn Sie über 22 Jahre alt sind und in Moskau wohnen, können Sie zur Agentur gehen, wo Ihnen ein tadelloser Manager sagen wird, mit welchen Salons sie in Kontakt stehen, was sie berechnen und zu welchen Bedingungen sie den Kredit anbieten. Der Vertrag muss bei der kreditgebenden Bank abgeschlossen werden. Da bei solchen Geschäften auch die Laune des Kunden eine Rolle spielt, wird das Finanzinstitut innerhalb einer Stunde entscheiden und in den seltensten Fällen den Kreditantrag ablehnen. Richtig ist allerdings, dass der Kunde dann drei Tage auf die Auslieferung der min. 10 Tausend bis maximal 200 Tausend Rubel. Genauer gesagt, den Credit Voucher, der in 9 Moskauer Gaststätten und einigen Supermärkten akzeptiert wird. Letzteres wird benötigt, damit Ehemänner mit schlechtem Gewissen von dem übrig gebliebenen Geld Geschenke für ihre betrogenen Ehefrauen kaufen können. 

Der Zinssatz beträgt 20 % p.a. und die Vermittlungsgesellschaft nimmt denselben vom Kunden. Trotzdem gibt es viele Abnehmer. Es ist die allgemeine Erfahrung der Banken, dass kein Kreditnehmer einen Kredit so genau und zuverlässig zurückzahlt wie eine Sexarbeiterin. Das ist ein großes Wort, denn die Rückzahlungsmoral in Russland ist nicht die beste. Hier in der Gegend wartet der Bürger, bis der Kreditgeber das Geld eilig hat, aber selbst dann zahlt er oft noch nicht. Nicht so der Sexkredit-Schuldner. Er traut sich kaum, einen persönlichen Besuch des Schuldeneintreibers auf der Arbeit zu riskieren oder gar zu Hause bei der Ehefrau nachzufragen, wie: "Wann wollen Sie die Rechnung für das Gasthaus begleichen? 

István Kulcsár, Radio Kossuth, 3. Juli 2005 (Around the World in Thirty Minutes)

Wenn Bradley Charvets Plan aufgeht, wird es nicht mehr lange dauern, bis die Gäste seines Genfer Cafés zur Erfrischung Oralsex zu ihrem Kaffee verlangen können. Außerdem würden die sexuellen Dienstleistungen auf eine ganz besondere Art und Weise erbracht werden. Sie wird nicht von Menschen, sondern von Hightech-Sexrobotern angeboten werden", berichtete die lokale Presse. Charvet, der auch Manager eines Schweizer Begleitservices ist, erklärte gegenüber der Schweizer Zeitung Le Matin, dass die Arbeit ursprünglich von den Escort-Damen erledigt werden sollte, wofür er den Männern, die das Café besuchten, 60 Schweizer Franken in Rechnung stellen wollte. Die örtlichen Gesetze ließen dies jedoch nicht zu. Denn obwohl Prostitution in der Schweiz legal ist, verbietet das Gesetz über den Verkauf von Speisen und Getränken die Erbringung von sexuellen Dienstleistungen gegen Geld in öffentlichen Gastronomiebetrieben. Charvet sagt jedoch, dass diese Regel umgangen werden kann, indem Roboter anstelle von Damen "eingesetzt" werden. Der Unternehmer sagt, er habe bereits Verhandlungen mit einer US-Firma aufgenommen, die Sexroboter herstellt, um mehrere "realistische Roboterfrauen" zu kaufen, die zwischen 1.800 und 3.000 Dollar (500.000 bis 800.000 Forint) kosten.

Quelle: 24.hu

Einer 25-jährigen Sekretärin einer Polizeidienststelle wurde gekündigt, weil sie erotische Fotos von sich in einem Sexmagazin veröffentlichte. Sie verklagte daraufhin ihren ehemaligen Arbeitgeber auf mehrere Millionen Forint Schadensersatz und behauptete, dass ihr Recht auf Selbstdarstellung gemäß der Verfassung verletzt sei, wenn sie ihre erotischen Fotos nicht in einer auf diesen Bereich spezialisierten Zeitschrift veröffentlichen könne.

Eine 21-jährige Chilenin bietet ihre Jungfräulichkeit zur Versteigerung an, um Geld für ihr Studium zu sammeln. Die Auktion werde im Internet stattfinden, sagte sie dem beliebten chilenischen Radioprogramm Pofaklub, einem der meistgehörten. Der Inserent erhielt auch ein gynäkologisches Attest, das ihre Unversehrtheit beweist. Die Auktion wird in einer Woche beginnen und der Startpreis beträgt 990 Dollar. Laut der Studentin ist keine Prostitution im Spiel und sie opfert ihre Jungfräulichkeit nur, um ihr Studium zu beenden. Die Auktion wird von ihr selbst im Internet durchgeführt, so dass sie den Höchstbietenden auswählen wird.

Népszabadság - Online, 17. Mai 2003.

Vor Jahrhunderten galten für Frauen die wichtigsten Eigenschaften Ehre, Standhaftigkeit und Engagement für ihre Familien und ihr Land. Sie heirateten Jungfrauen und gingen mit ihren Gefährten durch dick und dünn. Sie waren keine Ausbeuterinnen, sondern Unterstützerinnen ihrer Ehemänner. Gleichzeitig hatten sie keine Angst davor, aufzugeben, sich zu erniedrigen, zu leiden. Nun wollen wir sehen, was unsere Töchter und Ehefrauen heute für wichtig halten, welche Ratschläge ihnen die Frauenzeitschriften geben:

Heute lassen sich Millionen von Frauen ihre Falten wegmachen, eine Nasenkorrektur vornehmen oder ihre Brüste liften. Viele sind auch mit ihren intimeren Körperteilen unzufrieden. Eine große Anzahl moderner Frauen lässt heute ihren Intimbereich umgestalten. Sie bitten ihren plastischen Chirurgen um eine kleinere Muschi, eine engere Vagina, eine G-Punkt-Vergrößerung usw. Erwachsene Frauen sind nicht die einzigen, die mit ihrem Intimbereich unzufrieden sein können. In Amerika verbreitet sich die Nachfrage nach den Verfahren auch unter Teenagern wie ein Lauffeuer. Die Zahl der Schamlippenkorrekturen (plastische Operationen) bei Teenagern hat sich in den letzten 10 Jahren verfünffacht. Heutzutage ist die komplette Haarentfernung im Intimbereich (kahle Muschi) der letzte Schrei. Dadurch werden die Schamlippen und die großen Schamlippen perfekt sichtbar. Alles, was nicht perfekt ist (oder dafür gehalten wird), veranlasst Frauen dazu, plastische Chirurgie in Anspruch zu nehmen. 

Die meisten Frauen sind mit der Größe und Form ihrer inneren und äußeren Schamlippen unzufrieden (sie finden sie meist zu groß). Natürlich ist dies oft ein subjektives Gefühl, aber manchmal ist der betroffene Bereich asymmetrisch oder übermäßig vorstehend. Abhilfe kann eine Schamlippenplastik schaffen, eine Operation, bei der die Schamlippen verändert werden. Bei der Schamlippenplastik können die inneren Schamlippen neu geformt werden und bei der Scham​lippenverkleinerung kann der Bereich durch Fettauffüllung verdickt werden. Diese Operationen werden auf herkömmliche Art und Weise durchgeführt. Allerdings arbeitet der Arzt jetzt mit resorbierbarem Nahtmaterial, um eine schmerzhafte Nahtentfernung zu vermeiden. Nach der Schamlippenkorrektur sollte der Bereich für drei bis vier Wochen geschont werden, d.h. sexuelle Aktivitäten sollten vermieden werden. Eine Schamlippenkorrektur kann in Betracht gezogen werden, wenn das Epithel der inneren Schamlippen und des Scheideneingangs aufgrund eines gesunkenen Hormonspiegels an Elastizität verliert, schlaff wird und eine dunklere Farbe annimmt. Mit einer Laserbehandlung kann die Oberfläche der inneren und äußeren Schamlippen verjüngt werden. Der Bereich wird elastischer, heller und fühlt sich samtig an. Der Lasereingriff kann ambulant durchgeführt werden, und der Patient muss sein Sexualleben danach für eine kurze Zeit nicht unterbrechen.

Bei übermäßigem Gebrauch, häufigem Wechsel der Sexualpartner kann die Scheide geweitet werden. Aber das ist in Ordnung, denn jetzt gibt es ein Heilmittel: die Laserbehandlung (früher war die einzige Möglichkeit, dieses Problem zu lösen, eine Operation, die sehr riskant war). Bei der Laserbehandlung wird ein 360-Grad-verspiegelter Behandlungskopf in die Vagina eingeführt. Mit diesem Gerät wird eine zentimetergenaue, kreisförmige Laserbehandlung durchgeführt. Der Laserstrahl wird von den Kollagenfasern absorbiert, die für die Elastizität des Bindegewebes verantwortlich sind. Der Laser bewirkt, dass sich das Kollagen erhitzt, zusammenzieht und verdickt. Nach der Behandlung infiltrieren Bindegewebszellen den behandelten Bereich und es wird eine überschüssige Kollagenproduktion ausgelöst). Zwei Behandlungen von jeweils ca. 20 Minuten werden im Abstand von drei Wochen durchgeführt, gefolgt von einer Nachuntersuchung nach drei Monaten. Die Methode wird seit drei Jahren weltweit eingesetzt und hat sich bei allen bewährt.

Die Verwendung von Kegelkugeln ist seit langem eine empfohlene Methode zur Verbesserung der Qualität des Sexuallebens. Auch als Geisha-Kugeln bekannt, sind sie eigentlich zwei Metallkugeln, die durch einen Faden zusammengehalten werden. Nach dem Einführen in die Vagina müssen die Muskeln des Beckenbodens zusammengedrückt werden, um die Kugeln in Position zu halten. Zunächst brauchen Sie nur eine Kugel für einige Minuten zu halten, dann können Sie die beiden Kugeln gemeinsam einführen. (Diese Methode des Vaginaltrainings wurde von Dr. Arnold Kegel, einem amerikanischen Gynäkologen, zur Stärkung der Beckenbodenmuskulatur erfunden. "Drücken Sie langsam Ihre Vaginalmuskeln so fest zusammen, wie Sie können. Lassen Sie nach ein paar Sekunden los. Machen Sie anfangs 10 dieser Kompressen pro Tag und steigern Sie dann langsam die Dosis auf 50 bis 100." Der Schlüssel zum Erfolg ist die genaue Ausführung der Übungen. Deshalb ist es sinnvoll, einen Kurs zu besuchen, in dem Sie die genauen Muskel​bewegungen unter Aufsicht eines Spezialisten erlernen können).

Plastische Chirurgie und verschiedene Hilfsmittel sind nicht billig, aber Intimgymnastik ist eine Methode zur vaginalen Straffung, die zu Hause angewendet werden kann. Kniebeugen trainieren das Gesäß, den Rumpf und die Beine. "Nehmen Sie einen leichten Stock in die Hand und halten Sie ihn in einer vorderen bis mittleren Position vor sich, wobei Sie so tun, als würden Sie sich hinsetzen. Senken Sie sich nur so weit ab, wie Ihre Oberschenkel parallel zum Boden sind. Kehren Sie langsam in die stehende Ausgangsposition zurück. Tun Sie es langsam und nur ein paar Mal am Tag." Die Literatur zur Intimgymnastik ist recht umfangreich, und es gibt mittlerweile unzählige Fitnessstudios, in denen Frauen die verschiedenen Übungen unter professioneller Anleitung durch​führen können. 

Wer sein Sexualleben noch mehr ankurbeln möchte, kann auch um eine G-Punkt-Auffüllung bitten. (Für die Uninformierten: Der G-Punkt befindet sich an der Vorderwand der Vagina, auf der Bauchseite, etwa 2-5 Zentimeter vom Eingang der Vagina entfernt. Sie hat eine erbsengroße Fläche, die bei Erregung größer ist. Wie beim Mann löst seine Stimulation bei der Frau ejakulatorische Orgasmen aus, was laut Damen mit einem kompetenten Partner himmlischen Spaß macht.) Der G-Punkt wird auf die gleiche Weise gefüllt wie die Lippen: durch Injektion von Hyaluronsäure. Plastische Chirurgen sagen, dass das Verfahren die sexuelle Lust intensivieren und sogar Orgasmen vervielfachen kann. Die Ergebnisse des Eingriffs sind (wie die der Lippenvergrößerung) nicht dauerhaft, sie halten in der Regel ein Jahr lang an und müssen eventuell später wiederholt werden.

Wenn Mädchen in unserem Alter genug haben, wollen sie heiraten und Kinder bekommen. Anspruchsvolle Männer wollen jedoch ein unverdorbenes, jungfräuliches Mädchen heiraten, also brauchen sie ein neues Makeover. Eine Hymenoplastik ist keine billige Operation, aber sie kann dazu benutzt werden, das ahnungslose Opfer zu betrügen. Bei der Standard-Rekonstruktions​opera​tion werden die Reste des Jungfernhäutchens wieder angenäht (mindestens sechs Wochen vor der Hochzeit, damit die Nähte resorbiert werden können). Wenn das ehemalige Jungfernhäutchen nicht mehr vorhanden ist, kann auch ein Implantat aus einem speziellen Material in den Scheideneingang eingesetzt werden.

3. August 2016 (Seiten 32-35 - Auszug)

Natürlich sollte man aufgerüstete Genitalien nicht "brach liegen lassen". Wenn Sie keinen Partner haben, brauchen Sie nicht zu verzweifeln. In diesem Fall schlägt eine andere Frauenzeitschrift eine selbstkreative Lösung vor:

Selbstbefriedigung ist nichts Schändliches, sondern ein wichtiger Teil einer gesunden Sexualität. Masturbieren hilft Ihnen, Ihren Körper kennen zu lernen und herauszufinden, was für Sie funktioniert. Untersuchungen zeigen, dass Frauen, die regelmäßig masturbieren, beim Sex häufiger vaginale Orgasmen erleben. Wenn Sie auf der Suche nach Zärtlichkeit sind, aber keinen Partner haben (oder einen haben, aber etwas anderes wollen), geben Sie der Versuchung nach. Denken Sie daran: Sie können nie genug Orgasmen haben.

Diät & Fitness - September 2016 (Seite 68) - Detail

Diese Art von Vergnügen erfordert keine manuelle Arbeit mehr. Batteriebetriebene Vibratoren haben die Rolle der körperlichen Anstrengung übernommen. Laut einer Umfrage der Frauenzeit​schrift Cosmopolitan sagen 45 % der Cosmo-Mädchen, dass Vibratoren ihr bevorzugtes Mastur​bationsgerät sind. Am beliebtesten sind G-Punkt-Vibratoren, die durch ihre geschwungene Form die besonders empfindliche Innenwand der Vagina besser erreichen können. Vibrierende Unterwäsche ist jetzt erhältlich. Dies kann nicht nur im Bett, sondern auch auf offener Straße oder in öffentlichen Verkehrsmitteln genutzt werden. So können Sie den ganzen Tag lang ohne Unterbrechung Sex genießen. Diese neue Erfindung besteht aus Vibratoren in BH und Höschen der Frauen und in der Unterhose der Männer. Diese können über eine App auf einem Smartphone gesteuert werden. Ein Knopfdruck genügt, und schon können Sie über das Internet streicheln. Währenddessen können Sie jede Bewegung und Reaktion Ihres Partners auf dem Bildschirm verfolgen. 

"Dieses Gerät sieht aus wie Unterwäsche. Ein schönes Spitzenfutter aus weichem Material wird durch einen versteiften Rahmen über den Schamhügel gelegt und sorgt dafür, dass die Vibrationen, die das Vaginal-Ei in Ihrer Vagina erzeugt, zum Höhepunkt kommen. Das Ei, das kaum größer als ein normal großer Tampon ist, wird mit Hilfe eines Gleitmittels aufgeblasen. Mit einer Funk​fernbedienung in der Tasche können Sie sich in mehreren Modi verwöhnen lassen. Das Vagina-Ei kann auch an der Klitoris verwendet werden. Es wird Sie garantiert zum Höhepunkt bringen. Aber es gibt auch einen speziellen Klitorisstimulator mit einer Saugglocke, die Sie in weniger als einer Minute zum Höhepunkt bringen kann. Er vibriert nicht wie ein Vibrator, sondern erregt mit einem pulsierenden Saug-Saug-Gefühl. Sie können es mit einem USB-Kabel aufladen, so wie Sie Ihr Smartphone aufladen, wenn Sie es den ganzen Tag in der Hand halten. 

Auch die Hintertür sollte nicht außer Acht gelassen werden. Der Anus hat auch viele sensorische Nerven, so dass es sich lohnt, auch diese zu bearbeiten. Dafür sind Analvibratoren da, die es in verschiedenen Farben und Größen gibt. Wenn Sie mit der Größe nicht zufrieden sind, können Sie einen pumpfähigen Analvibrator bestellen. Sie werden sogar mit Gel oder Schmieröl geliefert. Die neueste Entwicklung ist der smarte Analvibrator. Dies kann über eine App auf Ihrem Smartphone gesteuert werden, die immer zur Hand ist. Sie kostet das Fünffache der normalen Version, wird aber trotzdem nachgefragt. Bei Frauen mit zu heißem Temperament rutscht der Analvibrator mit Flansch oft bis in den Enddarm, wo er nur chirurgisch entfernt werden kann. Die Ärzte sind nicht mehr überrascht. Wenn der Patient es schüchtern erklärt, zucken sie nur mit den Schultern und sagen: "Das kommt heutzutage häufig vor". 

Aber Sex macht zu zweit mehr Spaß als allein. Natürlich spielt es eine Rolle, mit wem und unter welchen Umständen. Schöne, junge Frauen brauchen einen kurvenreichen, statuesken Körper und eine luxuriöse Umgebung. Und die Männer, die sie jagen, wissen das. Sie haben es nicht schwer. Die vergnügungssüchtige Gesellschaft unserer Zeit legt dem Ausdruck der sexuellen Triebe keine Hindernisse in den Weg. 

Der Haarbildhauer und seine Musen 

"Schon in der Friseurschule war ich von vielen Mädchen umgeben, da war es nicht schwer, die schönsten herauszupicken", sagt Adrián (34), Inhaber und Geschäftsführer eines Friseursalons im Stadtzentrum. Der lässige, großspurige Haarbildhauer ist seit seiner Jugend ein Fan des schönen Geschlechts. "Ich liebe und respektiere Frauen, und ich hätte keinen passenderen Beruf für mich finden können. Frauen wollen mehr als nur fachliche Kompetenz: Sie wollen sich in meinem Stuhl wie eine Königin fühlen, körperlich und geistig verjüngt durch meine Behandlungen. Deshalb träume ich nicht nur schöne Haarkronen für sie, sondern nähre auch ihre Herzen, ich bin ihr spiritueller Heiler", verrät der Mann, der wirklich hinter die Haare sieht: Er sucht in jeder Kundin Individualität, Einzigartigkeit und eine sexy Frau. "Ich liebe es, mit ihnen zu plaudern, sie zu loben, ihnen Komplimente zu machen, sie zu trösten, wenn es nötig ist, ihnen Kraft zu geben oder sie einfach mit einer Pointe aufzumuntern. Und die Mädchen erzählen mir von Liebe, Trennungen, Arbeit, Kindererziehung oder auch finanziellen Problemen. Sie werden Ihnen sagen, ob ihr Mann sie betrügt oder ob sie sich eine Geliebte hält, und wir werden im Handumdrehen zu den raffi​nierteren Themen kommen." Viele Leute missverstehen Adrians Freundlichkeit und Aufmerk​samkeit, und einige Leute hänseln ihn offen. Sie berühren ihn unbemerkt oder neigen ihren Kopf sanft zu seiner Leiste. "Sie versuchen, das Maß meiner Männlichkeit zu nehmen", lacht der Friseur. 

"Aber ich wurde schon zum Kaffee und zum Abendessen eingeladen, und man hat mich zum Segeln an die Adria oder zum Skifahren in die Berge mitgenommen. Und einmal drückte mir ein verträumtes, pantherhaftes Küken einen Zettel in die Hand. Es stand eine Adresse drauf. Sie flüsterte mir nur ins Ohr, dass ich es nicht bereuen würde, wenn ich zu ihr ginge. Ich weiß jetzt, dass ich eine lustige, private Sexparty verpasst habe. Aber ich bin auch schon im Kopfwaschraum von meinem Gast überrascht worden. Aber dann konnte ich nicht nein sagen. Ich massierte sanft ihren Kopf, und als ich mit dem Waschen fertig war, zog sie mich langsam und verführerisch zu sich und begann mich zu streicheln. Ich konnte nicht sprechen, erst vor Schreck, dann vor Vergnügen. Unnötig zu sagen, dass sie den Salon mit einer Frisur verließ, die mich wirklich ansprach. Ich muss zugeben, dass ich vor meiner Heirat einige lange und kurze Beziehungen mit einigen Gästen hatte. Ich liebe es, zu erobern, und ich schäme mich nicht, zuzugeben, dass ich es auch liebe, Frauen zum Schmelzen zu bringen. Ich bin ein Mann, solange sie mich wollen. Es beflügelt mich in meiner Arbeit, ich beende den Tag nicht erschöpft und ausgelaugt, sondern mit guter Laune." Adrián sagt, dass sein intimer Salon, der mit subtiler französischer Eleganz wie ein Boudoir dekoriert ist, und die Atmosphäre, die er schafft, die Frauen entspannen und sogar erregen lässt. 

Auch Sex braucht einen Personal Trainer 

"Breite Schultern, kantige Kinnladen, pralle Muskeln - mehr braucht es nicht, um zu erobern, vor allem, wenn man Freundlichkeit und Aufmerksamkeit hinzufügt", sagt Bodybuilder und Personal Trainer Peter (38). Er glaubt, dass das Selbstvertrauen und die Ausstrahlung hinter einem schlanken, gut aussehenden Männerkörper, der auf den mit unglaublicher Entschlossenheit erzielten Erfolgen aufbaut, die Frauen am meisten verzweifeln lässt. Ich war nicht einmal ein Hit bei den Mädchen, weil sie auf kleine, muskulöse Typen standen. Auch mein Selbstwertgefühl war nach einer schweren Trennung auf einem Tiefpunkt, als ich beschloss, den Schmerz aus mir herauszuholen. Ich fing an, als Hobby ins Fitnessstudio zu gehen, dann wurde ich zum Wettkämpfer, dann zum Trainer. Als meine Muskeln wuchsen und mit ihnen mein Selbstwertgefühl, war ich von immer mehr schönen Mädchen umgeben", sagt Peter. Die Mehrheit der Mädchen setzt auf den deltaförmigen Oberkörper, obwohl es auch Fans von Po und Waden gibt. Aber das Attraktivste ist die Harmonie, das ruhige, souveräne Auftreten und die maskuline Haltung. Ich denke, der einfachste Ort, um Tussis zu bekommen, ist nicht im Fitnessstudio, sondern bei Shows und in einer Partyumgebung." 

Bei Bodybuilding- und Fitness-Wettbewerben und Ausstellungen tritt Peter oft oben ohne vor 5.000 Gästen auf. Selbst eine Hose würde ihm von den sehnsüchtigen weiblichen Blicken ausgezogen werden. "Viele Leute halten mich an, um ein Selfie mit mir zu machen und fragen nach meinem Namen, damit sie mich auf ihrer Social-Media-Seite markieren können. Ich muss zugeben, dass ich den hübschen Mädchen nicht widerstehen kann, ich habe immer ein freundliches Wort für sie übrig, was für die Wagemutigeren ein Eintritt in ein Bogenturnier sein könnte. Die Strandatmosphäre in Siófok ist seit Jahren ein Schauplatz für Shows, und die Strandatmosphäre hier ist vor allem für One-Night-Stands förderlich", sagt der Personal Trainer. Es gibt viele Mädchen, die bei nationalen und internationalen Wettbewerben mitmachen. Backstage-Visagisten, Hairstylisten und Promoter sind diejenigen, die auf den Zug aufspringen.

"Bei einer Gelegenheit moderierte ein bekanntes blondes Model mit Puppenhaaren die Veranstaltungen. Wir trafen und trafen uns immer wieder, aber ich fand heraus, dass sie mit einem bekannten Geschäftsmann verheiratet war, also nahm ich sie nicht ernst, ich schmachtete nur innerlich nach ihr. Später fand sie heraus, wo ich arbeitete und nahm Kontakt mit mir auf. Sie fragte mich nach Trainingstipps und sagte mir dann, dass sie, wenn ich fertig sei, um 23 Uhr vor dem Fitnessstudio auf mich warten würde. Ich wollte nicht nein sagen. Wir fuhren zu ihrem Haus in Svábhegy, wo es zu einer Schlägerei kam: Wir gingen durch alle Räume, die Küche, das Schlafzimmer, das Badezimmer, das Wohnzimmer. Wir konnten nicht genug von einander bekommen. Am Ende sagte er, dass es sich gut anfühlt. Ich habe wochenlang darauf gewartet, dass er wieder ins Studio kommt. Später erfuhr ich, dass sie wegen der Arbeit ihres Mannes ins Ausland zog. Ich habe einen Abschiedsabend erwartet, aber natürlich ist sie nicht gekommen."

Der Felsen Casanova 

Am besten wird man als Gitarrist flachgelegt, sagt ein Sprichwort, und Tamás (46) bestätigt es. Der Jesusgesichtige, hüftlanghaarige, cool aussehende Mann, der in einer etablierten lokalen Rockband spielt, sagt, dass es mehrere Gründe gibt, warum der Underdog nicht verrückt nach Musikern ist, insbesondere nach Leadgitarristen. "Frauen lieben einen Bad Boy, und Musiker werden so wahrgenommen, als würden sie das Leben mit einem großen Löffel essen: Mädchen hinterherjagen, sich daneben benehmen, den Dummen spielen. Doch hinter der harten äußeren Schale verbirgt sich eine zarte, sensible Seele, ohne die wir nicht in der Lage wären, ein Instrument zu spielen oder etwas zu erschaffen. Wir gewinnen viele Fans, indem wir einfach im Rampenlicht stehen. Tussis wollen keinen langweiligen, nichts sagenden Mann, sie wollen einen Macho, der den Geschmack des Lebens genießt und in dessen Licht sie baden können. Ein Rockmusiker bietet die Hoffnung, dass man mit ihm nicht alt werden kann und dass jeder Tag Woodstock ist, was natürlich nicht stimmt", zählt Tamás die Gründe für die weibliche Verliebtheit auf. Mit dem wachsenden Bekanntheitsgrad seiner Band ist auch die weibliche Anhängerschaft gewachsen. Heutzutage werden nach jeder Party Dutzende von Mädchen in die Umkleidekabine entlassen, um den Gitarristen und seine Bandkollegen zu verführen. 

"Kein Mann kann nein sagen, wenn sich sexhungrige Wildkatzen auf ihn stürzen. Ich habe früh geheiratet, ich war noch keine sechsundzwanzig, aber als unsere Band in die Budapester Nacht einbrach, stürzte ich mich in die ungezügelten Orgien. Und meine Frau hat mich (zu Recht) verlassen", sagt der Rockstar, der der Liebe wegen heiratete, aber mit der Veränderung nicht zurechtkam: Aus dem letzten Musiker, der keine Mädchen abbekam, ist nun ein beliebter Performer geworden. "Auf einer Party, beim letzten Song, kamen drei Mädchen auf mich zu und rissen mir die Lederhose vom Leib. Nachdem ich von der Bühne gestiegen war, drückten sie mich gegen die Wand und begannen mich zu streicheln und zu küssen. Sie müssen es geplant haben, und ich habe alles nach ihrem Drehbuch laufen lassen. Nachdem ich gesäubert war, verwöhnten sie mich die ganze Nacht: wir aßen, tranken und nahmen ein paar Drogen, und dann machten wir die Szene noch einmal. Ein anderes Mal landeten Schönheitsköniginnen und Models in meinem Schlafzimmer, aber ich war auch schon mit Rockerinnen zusammen, die von Kopf bis Fuß mit Intimschmuck bedeckt waren. Ich habe die extremsten Figuren beim Sex ausprobiert, aber ich gestehe, dass ich mich an die Gesichter der Mädchen nicht erinnern kann, nur an die Größe, etwa tausend Frauen sind in meinem Bett aufgetaucht." Die meiste Verehrung der Frauen richtet sich jedoch nicht an Thomas persönlich. Vielmehr ist es der Ruhm, der Erfolg, die Bühne, das Rampenlicht, zu dem die Schmetterlinge ohne zu buhlen strömen.

Henrietta Kiss - Nők Lapja Psziché, Ausgabe 6, 2016 (Seiten 70-73) - Auszug

Ein Mann, der Sperma gespendet hat, wurde von einem Gerichtsbeschluss zur Zahlung von Kindesunterhalt hart getroffen. Vor ein paar Jahren spendete er einem lesbischen Paar sein Sperma und drei Kinder wurden geboren. Das Ehepaar trennte sich jedoch bald, und um den Lebensstandard aufrechtzuerhalten, wandte sich die Mutter an den schwedischen Vater, doch da dieser sich weigerte, zu zahlen, verklagte sie ihn. Da der Mann zugab, dass er zum Zeitpunkt der Geburt der Kinder deren Vater war, hielt das Gericht den Unterhaltsanspruch für berechtigt und verurteilte ihn zur Zahlung.

Es scheint, dass unsere Welt unaufhaltsam auf ihren Untergang zusteuert. Unsere jahr​tau​sendealten moralischen Werte werden mit Füßen getreten, und nichts kann den Prozess der Verstaatlichung aufhalten, der sich gegen uns selbst richtet. An der Spitze dieses Zerfalls, dieser Demoralisierung, stehen unsere Politiker, deren Geist von den Dämpfen des Liberalismus strapaziert wird. Sehen wir uns einige Beispiele für ihre unglücklichen Aktivitäten an:  

In Norwegen wurden Kreuze aus christlichen Kirchen entfernt, weil ihr Anblick die Seelen der illegalen Einwanderer beleidigt. In Schweden muss nicht nur das Geschlecht der Kinder, sondern auch das Geschlecht der Eltern verheimlicht werden. In schwedischen Kindergärten müssen Mütter und Väter als Elternteil eins und Elternteil zwei bezeichnet werden. Im Namen der Gleich​be​rechtigung von Frauen werden Urinale aus Männertoiletten entfernt, und in weiterführenden Schulen werden separate Toiletten für Schüler eingerichtet, die sich ihrer Geschlechtsidentität nicht sicher sind. In der Schweiz werden nun auch Bordelle für Frauen eröffnet. In der Stadt Leibstadt, an der deutsch-schweizerischen Grenze, haben fünf Männer das erste Bordell unter dem Namen "Engel" eröffnet. Aber das Unternehmen ging in Konkurs. Nun, nicht wegen eines Mangels an Besuchern, sondern wegen der Unerfahrenheit der Dienstleister. Alle Huren in den von Frauen geführten Bordellen wissen, dass sie ihre Kunden im Voraus um Geld bitten müssen, da diese sonst feilschen oder ohne zu bezahlen gehen. Das ist mit den männlichen Huren passiert. Die Kundinnen bezahlten nur das, was ihnen ihrer Meinung nach zustand. Er lag immer unter dem kalkulierten Preis. Und ineffizientes Arbeiten ist keine Option in einem Europa, das in einem moralischen Morast versunken ist. Die Anbetung von Geld und Profit ist bei keinem Bürokraten verpönt, und die Anbetung des Mammons ist nirgends verboten. 

In Amerika bringt der Weihnachtsmann schon lange Weihnachtsgeschenke. In Europa wird diese Rolle vom Weihnachtsmann ausgefüllt. Jesus Christus ist für EU-Politiker immer weniger erstrebenswert. So ist es zum Beispiel dem Kabinenpersonal und den Piloten von British Airways verboten, kreuzförmige Anhänger zu tragen, weil sie die Empfindlichkeiten von Mitarbeitern an​derer Religionen verletzen könnten. In Norwegen wurde ein ähnliches Verbot im öffentlichen Fernsehen eingeführt, nachdem Führer der lokalen muslimischen Gemeinde protestierten, als ein TV-Nachrichtensprecher ein Kreuz an seiner Halskette trug. Auf Anweisung der norwegischen Einwanderungsbehörde entfernten NGOs und Kirchen, die bei der Unterbringung von Migranten helfen, auch Kreuze, Jesusbilder und alle anderen religiösen Symbole aus den Aufnahmezentren. Wo dies physisch nicht möglich war, wurden christliche Symbole mit Lumpen bedeckt. 

Auch in Norwegen hat die Gemeinde der Stadt Drammen bekannt gegeben, dass das diesjährige Weihnachtsfest nicht abgesagt wird, sondern der Name geändert wird. Er wird nun als Winter- oder Dezemberurlaub bezeichnet. An die Schulen der Stadt wurde ein Rundschreiben verschickt, das die traditionellen Weihnachtsfeiern kategorisch verbietet, und die Worte "Frohe Weihnachten" dürfen weder auf Schildern noch mündlich oder in anderer Form verwendet werden. In Deutschland sind die Weihnachtsmärkte in letzter Zeit durch Märchen- und Lichtermärkte ersetzt worden. Auch der Weihnachtsmann hat eine große Wandlung durchgemacht. Das Lieblingsgeschenk der Kinder wurde in den Geschäften nicht mehr als Schokoladenweihnachtsmann, sondern als "Mann mit Hut" verkauft. Und der Name des Nikolauses wurde nicht einmal angedeutet, als ein Kind fragte, wer ihm das Geschenk in den Schuh gelegt habe. Im Jahr 2017 forderten die Portale der sozialen Netzwerke die Menschen in westlichen Ländern auf, sich gegenseitig einen frohen Dezember zu wünschen, anstatt ein frohes Weihnachtsfest. Auch in Norwegen nahm der Kinderschutzdienst letzte Weihnachten alle fünf Kinder eines Paares weg, das in der Schule ein christliches Lied sang. So etwas gilt in Skandinavien heute als religiöser Radikalismus. 

In Brüssel, der EU-Hauptstadt, ist es seit Jahren verboten, offiziell der Geburt Jesu, also Weihnachten, zu gedenken. Als Reaktion darauf hat ein italienischer Schuldirektor im vergangenen Jahr Weihnachtsfeiern verboten. Und das Weihnachtskonzert wurde in Winterkonzert umbenannt, bei dem fast alles außer Weihnachtsliedern gespielt werden konnte. In Bayern geben sich einige nicht mehr mit der Abschaffung von Weihnachten zufrieden und wollen die Verteilung und das Lesen der Bibel verbieten. Zwei ihrer Anwälte haben die deutsche Familienministerin förmlich aufgefordert, die Bibel in die Liste der Bücher aufzunehmen, die wegen ihres gewalttätigen Inhalts jugendgefährdend sind. Christian Sailer und Get-Joachim Hetzel argumentieren, dass die Bibel Gottes Willen verherrlicht und gleichzeitig Passagen enthält, die an Grausamkeit kaum zu überbieten sind. Das Buch predigt Völkermord, Rassismus und Hass und beschreibt die grausame Hinrichtung von Ehebrechern und Homosexuellen. Mehr als einer seiner Protagonisten ermordet sein eigenes Kind, und viele andere Perversionen werden ebenfalls dargestellt. Deshalb sollte die Bibel auf der Liste der verbotenen Bücher bleiben, bis die blutrünstigen und menschenrechts​verletzenden Passagen entfernt sind. 

In Deutschland haben angesichts der Flüchtlinge aus islamischen Ländern Dutzende von Bürgermeistern beschlossen, keine Weihnachtsbäume aufzustellen. Wenn das durchgeht, wird der Weihnachtsbaum aus den Kaufhäusern, in denen Weihnachtsmärkte stattfinden, verbannt. Während das Feiern von Weihnachten verboten wurde, findet der Gesetzgeber in Brüssel nichts dabei, dass man in den Niederlanden Fahrkurse mit sexuellen Dienstleistungen bezahlen kann. Es handelt sich auch nicht um illegale Prostitution, so das Justizministerium des Landes. Für Unterricht zu bezahlen ist also keine Sexarbeit. 

Tamás Bolyki - Incredible magazine, Juni 2016 (Seiten 70-72) - Auszug     

Im Sommer 2017 haben die schwedischen Behörden den Kindern in einem christlichen Kindergarten in Schweden verboten, das Tischgebet zu sprechen und etwas über die Bibel zu lernen, was ihrer Meinung nach gegen das Bildungsgesetz verstößt. Das 2010 verabschiedete Bildungsge​setz verbietet es Schulen, religiöse Elemente zu unterrichten. Die Einhaltung des Gesetzes wird von Bildungsinspektoren überwacht, die nun auch die außerschulische Zeit kontrollieren. Zuletzt wurde in einem ländlichen Kindergarten das Gebet vor dem Mittagessen verboten. Laut dem schwedischen Staatsfernsehen beschwerten sich die Inspektoren, dass die Kinder vor dem Mittagessen beten. Um auf Nummer sicher zu gehen, haben die strengen Vollstrecker des Gesetzes den Gebrauch des Wortes "Amen" innerhalb der Kindergartenmauern einfach verboten. Deshalb dürfen die Kinder von nun an vor dem Mittagessen keinen Segensspruch sagen, sondern nur einen kleinen Reim, in dem sie sich für den Tag, den Regen und das Essen bedanken. Für wen? Niemand, denn der Name Gottes darf in christlichen Schulen nicht mehr ausgesprochen werden. Zumindest nicht die der christlichen Götter. 

Die Bildungsinspektoren haben auch die Diskussion biblischer Themen verboten, obwohl der Religionsunterricht in religiösen Einrichtungen nach dem Bildungsgesetz erlaubt ist. Sie verboten auch die Diskussion über biblische Themen, obwohl der Religionsunterricht und der Religionsun​terricht in religiösen Einrichtungen gesetzlich erlaubt sind. Der Kindergarten wird von einer Organisation der Heilsarmee betrieben. Nach Aussage des Bildungsleiters der Gemeinde geht es nicht darum, das Gebet zu verbieten, sondern nur darum, dass man nicht der Meinung ist, dass religiöse Aussagen und religiöser Unterricht in Kindergärten und Schulen erlaubt sein sollten. Allerdings erlaubt die Regierung den Muslimen, in Massen auf den Straßen zu beten, und den Kindern zuzusehen. Letztes Weihnachten haben die Bürokraten die Weihnachtsdekoration an städ​tischen Laternenmasten verboten. Der Grund dafür ist, dass christliche Symbole bei muslimischen Einwanderern schlechte Gefühle hervorrufen, so dass sie sich im Land nicht willkommen fühlen. Die Frage ist nun, ob sich die Schweden in einem solchen Land zu Hause fühlen. Wenn nicht, werden sie anfangen auszuwandern, wie die Briten aus Großbritannien, die die EU verlassen.  

Der erste Friedhof wurde eröffnet, um die wachsende atheistische Bevölkerung Schwedens zu beherbergen. Die Idee kam von Josef Erdem, im zentralen Ort Borlänge. Er war der Meinung, es fehle ein Friedhof, auf dem die Menschen selbst entscheiden können, welche Art von Grabstein sie haben möchten. Der Mann, der in Kurdistan aufgewachsen ist, beantragte und erhielt das Grund​stück von der schwedischen Kirche, die es pflegen wird. In einer Erklärung sagte Erdem, dass jeder über seinen eigenen Grabstein entscheiden könne, mit der einzigen Bedingung, dass er keine religiösen oder nationalen Symbole enthalten dürfe. Das bisherige Feedback ist, dass sowohl Atheisten als auch religiöse Menschen die Idee sehr unterstützt haben. Die ersten Bewerber melden sich bereits, was kein Wunder ist, wenn man bedenkt, dass Schweden einen hohen Anteil an Atheisten hat. 76 Prozent der Befragten gaben laut einer Gallup-Umfrage von 2015 an, nicht religiös zu sein.

Der katholische Glaube in Österreich schrumpft. Die Abkehr der Österreicherinnen und Österreicher von der katholischen Kirche nimmt nach den neuesten Statistiken gravierende, fast katastrophale Ausmaße an. Im letzten Jahr ist die Zahl der Kirchenaustritte um mindestens 40% gestiegen - das sind 50-55.000 Menschen. In den Daten fehlen das vierte Quartal in Wien und die letztjährige Summe aus der Hauptquelle der Abwanderung, St. Pölten. Auch nicht diejenigen, die vermuteten, dass die Österreicher den Skandal der homosexuellen Beziehung zwischen Semina​risten und Priestern im Priesterseminar von St. Pölten ebenfalls zu Herzen nehmen würden. Der Unmut staut sich: 1995 gingen 44.000 Menschen (statt rund 30.000 im Jahr) wegen ähnlicher Fälle um den (inzwischen verstorbenen) Kardinal Hermann Groer. Im Jahr 1999, dem Jahr der Un​einigkeit zwischen dem österreichischen Episkopat und Rom, lag die Zahl der Unzufriedenen noch einmal in dieser Größenordnung, doch die aktuelle Zahl von über 50.000 ist so hoch wie nie zuvor. 

Im Jahr 1991 bekannten sich noch 91% der Bevölkerung zum Katholizismus, aber im Jahr 2003 sank diese Zahl auf 70%, und seither haben die Auswirkungen des jüngsten Skandals ihren Höhepunkt erreicht. Es gibt andere Gründe für die Aussteiger, der Sexskandal ist für viele nur ein Tüpfelchen auf dem i oder eine Ausrede. Der Zeitgeist geht auch an den Gläubigen nicht spurlos vorbei: Viele ärgern sich über den Modernisierungsstau der Kirche, viele sehen die Kirche als gierig an, weil sie die Pflichtbeiträge in Österreich rücksichtslos eintreibt. Die jüngere Generation ist verblüfft - warum sollten sie eine monatliche Gebühr für etwas bezahlen, wofür sie wenig greifbare Gegenleistung erhalten. Mit der Verschlechterung ihrer finanziellen Situation wird es für ältere Menschen immer schwieriger, den durchschnittlichen Jahresbeitrag von 70 € aufzubringen. Heutzutage seien die Menschen "wählerischer", räumt ein Sprecher der Erzdiözese Wien ein. Sie schauen genauer hin, welchen politischen Parteien und Gewerkschaften sie beitreten, auch wenn die Kirche nur eine davon zu sein scheint, schon allein wegen der Verpflichtung zur Zahlung von Mitgliedsbeiträgen. Es ist sogar das größte in Österreich. Außer, dass die Kirche die Beiträge wirk​lich braucht.
 

Die Erzdiözese Oberösterreich hat als erste die Alarmglocke geläutet und konkrete Zahlen über den Verlust veröffentlicht. In dieser Provinz ist ein Defizit von 560.000 € das Ergebnis von zusätzlichen 8.028 (36%) Abgängen. Was soll dann Wien sagen, dessen Erzdiözese in 9 Monaten 15.223 Austritte verzeichnete? Obwohl die österreichische Kirche über einen immensen Reichtum verfügt - allein die zu den Klöstern gehörenden Wälder werden auf 3,5 Milliarden Euro geschätzt - sind die Einnahmen aus den verschiedenen Betrieben, darunter eine Brauerei, ein Bauernhof, ein Tourismusbetrieb und sogar eine Tankstelle, relativ bescheiden. Und nicht eine einzige ihrer Einnahmen bereichert einen unabhängigen Orden und nicht die Kirche. Der Großteil des jährlichen Zentralbudgets der Kirche in Höhe von 420 Millionen Euro, nämlich 350 Millionen Euro, stammt aus Mitgliedsbeiträgen. 

Die jährlichen Ausgaben decken nicht nur die Finanzierung der kirchlichen Aufgaben und die Gehälter der Priester, sondern auch die Instandhaltung der Gebäude und der Kunstsammlungen. Für letztere gibt es natürlich staatliche Beihilfen. In Österreich gibt es eine vollständige Trennung von Kirche und Staat, keine direkten Subventionen, aber in den Budgets der einzelnen Ressorts sind kirchliche Einrichtungen enthalten. Die Kirche hat nun eine Kampagne zur Rücknahme des Staatshaushalts gestartet. Die Austretenden werden in einem persönlichen Schreiben nach ihren Gründen für das Ausscheiden befragt und ein Gespräch angeboten. Sie beschönigen die Situation nicht. Jeder einzelne Rücktritt schneidet ins Fleisch, ist die offizielle Linie.

Júlia Szászi - Népszabadság, 21. Januar 2005 (Seite 5)

In letzter Zeit war die Weltpresse voll von sogenannten Belästigungsfällen. Männer werden wegen verschiedener sexueller Übergriffe, die angeblich in der Vergangenheit begangen wurden, belästigt. Schauspielerinnen und andere Prominente melden sich, um zu sagen, dass sie im Ge​genzug für Rollen, Auftritte, Ruhm verführt und sogar von bösen, mächtigen Männern umarmt worden sind. Übrigens mit deren Einverständnis. Was für ein Horror... Die Damen, die nun im Nachhinein zu Opfern wurden, betonen nicht mehr den Teil ihrer Geschichten, dass sie in fast allen Fällen die Wahl hatten. Oder sie hätten nein sagen können - obwohl es in diesem Fall vielleicht nicht sie waren, sondern ein findigerer Kollege, der die begehrte Casting-Chance bekam. In diesem Sinne gibt es also keine Vergewaltigung, höchstens die verwerfliche Tatsache, dass einige Produzenten und andere Männer in mächtigen Positionen ihre Macht grob missbraucht haben, indem sie sexuelle Gefälligkeiten verlangten und die Dame erst dann zu jemandem machten, wenn sie sie bekommen haben. 

Es ist ein uralter Beruf. Manche machen es billig, andere sind für saftige Summen auf dem Höhepunkt des Luxus zu haben. Die betroffenen Schauspielerinnen und Sängerinnen fallen in die letztgenannte Kategorie, denn schließlich geht es darum, dass sich ihnen eine Lebenssituation präsentiert hat und sie schließlich beschlossen haben, dass ein Quickie ihrem wahrgenommenen Talent und damit ihrem späteren Erfolg nicht im Wege stehen kann. Dann stellte sich in vielen Fällen heraus, dass ihr Talent sehr gering war, und so waren der bahnbrechende Ruhm und die damit verbundenen Millionen von Dollar verloren. Aber auch damals schwiegen sie, was kein Wunder ist, denn sie schämten sich, sich aus rein finanziellen Gründen allen möglichen Mächten der Filmindustrie hingegeben zu haben. Dann explodierte der dämonische Drang, Belästigungsfälle kommen ans Licht, und ehemalige Opfer erinnern sich mit Empörung an die männlichen Exzesse, die ihnen 5-10-20 Jahre später widerfuhren... Sie haben den Galgen der Massen getragen. Einige haben ein einziges Mal am Gesäß gesaugt, das sie 10 Jahre lang deprimiert hat. Aber jetzt packt es aus, und es stellt sich heraus, dass die meisten Männer instinktiv sind, denn das ist alles, woran sie denken können; und das ist blutrünstige und schändliche Bestialität, die Objektivierung von überlegenen Frauen! 

Mittlerweile gibt es auch im grauen Alltag immer mehr Mobbing-Prozesse. In den USA ist es jetzt eine Straftat, wenn ein Mann eine Frau länger als sechs Sekunden ansieht. Es ist auch möglich, ein primitives männliches Tier dafür zu verklagen, dass es höflich ist, z.B. indem es eine Dame am Eingang eines Restaurants vor sich lässt und ihr ein Stückchen überlässt. Das ist wirklich ungeheuerlich, das ist entwürdigend! Behandlung von Frauen als Frauen? Die Gender-Sekte jam​mert bereits lauthals über mittelalterliche Verkrustungen, männlichen Chauvinismus und natürlich die Unterdrückung des anderen Geschlechts (und Dutzende mehr). Wir sind an dem Punkt angelangt, an dem sogar das Umwerben nicht erlaubt ist, weil es Belästigung ist, und kein Mann darf eine (vielleicht nicht zufällig) sehr dekorativ aussehende Dame mit einem anerkennenden Blick betrachten, weil es Objektivierung ist. Die arme, verletzliche Frau wird so zu einem seelenlosen Werkzeug im sexuellen Spiel der Männer reduziert. 

Du verstehst das, nicht wahr? Es gibt Feministinnen, die glauben, dass der männlich-weibliche Sex an sich unerträglich ist, weil der Mann die Frau in die Opferrolle zwingt, er dringt in sie ein, er entweiht sie, er erniedrigt sie. Ich sage Ihnen, sie sind wirklich unvollständig... Es liegt etwas elementar Dunkles in dieser Herangehensweise, etwas nicht greifbares, aber spürbares Abweichen, da die Gender-Lobby, die nun ein neues Thema gefunden hat (Belästigung, der sonst natürliche Umgang von Männern mit Frauen usw.), versucht, das Thema der Geschlechterrollen weiter hochzukochen. Und nun würden sie durch neue Taktiken eine Situation schaffen, in der sich niemand mehr traut, jemandem den Hof zu machen, und es wird undenkbar, dass ein Mann einer Dame, die ihm nicht gefällt, auch nur ein klares Angebot mit genügend Selbstvertrauen machen könnte. Was für ein widerliches Verbrechen, seufzen die lautesten Sirenen der Gender-Lobby, die interessanterweise fast immer weniger als attraktiv aussehen, so dass man davon ausgehen kann, dass sie noch nie wirklich belästigt, umworben oder umworben worden sind... 

Was könnte ihr Zweck sein? Nun, um die natürliche soziale Ordnung weiter zu untergraben und zu stören. Um die Institution der Familie zu untergraben. Denn wenn normale Beziehungen zwischen Männern und Frauen fast unmöglich werden und Männer befürchten müssen, dass ihre Auserwählte sie auch nur für einen missverstandenen Blick verklagen könnte, gibt es wenig Chancen, dass die Beziehungen alten Stils in den nach Ansicht der Liberalen vor allem überholten und primitiven Strukturen wie Ehe und Familie vollzogen werden. 

György Körösztös - Unglaublich, November 2020 (Seite 95) 

Die Ehe wird langsam zu einem Irrweg. Die Ehe ist die Ursache für Scheidungen, sagen zynische Soziologen. In Westeuropa ergab die letzte Umfrage in Belgien, dass auf vier Ehen im Königreich drei Scheidungen kommen. Aber das ist nur der Durchschnitt. In Großstädten werden mittlerweile mehr Scheidungen in einem Jahr ausgesprochen als Eheschließungen. Im Durchschnitt verbringen Paare nach der Heirat weniger als fünf Jahre zusammen, vom Altar bis zum Schei​dungsurteil. Heute wachsen mehr Kinder in "zerrütteten" oder "wiederhergestellten" Familien auf als im Elternhaus. In Belgien, das noch vor einem halben Jahrhundert zutiefst katholisch war, wird die Ehe heute praktisch nicht mehr als Sakrament betrachtet. Tatsächlich hält es die große Mehrheit der Befragten für einen Fehler oder eine Sünde, eine zerbrochene Ehe aufrechtzuerhalten. Der Hauptgrund für das Scheitern von Ehen, so die Forscher, ist, dass Frauen nicht mehr verletzlich sind. Wie Männer finden sie es zunehmend schwieriger und verzögert, zu heiraten.

Auch die öffentliche Wahrnehmung der Ehe als Institution hat sich verändert. Sie ist nicht mehr eindeutig positiv und wird unter dem Einfluss von Voyeurismus und anspruchsloser "Massenkultur" von den meisten Menschen eher als überholte Verpflichtung angesehen. Es wird leiser gesagt, dass einer der Hauptgründe für Männer, zu heiraten, im Wesentlichen verschwunden ist. Während sie früher als gelegentlich galten, sind One-Night-Stands heute eine regelmäßige, andauernde Praxis. Für diejenigen, die das nicht können, ist die Prostitution eine bequemere und billigere Option. In Belgien, einem Land mit zehn Millionen Einwohnern, gibt es mindestens 40.000 Prostituierte, die im Wesentlichen frei sind.

Es gibt Vorhersagen, die immer noch als übertrieben gelten, dass die formelle Ehe, wie wir sie heute kennen, bis zum Ende des Jahrhunderts in Europa praktisch verschwinden oder zu einer seltenen Kuriosität werden könnte. Stattdessen werden die Menschen in sogenannten gleichberech​tigten, reinen Partnerschaften leben (in privatrechtlichen Verträgen geregelt, aber ohne den "Segen" des Staates). Im Laufe ihres Erwachsenenlebens von etwa 60 Jahren haben Paare (einschließlich gleichgeschlechtlicher Paare) im Durchschnitt vier oder fünf verschiedene Lebensgemeinschaften von unterschiedlicher Länge. In der Tat sprechen Soziologen nicht mehr vom Zusammenleben, sondern vom Zusammenwohnen. Es gibt sogar noch mehr übertriebene Annahmen, dass irgendeine Form der Polygamie zurückkehren könnte. Auch schwule Menschen müssen nicht auf die kirchliche Trauung verzichten. Die schwedische lutherische Kirche ist bereits bereit, das Zusammenleben von homosexuellen Paaren zu sanktionieren. 

Népszabadság, Oszkár Füzes, 13. Juli 2004 (Seite 4)

Eine deutsche Studie räumt mit allen bisherigen Vorurteilen auf: In Deutschland werden nicht mehr Kinder geboren, weil Frauen zu Karrieristinnen geworden sind, aber auch nicht, weil Ehepaare die Kindererziehung zu teuer finden. Es gibt einen prosaischeren Grund: 44% der Befragten beklagen, dass sie keinen geeigneten Partner finden, mit dem sie eine Familie gründen können. Natürlich gab es auch solche, die sich über hässliche materielle Gründe beschwerten. So gaben 40 % an, dass ein Kind zu Arbeitsplatzunsicherheit führen würde, fast 30 % waren von den Kosten schockiert, aber nur 9 % sagten, dass sie keine Kinder bekämen, weil es nicht genügend Krippen und Kindergärten gäbe. Doch seit Jahren machen Forscher den Mangel an Kinderbe​treuung als Hauptschuldigen dafür verantwortlich, dass Frauen nicht in der Lage sind, Beruf und Familie zu vereinbaren. 

Die Forscher sind nun ratlos, wenn es darum geht, den Bürgern bei der Organisation von Terminen zu helfen. Der deutsche Staat hält sich für sehr kinderfreundlich. Sie baut zwar nicht viele Kindergärten, aber sie gibt 150 Milliarden Euro pro Jahr für die Familienförderung aus. Doch die Zahl der Kinder sinkt: Die durchschnittliche deutsche Frau hat nur noch 1,29 Kinder und 40 % der Akademiker haben gar keine Kinder. Die Deutschen blicken neidisch nach Frankreich, wo die Geburtenrate dank kostenloser Kindergärten und Krippen angeblich wieder steigt. Aber es stellt sich heraus, dass finanzielle Unterstützung allein nur für eine gewisse Zeit Ergebnisse bringt: In Schweden war der Babyboom, der auf die Einführung eines einjährigen einkommensabhängigen Kinderbetreuungsgeldes folgte, nur von kurzer Dauer. Im Gegensatz dazu gibt es in Amerika keine kostenlose Kinderkrippe oder Kinderbetreuung, trotzdem werden mehr Kinder geboren als in Europa. 

Deutsche Forscher sind zu dem Schluss gekommen, dass die traditionelle Rolle der Mutter ein Problem sein kann. In (West-)Deutschland, wie auch in den Mittelmeerländern, war der Platz der Mutter in erster Linie beim Kind. In dem Moment, in dem eine Frau versucht, dies zu ändern, zieht sie die Missbilligung der Gesellschaft auf sich: Wenn sie ihr Kind in den Kindergarten gibt, ist sie eine grausame Mutter; wenn sie nicht gebärt, ist sie keine Frau. Und wenn sie zu Hause bleibt, wird sie als faul gebrandmarkt. Viele Menschen lösen das Dilemma, indem sie keine Kinder bekommen - vor allem, wenn sie nicht einmal einen geeigneten Mann finden können.

Bearbeiten Inotai - Népszabadság, 14. Januar 2005 (Seite 21)

Im Herbst 2004 traf das Unterhaus von Westminster eine umstrittene Entscheidung. Im Rahmen des in Kürze in Kraft tretenden Kindergesetzes wurde über das Schlagen von Kindern abgestimmt. Die Abgeordneten lehnten mit überwältigender Mehrheit einen Vorschlag ab, der den Eltern auch die kleinste körperliche Züchtigung komplett verboten hätte. Angenommen wurde jedoch die von der Regierung vorgelegte Version, die jegliches Schlagen oder Ohrfeigen verhindern soll, das "eine sichtbare Markierung auf der Haut hinterlässt oder ein psychologisches Trauma verursacht". Die Klärung der juristischen Definition des Schlagens von Kindern war notwendig, weil die bestehende Gesetzgebung, die seit 1860 in Kraft ist, Eltern, die körperliche Züchtigung anwenden, erlaubt, sich vor Gericht auf der Grundlage des Prinzips der "angemessenen Bestrafung" zu verteidigen. Künftig können Eltern, die eine "tatsächliche Körperverletzung" begehen, jedoch mit bis zu fünf Jahren Haft bestraft werden.

Die Parlamentsentscheidung wird von mehreren Seiten angegriffen. Der Vorsitzende des britischen Gesundheitskomitees, David Hinchcliffe, sagt, der Kompromiss bedeute, dass Großbritannien die UN-Konvention über die Rechte des Kindes und die Europäische Menschen​rechtskonvention verletze. Die Polizei befürchtet, dass der kleinste Hinweis - wie z. B. ein Elternteil, das die Geduld verliert und ein Kind im Supermarkt ohrfeigt, wodurch das Kind rot wird - eine Flut von Anzeigen auslöst und damit Kapazitäten von schwereren Verbrechen ablenkt. Premierminister Tony Blair hat sich von der Abstimmung ferngehalten, hat aber zuvor gesagt, dass er seine drei älteren Kinder einmal versohlt hat, aber Leo, jetzt vier, nie mit körperlicher Züchtigung bestraft hat.

Veronika R. Hahn - Népszabadság, 4. November 2004 (Seite 23)

Britische Forscher haben gezeigt, dass Hausarbeit das Risiko für Brustkrebs signifikant reduziert. Mehr als 200.000 Frauen in 9 europäischen Ländern wurden in die Studie einbezogen, und es wurde eindeutig festgestellt, dass von allen körperlichen Aktivitäten die Hausarbeit das Brustkrebsrisiko am stärksten reduziert. Dieser Befund gilt sowohl für junge als auch für postmenopausale Frauen. Die Forscher erklären diesen Befund damit, dass mäßige und regelmäßige Bewegung am effek​tivsten für die Erhaltung des Körpers ist. Es ist viel effektiver für den Schutz der Gesundheit als gelegentliches, anstrengendes Training.

Die Kultur hat den Balkan erobert. Neulich wurden wir überraschend mit der Frage konfrontiert, wie wir uns menschlich verhalten sollen (müssen). Wir haben Gerüchte gehört, dass sich die Bürger in den westlichen Ländern nicht nur um ihr eigenes Wohlergehen kümmern, sondern auch um das ihrer Mitbürger. In England kann ein Bürger, wenn er jemanden bemerkt, der anderen Schaden zufügt oder ein Verbrechen begeht, wie ein Polizeibeamter handeln und die Person verhaften. Sie können sie bitten, Ihnen zu folgen und Sie zur nächsten Polizeistation zu begleiten. In unserem Land neigen die Menschen jedoch dazu, sich nicht um Fremde zu kümmern, nicht einmal um ihre unmittelbaren Nachbarn. Es ist in Ordnung, wenn jemand einem anderen Schaden zufügt; es gibt keinen Grund zu befürchten, dass jemand zur Verantwortung gezogen wird. Deshalb sorgte die Aktion des Engländers, der einen Lastwagen auf ungewöhnliche Weise anhielt, für große Bestürzung.

Einem Zeitungsbericht zufolge drückte der englische Mann, der einen Lastwagen stoppte, indem er sich auf dessen Kühler legte, seinen Unmut darüber aus, dass das Fahrzeug des Fahrers ein Kabelfernsehkabel durchtrennte. Trotz Winken des Besitzers hielt er nicht an, sondern fuhr weiter, ohne sich um den Schaden zu kümmern. Als der englische Gast den Vorfall sah, handelte er sofort. Infolgedessen wurde der Verkehr auf der Route 21 für etwa eine Stunde blockiert, weil sich der Brite an den Kühler des Lastwagens klammerte, denn es war eine Zeit lang niemand in der Nähe, der außer der Körpersprache Englisch verstehen konnte. Der ungarische LKW-Fahrer fuhr an dem Haus vorbei, in dem sich der Engländer in der Stadt Hatvan aufhielt, und schnitt das Kabelfern​sehkabel durch. Obwohl er den Unfall bemerkt hat, hat er nicht angehalten, um den entstandenen Schaden aufzunehmen. Dann sprang er auf seinen britischen Motorroller, überholte das Fahrzeug, das sich schwerfällig durch die Straßen der Stadt schlängelte, und kletterte, da er den Fahrer nicht zur Vernunft bringen konnte, auf den Kühler des Lkw. Selbst mit Hilfe eines Gelegen​heits​dol​metschers fiel es den Polizeibeamten vor Ort schwer, den Grund für die ungewöhnliche Straßen​sperre zu verstehen. Dann schnappten sie sich einen Kolstok, maßen die Höhe des Fahrzeugs und stellten fest, dass er tatsächlich das Kabel heruntergezogen haben könnte. Erst dann war der Brite, beflügelt von seinem Gerechtigkeitssinn, bereit, sein fremdes Domizil zu verlassen. Die Polizei hat daraufhin den LKW-Fahrer wegen Sachbeschädigung angezeigt. Sie waren jedoch nicht in der Lage, mit dem Engländer fertig zu werden. Sie waren von seinem Verhalten so überrascht, dass sie ihn in ihrer Verlegenheit wegen Gefährdung des Straßenverkehrs verhafteten.

Népszabadság, 9. Juli 2004 (Seite 20).

Die Angst vor Terroranschlägen hat dazu geführt, dass nur die Hälfte der Tickets für die Olympischen Spiele in Athen verkauft wurden. Auch von offizieller Seite wurden Befürchtungen geäußert. Patriot-Raketen wurden rund um die Stadt stationiert, und Hubschrauber und AWACS-Aufklärungsflugzeuge kreisten über Sporthallen und Stadien. An diesem Punkt ist die Welt angekommen. Die modernen Olympischen Spiele wurden zu einer Fabrik der Ergebnisse. Athleten nehmen nicht mehr an den Olympischen Spielen teil. Die allermeisten von ihnen sind weder bei der Eröffnungsfeier noch bei der Abschlussgala dabei. Sie werden am Tag des Wettbewerbs verschickt und können in ein oder zwei Tagen zurückkommen. Auch die Einnahme von Dopingmitteln ist eine Folge des Leistungsgedankens. Wir haben eine hervorragende Bilanz in diesem Bereich. Bei den Olympischen Spielen 2004 in Athen haben wir zwei Goldmedaillen bei den "Dopingmeister​schaften" gewonnen. Monatelang waren wir der Mittelpunkt der Sportwelt. Zu unserer Schande gesellte sich die Aufregung um die Rückgabe der Goldmedaillen. Dieser Skandal hat auch gezeigt, dass wir scheitern können, aber wir können noch nicht verlieren.

Stacey Wherman Feeley dachte zunächst, ihre Tochter würde nur spielen. Sie teilte das Bild schnell auf ihrer Facebook-Seite, damit ihr Mann es sehen konnte. Ihr Vater fand das Bild seines kleinen Mädchens genauso süß und lustig wie die anderen. Dann haben wir herausgefunden, was hinter der Szene steckt. Die amerikanische Mutter sagte, dass sie nach ihrem Telefon griff, sobald sie ihre Tochter auf der Kante des Toilettensitzes balancieren sah, weil sie es lustig fand. Erst viel später fand sie heraus, dass die Show nicht wirklich niedlich oder gar lustig war. In der Tat! In der Tat, es war ziemlich herzzerreißend. Das Kindergartenmädchen lernte in einer Kindergartenübung, was zu tun ist, wenn ein bewaffneter Angreifer in das Gebäude einbricht und einige Leute auf der Toilette festsitzen. Die Mutter war am Boden zerstört, als sie herausfand, warum ihre dreijährige Tochter auf dem Toilettensitz saß. Als Stacey dies hörte, beschloss sie, ihren Facebook-Post, der ursprünglich für den Vater ihres Kindes gedacht war, zu ergänzen und schrieb: 

"Sobald ich herausfand, warum meine Tochter tat, was sie tat, verblasste die Unschuld der ganzen Szene. Ich bitte die Politiker der Welt, einen Blick auf dieses Foto zu werfen. Ist das wirklich die Zukunft, die sie für unsere Kinder, unsere Enkelkinder wollen? Sich im Alter von drei Jahren in Kindergartentoiletten zu verstecken und auf Toilettensitzen zu balancieren? Ich möchte, dass die Mächtigen sehen, dass ihre Entscheidungen Konsequenzen haben, dass wir alle auf diesem Planeten unser Leben danach ausrichten."

Stacey schloss ihren offenen Brief mit der Aussage, dass sie als Vorstadtmama nicht wisse, wie man die Probleme der Welt lösen könne. Was sie aber weiß, ist, dass sie nicht möchte, dass ihr Kind in Zukunft das Stehen auf Brettern üben muss.

Die klügste Frau der Welt kann in Bulgarien keine Arbeit finden. 

Die dreifache Mutter hat mehrere Abschlüsse und drei akademische Grade. In den vergangenen 44 Jahren hat sie an bulgarischen und britischen Universitäten alles von Wirtschaft bis Pädagogik studiert, und doch ist sie nicht einmal als Verkäuferin gefragt. Ihre Bildung und ihr IQ von 200 brachten ihr kürzlich den Titel der klügsten Frau der Welt ein.

In einer brasilianischen Fernsehsendung wurde ein ungebildeter Bäcker vorgestellt, der an der juristischen Fakultät von Rio de Janeiro angenommen wurde. Severino de Silva, 27, nahm nur zum Spaß an der Aufnahmeprüfung der Privatuniversität teil und kreuzte in unterschiedlicher Reihen​folge A, A, C, D und E auf den Testpapieren an, die ihr vorgelegt wurden. Der Bluff funktionierte, und mit den Testfragen erzielte er genug Punkte, um von der Aufsatzprüfung befreit zu werden, wo er sofort als Narr entlarvt worden wäre. Der junge Mann ist sehr stolz auf seine Leistung. Von seinem Erfolg beflügelt, beschloss er, lesen und schreiben zu lernen. Er ist jetzt Analphabet. Er kann nur seinen Namen schreiben. Dieser Fall demonstriert deutlich den Wert der Testprüfung. Bald wird die Welt mit inkompetenten Fachleuten überschwemmt sein. Im Jahr 2005 schaffte das Bildungs​ministerium im Namen der "Chancengleichheit" die Aufnahmeprüfungen für Universitäten und Hochschulen ab. Sie verbot sogar Aufnahmegespräche, so dass die Hochschulen keine Chance hatten, Studenten mit den richtigen Qualifikationen zu rekrutieren. 

Schwedische Psychologen beobachteten das Leben von 423 älteren Paaren über 5 Jahre. Während dieser Zeit mussten sie eine Menge Fragen beantworten. Eine davon war: "Kaufen sie Geschenke oder helfen sie ihren Verwandten, Bekannten oder Nachbarn?" Haben sie auf die Kinder des Nachbarn aufgepasst, seinen Zaun repariert, seine Blumen in seiner Abwesenheit gegossen, den Rasen in seinem Garten gemäht. Sie mussten auch angeben, ob sie selbst einen dieser Dienste in Anspruch genommen hatten. Nach 5 Jahren waren 134 der 846 befragten Personen verstorben. Die Ergebnisse der statistischen Berechnungen ihrer Lebensbedingungen unterschieden sich nicht von denen ähnlicher Erhebungen. Eine Figur hob sich jedoch von den anderen ab. Von denjenigen, die nie jemandem halfen, die sich immer nur um sich selbst kümmerten, starben doppelt so viele wie die Gruppe der Menschen, die selbstlos hilfreich waren. Interessanterweise wurde kein Unterschied in der Sterblichkeitsrate zwischen denjenigen gefunden, die weder Hilfe gaben noch annahmen, und denjenigen, die nie jemandem halfen, aber die angebotene Hilfe annahmen. Die Forscher kamen zu dem Schluss, dass es in unseren Beziehungen zu anderen nicht darauf ankommt, was wir erhalten, sondern was wir geben. Hilfreich und gebend zu sein, scheint Menschen lange am Leben zu erhalten. Vielleicht möchte Gott, dass sie lange leben, um der Welt so viel wie möglich zu helfen.

In Japan ist ein Mann in Schande gestorben. Der 49-jährige einsame Bankangestellte hatte einen auslaufenden Vertrag, der wegen der Wirtschaftskrise nicht verlängert wurde. Nach einem Jahr waren seine Ersparnisse aufgebraucht und er verhungerte. Als sie ihn fanden, waren sein Kühl​schrank und sein Magen völlig leer. Solche Todesfälle sind im Fernen Osten durchaus nicht ungewöhnlich. In Japan schämen sich viele Arbeitslose so sehr für ihre Marginalisierung und Ausgrenzung aus der Gesellschaft, dass sie keine öffentliche Hilfe in Anspruch nehmen. Stattdessen verhungern sie.

Eineinhalb Jahre lang sah ein toter Mann in Brüssel fern. Ein 70-jähriger Mann verstarb im Herbst 2002, während er von seinem Bett aus fernsah, wie die Gerichtsmediziner feststellten. Seine Nachbarn dachten, er sei in eine Sozialwohnung gezogen und öffneten die Tür nicht. Ihr Tod wurde entdeckt, als fußballspielende Kinder vor dem Haus nach anderthalb Jahren versehentlich einen Ball durch ihr Fenster kickten.

New Scientist berichtet, dass das Bärenjunge das widerstandsfähigste Lebewesen der Erde ist. Das weniger als einen halben Millimeter lange Bärenjunge ist so benannt, weil es unter dem Mikroskop wie ein pummeliges Tierchen aussieht. Es hat acht Beine und sieht aus, als sei es mit einer Rüstung bedeckt. Er hat die fantastische Fähigkeit, bei Temperaturen von bis zu -270 oC und bis zu +150 oC zu überleben. Es hält Röntgenstrahlen, radioaktiver Strahlung, Vakuum und Drücken bis zum Sechsfachen des tiefsten Ozeans stand. Unter normalen Bedingungen lebt sie in Dachrinnen und Rissen im Straßenpflaster. Es ist nicht von Wasserknappheit betroffen. Sie wurden wieder zum Leben erweckt, nachdem sie hundert Jahre lang in trockenem Moos in einer Mu​seumssammlung geschlummert hatten. Dies wird dadurch ermöglicht, dass ihr Körpervolumen auf 50 % reduziert ist und sie fast vollständig dehydriert sind. Dadurch wird verhindert, dass sich Viren, Bakterien und verschiedene gewebezerstörende Pilze in ihrem Körper ansiedeln. Unter günstigen Bedingungen schwillt ihr Gewebe an und erwacht zum Leben, wenn sie Zugang zu Wasser haben.

Wieso ist Latein eine tote Sprache? Nicht laut der katholischen Kirche, die immer noch die Muttersprache von Horaz und Cicero als offizielle Sprache verwendet. Um dies zu unterstreichen, hat der Verlag des Heiligen Stuhls, die Libreria Editrice Vaticana, ein neues Wörterbuch mit rund 15.000 Stichwörtern herausgegeben, in dem er die Begriffe des modernen Lebens gesammelt hat. Diejenigen, die nicht existierten, als das Römische Reich im Jahr 476 zusammenbrach. Das Lexicon Recentis Latinitas, ein zweibändiges lateinisches Vokabular, das als Ergänzung zu einem früheren Wörterbuch erstellt wurde, beantwortete unter anderem die Fragen, wie Julius Cäsar etwa das Videophon (telephonium albo televisifico coniunctum), Doping (usus agonisticus medicamenti stupecfactivi) oder die Rushhour (tempus maximae frequentiae) genannt hätte.

Das gewaltige Werk war nur zum Teil für Übersetzer und Sprachwissenschaftler gedacht, die täglich das Problem haben, die Eigenheiten des zeitgenössischen Lebens ins Lateinische zu übertragen: Das Fehlen einer akzeptierten Terminologie hat auch die Standardisierung der päpst​lichen Enzykliken stark behindert. Die Grundidee für das Werk stammt von der Latin Foundation, einer spracherhaltenden Stiftung, die Papst Paul VI. in den 70er Jahren nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil gründete, das zum Wechsel von Latein zu den Landessprachen in den katholischen Kirchen führte. Die eigentümliche Begriffssammlung hat ihre Entsprechung in FBI (officium foederatum vestigatorium) und Interpol (publicae securitatis custos internationalis) gefunden, aber Lateiner werden nicht mehr ohne Leitfaden sein, wenn es um die Übersetzung von Begriffen wie Videoverleih oder Spülmaschine geht. Stakeholder sind der Meinung, dass die Publikation kein "liber maxime divenditus" oder "liber venditissimus" - also kein Bestseller - sein wird, weil sie 100 € kostet. Die Redaktion ist jedoch nicht beunruhigt und arbeitet nun an einem neuen Band, der eine Sammlung von Begriffen rund um die Computerisierung zusammenfassen soll.

Eine besondere Art der Steuererhebung wurde in der indischen Stadt Rajahmundi eingeführt. Nachdem örtliche Bauunternehmer der Stadtverwaltung 50 Millionen Rupien (über 200 Millionen Forint) schuldeten, heuerte die Stadtverwaltung Trommler an, die vor den Häusern der Schuldner standen und Tag und Nacht ihre Instrumente schlugen. Sie mussten nicht lange trommeln, denn in der ersten Woche wurden die Schulden um 18% reduziert. Der Erfolg der Steuererhebung hat andere Gemeindevorsteher dazu veranlasst, ihre Einführung zu erwägen.

Diese Art von Nudge ist in der westlichen Welt nicht unbekannt. Die britische Methode besteht darin, dass private Ermittlungsfirmen Schuldensünder zur Begleichung ihrer Schulden überreden, indem sie sie 24 Stunden am Tag in ausgeprägter "Inkasso"-Kleidung begleiten. Die beiden stämmigen Männer beleidigen den Schuldner nicht körperlich, sondern üben nur dezenten Druck aus. Da niemand gerne überall von kompromittierenden Zeichen verfolgt wird, ist diese Methode sehr effektiv. Die überwiegende Mehrheit der Kunden erhält ihr Geld nach wenigen Tagen, und der Schuldner begleicht seine Schulden. 

In einigen brasilianischen Gefängnissen haben Gänse das elektronische Signalsystem ersetzt. Mit großem Erfolg, denn Ausbrüche wurden vollständig eliminiert. Seit der Einführung der Herden in den vier Anstalten im Paraiba-Fluss-Tal ist es keinem Gefangenen gelungen, das Gefängnis illegal zu verlassen. Die Hühner sind direkt an der Gefängnismauer installiert, und jedes Mal, wenn jemand an der Mauer vorbeigeht, machen die Gänse einen irren Lärm.
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Ein Farmer aus Colorado wurde zu einer Geldstrafe von 517 Dollar verurteilt, weil er seine eigene Frau geschlagen hat. Von der Gesamtsumme waren $500 die Strafe für die Körperverletzung und $17 eine "Trost"-Steuer. Der Bauer prahlte vor Gericht damit, dass er seine Frau zum Spaß geschlagen habe.

Nicht nur in Amerika werden Erziehungsstrafen eingesetzt. Ein uruguayisches Gericht befahl einem Dieb, der 300 Kilo Käse gestohlen hatte, 300 Bücher zu lesen. Es wird nicht geschnüffelt, denn der Schuldige muss über jedes Buch einen Aufsatz schreiben und diesen bei der örtlichen Polizei abgeben.

Am 6. Dezember 2005 wimmelte es in der neuseeländischen Hauptstadt von Anti-Diebstahl-Demonstranten. Am Goldenen Sonntag zogen mehr als 40 Weihnachtsmänner durch die Innenstadt von Wellington. Sie griffen das Sicherheitspersonal an, warfen Bierflaschen und "attackierten" sogar einen Weihnachtsbaum. Ein Mitarbeiter des Ladens beschwerte sich bei der Polizei:

- "Sie kamen in den Laden und sagten 'Frohe Weihnachten! Dann fingen sie an, offen zu stehlen. 

Die offizielle Untersuchung ergab, dass der Ladendiebstahl eine organisierte Aktion war. Die Gruppe, die als Weihnachtsmann verkleidet war, protestierte gegen das Weihnachtsgeschäft.

Ein kleines Kind in Winnipeg spielte mit seinem Haustelefon. Er drückte hektisch auf die Tasten des Telefons, bis er versehentlich die Nummer 911 eintippte. Weil das erst zwei Jahre alte Kleinkind nicht sagen konnte, was los war, vermutete die Notrufzentrale ein Verbrechen. Es wurde sofort die Polizei gerufen. Als die Polizeibeamten am Tatort eintrafen und an der Tür klingelten, waren die Eltern sehr überrascht. Es stellte sich heraus, dass der Vater des Kindes ein entflohener Verbrecher aus dem Gefängnis war, der seit langem gesucht wurde. Da er seine Familie sehr vermisste, besuchte er sie einmal. Das Kind hat zu diesem Zeitpunkt mit dem Telefon gespielt. Nach dem versehentlichen Anruf war es nicht schwer, ihn zu fangen.

In einer chinesischen Schule erschreckten sich die Kinder gegenseitig mit Geistern, was zu einer Tragödie führte. In der Provinz Sichuan gingen Schüler die Schultreppe hinunter, als das Licht unerwartet ausging. Ein Student rief scherzhaft aus, dass die Geister hier seien. Panik brach aus und die verängstigten Kinder trampelten sich auf der Flucht gegenseitig zu Tode. Die Tragödie forderte 8 Tote und 46 Verletzte.

Unsere besser gestellten Ingenieure haben in Großbritannien ein pfahlartiges Pub-Schild entwickelt. Der elektronische Kompass ermittelt den Standort des Trinkers und überträgt ihn an den darüber liegenden GPS-Satelliten (Global Positioning System), der innerhalb weniger Augenblicke die Adressen und Kontaktdaten der vier nächstgelegenen Kneipen liefert. Das Gerät hilft Ihnen auch, den Weg nach Hause zu finden, was oft wichtiger ist, als Ihnen den Weg zur Kneipe zu zeigen. Es kann Ihnen jedoch nicht sagen, für wie viele Pints das Lagerbier zertifiziert ist. Deshalb muss er vielleicht auf allen Vieren nach Hause laufen. Sie können Ingenieuren nirgendwo sonst einen sinnvollen Grund geben, ihren Job zu machen. Deshalb hat ein US-Forschungsinstitut spezielles Schuhwerk für die Prostituierten entwickelt. In die Sohlen der Toupets wurden Satellitenor​tungs​geräte eingebaut, so dass man verfolgen kann, wo die Nachtschmetterlinge "Dienst" haben. Die japanischen Entwickler müssen auch gelangweilt sein, denn sie haben sich in letzter Zeit einige nutzlose, idiotische Produkte einfallen lassen. Mit einem Zehntel der Entwicklungskosten des Rolly hätte man den Tesla-Wandler rekonstruieren können. In dieser Welt ist das Geld aber nur für Unsinn und Unsinnigkeit da, und niemand gibt auch nur einen Cent für die Rettung der Natur aus. Übrigens ist auch dieses Produkt ein Beweis für die fehlgeleitete Konzentration der Menschheit. Während sich kaum jemand für den aktuellen Tauchgang unserer Zivilisation interessiert, wurde dieser Unsinn von 16 Millionen Menschen auf YouTube angesehen. 

Da wir keinen Fortschritt machen können oder wollen, gehen wir rückwärts. Die Konstrukteure von Lockhead-Martin Aircraft haben einen Entwurf für ein Passagierluftschiff mit 4.000 Passagieren und der Größe von zwei Fußballfeldern vorgelegt. Sie wird 270 Meter lang und 71 Meter hoch sein. Der untere, leichte Teil wird Passagiere oder 500 Tonnen Fracht aufnehmen kön​nen. Das Fahrzeug wird von 2-2 propellergetriebenen Gasturbinen, die auf beiden Seiten angebracht sind, mit einer maximalen Geschwindigkeit von 100 km/h vorwärts getrieben. Obwohl das Aerocraft mit Rädern ausgestattet ist, benötigt es keine Landebahn. Die Triebwerke können bei Start und Landung in eine vertikale Position gedreht werden, so dass das Motorluftschiff wie ein herkömmliches Luftschiff fährt. Der Auftrieb wird durch Heliumgas erzeugt, das in einem riesigen Ballon über der Kabine eingeschlossen ist.

Wenn wir so weitermachen, wird die nächste Station das Windsegelauto sein. Da es sich um eine umweltfreundliche Lösung handelt, ist es möglich, für ihre Entwicklung öffentliche Mittel zu beantragen. Es ist wahrscheinlich, dass es Kunden anzieht, da der Wind kostenlos ist. Wer glaubt, dass dieser Unsinn keinem Entwickler einfallen würde, der irrt gewaltig. Sie haben nicht nur daran gedacht, sondern auch das erste Windrad-Auto entwickelt. Studenten der Universität Stuttgart haben mit dem Ventomobil ein Fahrzeug gebaut, das von einer Windkraftanlage angetrieben wird. Eine dreiflügelige Windturbine, die auf dem Dach des Fahrzeugs montiert ist, überträgt die Drehbe​we​gung der Turbine über eine Kardanwelle auf die Hinterräder. Dieses Fahrzeug hat bereits Aus​zeichnungen erhalten. Es gewann den ersten Platz beim Aelus Race 2008. Aber der Bericht sagt uns nicht, was sie damit machen, wenn der Wind nicht weht. Immer noch nicht in der Lage, etwas Sinnvolles zu finden, haben unsere Entwickler eine clevere Haarbürste erfunden, die mit Hilfe von Beschleunigungssensoren und anderen Sensoren misst, ob das Bürsten zu hart erfolgt.

Wissenschaftler glauben nicht an Wunder, weil sie nur geschehen können, wenn die natürliche Ordnung gestört ist. Da dies nicht geschehen kann, gibt es auch keine Wunder. Heutzutage wird jedoch zunehmend entdeckt, dass Wunder durch bisher unbekannte Naturgesetze verursacht werden. Wunder gibt es also, und die physikalische Grundlage einiger von ihnen wurde erklärt. Kürzlich berichtete New Scientist, dass zwei Physiker der Universität Tokio ein besonders starkes Mag​netfeld in einem horizontal angeordneten Reagenzglas induzierten, das nicht vollständig mit Wasser gefüllt war. Das Wasser floss in die Enden des Reagenzglases und hinterließ in der Mitte einen trockenen Bereich. Das 1994 entdeckte Phänomen tritt auf, weil Wasser eine leicht diamagnetische Substanz ist, die von dem Magneten abgestoßen wird. Das beobachtete Phänomen wurde als "Moses-Effekt" bezeichnet. Aber die eigentliche Entdeckung kommt erst danach, wenn wir er​kennen, dass dieses Phänomen nichts mit Magnetismus zu tun hat. Gott benutzte kein Magnetfeld, um das Rote Meer zu teilen, denn dazu wäre ein extrem starker Magnet erforderlich gewesen. Der Schöpfer benutzte dazu das Gesetz des gegenseitigen Widerstands. Er benutzte komprimierte ätherische Partikel, um eine Wand zwischen den getrennten Wassermassen zu errichten. Außerdem trennte er das Wasser mit einem kondensierten ätherischen Strahl, den Beobachter für einen starken Wind hielten. Sie haben sich nicht geirrt, denn der konzentrierte Äther wirkt auch auf die Luftmoleküle, drückt die Luftschichten weg und bewegt sie.

Die Globalisierung der Welt

Die Angleichung von West und Ost, die Angleichung der Löhne, findet mit zunehmender Intensität statt. Im Jahrzehnt nach dem Fall des Kommunismus verlagerten multinationale Unter​nehmen ihre Fabriken in Scharen nach Osteuropa. Aber die gestiegene Nachfrage nach Arbeits​kräften hat auch die Löhne in dieser Region in die Höhe getrieben. Als die Mindestlöhne stiegen, zogen multinationale Unternehmen nach China und Indien. Dort erhalten die Arbeiter die Hälfte der Löhne von Osteuropa. Gegenwärtig verdient ein osteuropäischer Arbeiter ein Fünftel dessen, was ein westeuropäischer Arbeiter verdient, während ein chinesischer Arbeiter ein Zehntel davon verdient. Zumindest im Moment. Aber in zehn Jahren werden die chinesischen Durchschnittslöhne die osteuropäischen erreichen und die westlichen Löhne werden sinken. Der Lebensstandard wird sich angleichen. 

Die Nivellierung der Erträge ist natürlich nicht jedermanns Sache. Für die Arbeitnehmer in den westlichen Ländern wird es zu einer deutlichen Senkung des Lebensstandards führen. Aber niemand will, dass sein Lohn gekürzt wird. Die Deutschen versuchen, dieses Problem zu überwinden, indem sie die Arbeitszeiten erhöhen, anstatt die Löhne zu senken, um ihre Industrien im Geschäft zu halten. Sie haben die 35-Stunden-Woche auf 40 Stunden erhöht. Jetzt arbeiten sie 5 Stunden mehr pro Woche für den gleichen Lohn. Die Bundeskanzlerin schließt aber für die Zukunft eine 45- oder gar 50-Stunden-Woche nicht aus. Auch in der öffentlichen Verwaltung hat der Prozess der Umstrukturierung begonnen. Kaum ist die 40-Stunden-Woche im öffentlichen Dienst durchgesetzt, wird sie auch schon wieder abgeschafft. Der bayerische Ministerpräsident kündigte an, dass die 42-Stunden-Woche im öffentlichen Dienst ab September 2004 wieder eingeführt werden soll. Die Gewerkschaften befürchten, dass diese beiden Beispiele landesweit Schule machen werden und kämpfen mit allen Mitteln für die 35-Stunden-Woche. Doch ihre Proteste stoßen auf taube Ohren. Um den öffentlichen Aufschrei zu besänftigen, haben Politiker darauf hingewiesen, dass die EU-Gesetzgebung die Wochenarbeitszeit auf 60 Stunden begrenzt, und dass dies auch für Deutschland gilt.

Die europäischen Länder vermeiden also vorerst den Weg des niedrigeren Lebensstandards. In Amerika hingegen sind die Lohnkürzungen bereits im Gange. In Nacogdoches, Texas, und Twin Falls, Idaho, sind die Einheimischen froh, in drei Schichten für 7-8 $ pro Stunde zu arbeiten, weniger als die Hälfte des Durchschnitts in der Fertigung. Der Grund ist ihre Verletzlichkeit. Die Gegend ist voll von verlassenen Fabrikgebäuden und Lagerhallen, und es gibt nirgendwo Arbeit zu finden. Ihre ehemaligen Arbeitgeber sind in den Fernen Osten verlagert worden. Die neuen Investoren sind glücklich, denn nicht nur die Arbeitskosten sind niedrig, sondern auch die Produktivität ist viel höher als in Indien und der Umsatz ist gering. In diesen Kleinstädten gibt es nur einen einzigen Arbeitsplatz, und es gibt keinen anderen, wo man hingehen kann. Und der halbe Lohn ist immer noch besser als nichts. Für diejenigen, die gerne arbeiten, bewahrt es sie vor Armut. Früher oder später werden die europäischen Länder den gleichen Weg einschlagen müssen. Als erstes Zeichen dafür teilte der schwedische Elektrohaushaltsgerätehersteller Elektrolux 2014 seinen Mitarbeitern in den italienischen Fabriken mit, dass sie sich entweder mit der Hälfte des Lohns zufrieden geben oder ihre Fabriken nach Ungarn oder Polen verlegen würden.

Auch die Franzosen haben ihre erste Ohrfeige von ausländischen Investoren erhalten. Der Vorsitzende des US-Reifenkonzerns Goodyear hat sich in einem Brief an die französische Regierung in belehrendem Ton darüber beschwert, dass französische Arbeiter unterbezahlt sind. Infolgedessen wird ihr Werk im nordfranzösischen Amiens sofort geschlossen. "Ich habe diese Fabrik schon mehrmals besucht. Ich habe die Fabrik mehrmals besucht. Die französischen Mitarbeiter sind hoch bezahlt, aber sie arbeiten nur drei Stunden am Tag. Sie haben eine Stunde Zeit zum Ausruhen und Mittagessen, sie plaudern drei Stunden lang und arbeiten nur drei Stunden." Seinen Unmut drückte er auch gegenüber französischen Gewerkschaftsführern aus, die ihm antworteten, dass "das in Frankreich eben so läuft". Der Chef der größten Gewerkschaft, der CGT, bezeichnete den Brief als "große Beleidigung". Ihm zufolge ist der Präsident des US-Konzerns bereits nahe am "Asyl". Die Beschwerde von Goodyear ist auch bei der Regierung eingegangen. Der Minister für wirtschaftliche Entwicklung lehnte einen Kommentar ab. Er erklärte sein Schweigen damit, dass er "den Interessen Frankreichs nicht schaden wollte". Stattdessen schlug er vor, die Verhandlungen wieder aufzunehmen, aber der Goodyear-Vorsitzende schloss die Mög​lichkeit eines Verhandlungstisches zur Rettung des Werks aus. Ihm zufolge "wird in Frankreich bald niemand mehr arbeiten, alle werden ihre Tage in Cafés verbringen und Rotwein trinken." Goodyear schloss daraufhin sein Werk in Amiens, in dem 1 173 Personen beschäftigt waren. Dies ist kein Einzelfall. In den letzten vier Jahren sind in der französischen Industrie 120.000 Arbeitsplätze verloren gegangen. Zu den wichtigsten Nachrichten gehören eine Reihe von Schließungen bei PSA-Peugeot-Citroen, Renault, Doux, Sanofi, Merck, Kronenbourg und Coca Cola.

Der Einkommensrückgang geht nicht spurlos an den Renten vorbei. Die deutsche Regierung hat kürzlich die Renten im öffentlichen Dienst um 20% gekürzt. Der Grund dafür ist nicht die Verlagerung von Industriebetrieben ins Ausland, sondern der massive Geburtenrückgang, die Überal​terung der Gesellschaft, die Verlängerung der Lernzeit, die weit verbreitete Beitrags​ver​meidung. Die Nivellierung des Lebensstandards bringt auch Extremfälle hervor. In unserem Land zeigt sich das am deutlichsten im Zahntourismus an der Westgrenze:

"Österreichische Zahnärzte in Österreich, die um ihre Patienten fürchten, werfen ihren ungarischen Kollegen ständig vor, minderwertige Materialien für Behandlungen ohne ausreichendes Fachwissen zu verwenden. Ungarische Zahnärzte bestreiten dies und vermuten Eifersucht.

- Österreicher oder Deutsche? - frage ich ein Ehepaar mittleren Alters, das in der Zahnarztpraxis in einem Stadtplan von Sopron blättert, aus dessen versteckten Lautsprechern dezent Mozart-Melodien schallen. Sie schütteln den Kopf. 

- Wir sind aus London. Das Paar ist für zwei Wochen zu Besuch bei einem Freund in Wien. Die Österreicher hatten empfohlen, dass sie, da sie so nahe an Sopron waren, ein neues Gebiss bekommen sollten. Sie liehen eines ihrer Autos, das die Engländer täglich zur Behandlung nutzen. Ihr Zahnersatz kostet weniger als die Hälfte, als wenn sie ihren Zahnarzt in London besucht hätten, inklusive Benzin.

- Ich habe auch Gallensteine", klagt der Ehemann. Ich könnte die Steine in einem ungarischen Krankenhaus entfernen lassen.

- "Dafür haben wir keine Referenz", sagt sie ihm. In den zahlreichen Zahnarztpraxen Soprons trifft man natürlich eher auf österreichische und deutsche Patienten. Aber die Zahl der Nationen, die sich für einen Ersatz interessieren, ist in letzter Zeit gewachsen. Es kommen immer mehr Menschen aus Italien, der Schweiz und den Benelux-Ländern. Die Engländer und Iren sind vor kurzem erschienen.

- Überall auf der Welt kürzen Krankenkassen ihre Leistungen, erklärt Dr. László Szilágyi, Chefzahnarzt und Inhaber des Pannon-Med Gesundheitsbades in Sopron, Ungarn. Wenn sie die gleiche Qualität zu einem Drittel des Preises bekommen, werden sie dafür nach Ungarn kommen. Der Werdegang von Chefarzt Szilágyi in Sopron ist, wenn nicht typisch, so doch typisch.

- Vor sechzehn Jahren bin ich aus Kisvárda in diese Region gekommen", sagt er lachend. Sie hatten die Idee, eine moderne Zahnklinik zu schaffen. Das staatliche Sanatorium hat den Arzt hinzugefügt. Nämlich mich, der zusammen mit meiner Zahnarztgattin von Freunden nach Sopron gelockt wurde. Das schweizerisch-ungarische Unternehmen Dentalcoop lieferte den technischen Hintergrund, das Equipment und die "Doxaprecision". Dies war der Beginn des Zahntourismus in Sopron. Später hat die Familie Szilágyi die Kliniken der Herberge privatisiert, dann das Hotel gekauft und renoviert.

- Wie viele Zahnärzte gab es damals in Sopron? - Ich frage János Kienzl, Direktor von Dentalcoop.

- Höchstens zwanzig.

- Und wie viele jetzt?

- "Wir müssen 200 sein", sagt Szilágyi. - Das ist schwer zu sagen, denn die festangestellten Ärzte beschäftigen auch Wochenendhelfer, und für spezielle Aufgaben holen sie bei Bedarf Ärzte von anderswo hinzu.

- Als Sie hier ankamen, wie viel billiger war die ungarische Zahnbehandlung, Prothetik und Zahnersatz als in Österreich?

- Damals kostete es ein Viertel davon. Jetzt ist es nur noch ein Drittel. Der Direktor von Dentalcoop - sein Unternehmen hat u. a. auch Kliniken in Budapest, Sopron, dem Thermalhotel in Bükfürdő und dem Kurhotel in Sárvár - weist schnell darauf hin:

- Ungarische Ärzte arbeiten mit Materialien von gleicher Qualität und Herkunft wie die in Österreich oder Deutschland verwendeten. Damit sind wir beim umstrittensten Punkt des unga​rischen Zahntourismus angelangt. Österreichische Zahnärzte, die Angst um ihre Patienten haben, werfen ihren ungarischen Kollegen immer wieder vor, minderwertige Materialien ohne aus​reichende Expertise zu verwenden. Drei Wiener Zahnärzte, mit denen ich telefonierte, behaupteten, dass mehr als die Hälfte der in Ungarn behandelten österreichischen Patienten ihren Zahnersatz später in Österreich reparieren lassen müssen.

- Das ist eine eklatante Lüge, ein Geschäftsneid", kommentieren die Soproner Zahnärzte ver​ärgert.

- Wir haben eine große Familie und einen großen Freundeskreis, der seit sechs Jahren mit kleineren und größeren Zahnproblemen nach Sopron kommt", erklärt eine Frau aus Eisenstadt (Kismarton) in einer der Praxen. - Ich bin Pharmavertreter, also habe ich eine gute Vorstellung davon, womit die Ungarn arbeiten. Was ihr Fachwissen betrifft, so wird im nächsten Jahr das 50-jährige Jubiläum der eigenständigen zahnmedizinischen Ausbildung in Ungarn begangen. Es ist noch gar nicht so lange her, da hatten wir nicht einmal eine eigene Fakultät für diesen Beruf. Außerdem sehen ungarische Praxen Patienten von früh morgens bis spät abends, sogar am Woc​henende. Ein eleganter Mann betritt die Praxis. Das Wesentliche, was er sagte, war:

- "Als mein Zahnarzt in Wien herausfand, dass ich zur Behandlung nach Ungarn kam, bat er darum, einen Blick auf meinen Mund zu werfen", sagt er, "und er leugnete nicht, dass er nach Fehlern suchte, die zeigten, dass die ungarischen Zahnärzte inkompetent waren. Er sagte, er habe drei oder vier solcher Fälle. Er hustete auch auf meine Zähne, aber er konnte mich nicht zu den "Opfern" der ungarischen Zahnärzte zählen.

- Es muss auch hier "alaskische Goldgräber" geben, die denken, dass die Praxis ausreicht und das Geld da sein wird", kommentiert Dr. Szilágyi.

- Was ich nicht verstehe: Wenn Sie das gleiche Material wie die Deutschen oder Italiener verwenden, wie können dann die Kosten für Zahnersatz ein Drittel von dem betragen, was sie in Deutschland sind?

- Die Materialkosten sind die gleichen, und die Gemeinkosten sind nicht viel geringer. Wir können eine Menge an Löhnen sparen.

- Ein ungarischer Arzt verdient das Gleiche wie sein österreichischer Kollege, arbeitet aber dreimal so viel", wirft János Kienzl ein. Ich habe auch einen österreichischen Zahnarzt in Sopron getroffen, der zweimal pro Woche in einer Zahnarztpraxis in einer ungarischen Stadt an der Grenze arbeitet.

- Fünf von zehn potenziellen österreichischen Patienten sind in der Lage oder bereit, öster​reichische Preise zu zahlen. Ich behandle sie in meiner Praxis in Wien. Die anderen fünf fahren nach Sopron, Mosonmagyaróvár oder Sárvár. Ich folge ihnen und repariere ihre Zähne für ein Drittel des Preises in Wien. Ich verdiene also weniger Geld, aber ich verliere meinen Partner nicht in diesem harten Wettbewerb.

- Wäre es nicht einfacher, die Preise in Ihrer Wiener Praxis zu senken?

- Ja, aber es ist nicht möglich. Ich würde in der Handelskammer sein. Deshalb weinen die ungarischen Ärzte, die nach Österreich gezogen sind, weil sie dachten, sie würden vor Ort gehen, damit die österreichischen Patienten nicht nach Sopron fahren müssen. Ja, aber sie können in Österreich nicht zu den gleichen Preisen wie in Ungarn arbeiten. Die Grenzzahnmedizin muss nicht nur bei der professionellen Behandlung im Vordergrund stehen. Wenn sie wettbewerbsfähig bleiben will, muss sie auch mit der Mode Schritt halten.

- Die Farbe Weiß ist im Moment sehr beliebt", sagt János Kienz, der uns die Geheimnisse hinter den Kulissen verrät, "und junge Mädchen bitten die Ärzte oft, ihnen glänzende Chips in die Zähne zu setzen."

Népszabadság, 7. Juni 2004 (Seite 8)

Der Zahntourismus hält unvermindert an. Nicht nur aus Österreich und Deutschland, sondern auch aus England. Der Sunday Telegraph in Großbritannien begann seinen ausführlichen Beitrag über dieses Phänomen mit folgender Schlagzeile. 

In Großbritannien ist seit einiger Zeit bekannt, dass der Zugang zu zahnärztlicher Versorgung im Rahmen des kostenlosen britischen National Health Service (NHS) nahezu unmöglich ist, da Zahnärzte ihre NHS-Verträge in Scharen kündigen und nur noch bereit sind, Patienten in privater Praxis zu akzeptieren. Fast 80 Prozent der britischen Bevölkerung leben heute in Gebieten, in denen es überhaupt keine öffentliche zahnärztliche Versorgung gibt, und die Behandlung in privaten Praxen ist für die meisten unerschwinglich. Eine kürzlich durchgeführte Umfrage eines Spezialisten ergab, dass 6 Prozent der Bevölkerung gezwungen sind, sich privat zahnärztlich behandeln zu lassen. Einige haben Superkleber auf Cyanidbasis verwendet, um abgebrochene Kronen zu repa​rieren, und einige haben sogar eine Zange benutzt, um ihre eigenen wunden Zähne herauszuziehen. In dieser Situation suchen immer mehr Menschen eine Behandlung im Ausland, und Ungarn ist ein erstklassiges Ziel für den britischen Zahntourismus. 

Doch nicht jeder hat in Ungarn Glück, wie The Sunday Telegraph berichtet. Die größte konser​vative Sonntagszeitung Großbritanniens hat einen längeren Bericht über den Fall von Lisa Hewer, einer Einwohnerin von Portsmouth. Hewer reiste in eine wenig bekannte ungarische Stadt, um Zahnersatz, Zahnaufhellung und den Austausch alter Füllungen durchführen zu lassen, nachdem er einen Kostenvoranschlag über 3.500 Pfund erhalten hatte. Der niedrigste Preis, den er für die gleiche Behandlung in privaten Praxen in Großbritannien verlangt hätte, lag bei 18.000 Pfund (6,5 Millionen Euro). Allerdings erlitt der Patient nach der Behandlung in Ungarn eine so akute Zahnfleischentzündung, dass er nach seiner Rückkehr in ein Krankenhaus gebracht werden musste. Sein Gesicht war so geschwollen, dass er seine Augen nicht öffnen konnte und er hatte so große Schmerzen, dass er sogar an Selbstmord dachte. Zum Glück für sie bot ein Zahnarzt in Liverpool an, die rekonstruktive Arbeit kostenlos durchzuführen, nachdem die Klinik in Ungarn sich geweigert hatte, dasselbe zu tun. 

Die von der Zeitung befragten britischen Experten geben jedoch zu, dass 95 Prozent der britischen Zahnpatienten, die ins Ausland gehen, mit ihrer Behandlung zufrieden sind. Der Artikel führt den Fall von Myra Lovett aus Essex als positives Beispiel an. Die 61-jährige Frau sagte, dass ihre Zähne in einem "schrecklichen Zustand" waren und nach einer langen Suche nach einem NHS-Zahnarzt, entschied sie sich für eine Behandlung in Ungarn. Lovett fand eine Firma, die die Voruntersuchungen in London durchführte und dann die Patientin nach Budapest reiste, wo sie untergebracht wurde. Die Patientin zahlte 7.400 Pfund (2,5 Millionen Forint) für drei Reisen nach Budapest, einschließlich Unterkunft und Behandlung, für einen komplexen Eingriff, der sie zu Hause 21.000 Pfund (7,5 Millionen Forint) gekostet hätte. Ein anderer britischer Patient der ungarischen Firma erzählte der Zeitung ebenfalls, dass er Tausende von Euro gespart habe und dass die gleiche Behandlung, die in privaten Praxen in Großbritannien sechs Monate gedauert hätte, in der Budapester Klinik in einer Woche durchgeführt wurde. Der ungarische Miteigentümer der Klinik erzählte dem Sunday Telegraph, dass sein Unternehmen rund 200 britische Patienten pro Monat behandelt. Er fügte hinzu, dass Zahnbehandlungen in Großbritannien mittlerweile so teuer sind, dass selbst Menschen aus der Mittelschicht sie sich nicht leisten können, und dass britische Privatzahnärzte nur ein paar Patienten pro Tag sehen... und den Nachmittag auf dem Golfplatz verbringen. 

Népszabadság, 22. Oktober 2007 (Seite 20)

Eine Internetseite in Deutschland hat eine Tierauktion gestartet. Der Auktionsauftrag wird aber nicht an den Höchstbietenden, sondern an den Niedrigstbietenden vergeben. Ein Reinigungsjob in einem Privathaushalt wird auf der Website derzeit für 9 € pro Stunde angeboten, aber es gibt wahrscheinlich auch günstigere Angebote. Die Gewerkschaften kritisieren das Angebot und sagen, dass jede Branche einen Mindestlohn hat, unter dem niemand arbeiten sollte. Die Frage ist nun, welche Qualität der Arbeit auf diese Weise erreicht wird. Deutsche Arbeitgeber scheinen das Sprichwort nicht zu kennen, das besagt: "Wer mit Peanuts bezahlt, bekommt einen Affen."

 "Boss, ich will eine Gehaltserhöhung. Ich arbeite Tag und Nacht und mein Gehalt ist genau das, was es vor 3 Jahren war." Sie kennen die Situation. Wir haben diese Art von Anfrage schon ein paar Mal versucht, manchmal mit Erfolg. Aber jetzt bringen uns diese Klagen nicht weiter. In den Vereinigten Staaten erscheinen Bücher über die Verletzlichkeit der Arbeiter. Zitat aus 7 × 24, das Gespräch ging weiter: "Es tut mir leid, mein lieber Freund. In der aktuellen Weltwirtschaftslage kann es sich unser Unternehmen nicht leisten, die Lohnkosten zu erhöhen." 

Der Autor stellt fest, dass im Zeitalter des Internets und des Handys der Arbeitgeber fast die gesamte Zeit des Arbeitnehmers beansprucht. Sie müssen ständig in Rufbereitschaft sein, damit sie jederzeit zur Arbeit gerufen werden können, und sie müssen in ihrer Freizeit Informationen über ihre Arbeit geben. Das bedeutet, dass sie von zu Hause aus arbeiten und bei Bedarf auch mitten in der Nacht aufwachen können. Der durchschnittliche Beamte lebt heute wie ein Arzt: Er oder sie muss 24 Stunden am Tag in Bereitschaft sein. Natürlich zahlt niemand für diese Art von Überstunden. Arbeitgeber erwarten jetzt ständige Aufmerksamkeit und Bereitschaft für das gleiche Geld wie früher. 

Fragt man nach dieser besonderen Arbeitszeitverlängerung, lautet die Antwort meist: "Das ist die Globalisierung", zucken die Bosse mit den Schultern. "Wenn Sie es nicht machen wollen, finde ich jemanden in Indien oder China, der für ein Zehntel des Lohns gerne ja sagt." Wenn noch mehr Leute meckern, wird er seine Tentakel nehmen und sein Geschäft nach Fernost verlegen. Was kann das Arbeitspferd in dieser Situation tun? Er nimmt Pillen. In den letzten Jahren hat der Absatz von Beruhigungsmitteln und Antidepressiva alle Rekorde gebrochen. Das Buch erzählt die Geschichte einer Frau mittleren Alters, die im Alter von 40 Jahren von den Ärzten als an Multipler Sklerose erkrankt diagnostiziert wurde. Sie wurde damit getröstet, dass sie mit der richtigen Behandlung eine lange Zeit fast ohne Symptome leben könnte. Aber sie berücksichtigten nicht den Stress bei der Arbeit. In der Folge verschlechterte sich ihr Zustand so schnell, dass sie arbeitsunfähig wurde. Interessanterweise sind die Chefs von der "Globalisierung" noch nicht betroffen. Schließlich kann die Weltwirtschaft nicht so schlecht sein, dass die Gehälter der Chefs nicht ständig steigen.

Szilvia B., eine 26-jährige Budapesterin, bewarb sich am selben Tag schriftlich auf zwei Stellen: die nächste Prüfung einer Bezirksschwangerschaftsberaterin und eine Bewerbung bei einer großen Investitionsberatung. Allerdings hat sie in einem unachtsamen Moment die Umschläge verwechselt. 

Die Antwort kam schnell aus der Pränatal-Klinik: 

Sehr geehrte Adresse, wir gehen davon aus, dass der Brief, den Sie uns geschickt haben, nicht für uns bestimmt war. Auf jeden Fall würden wir Ihnen raten, sich um einen Job zu bemühen, bevor Ihr Bauch anschwillt, und auch dann nach Herzenslust zu leugnen, dass Sie schwanger sind, denn sonst werden Sie nach unserer Erfahrung nie wieder einen Job in Ihrem Leben bekommen. Hochachtungsvoll, Unterschrift. 

Auf eine Antwort des Anlageberaters musste sie noch etwas länger warten, aber dann kam sie eines Tages: 

Sehr geehrte Adresse, vielen Dank für Ihren Auftrag zur Erstellung einer betriebswirtschaftlichen Analyse für Ihr geplantes Unternehmen. Aus den Informationen in Ihrem Schreiben sind wir zu dem Schluss gekommen, dass Ihre Investition bereits getätigt wurde und dass sich der Plan derzeit in der Phase des Roll-outs befindet. Wir bedauern, dass Sie sich nicht früher mit uns in Verbindung gesetzt haben, da unsere Experten nach sorgfältiger Prüfung der Aussichten des Projekts zu dem eindeutigen Schluss gekommen sind, dass die derzeitigen wirtschaftlichen Bedingungen und zukünftigen Trends völlig dagegen sprechen. Begründung: Wir stellen mit Bedauern fest, dass es Ihrem Vorhaben an Originalität mangelt, was eine wichtige Voraussetzung für den Erfolg jeder Initiative ist. Derzeit sind weltweit mehr als sechs Milliarden Projekte wie das Ihre in Betrieb, und diese Zahl wächst. Auch der ungarische Markt kann als gesättigt betrachtet werden, zumal zu erwarten ist, dass billigere fernöstliche Exemplare mit geringeren Anschaffungs- und Betriebs​kosten unser Land überschwemmen werden. Die Expansion auf dem europäischen Kontinent wird durch verschiedene Verbote und Quotensysteme behindert, die wahrscheinlich auch in Zukunft bestehen werden. 

Wir rechnen damit, dass die Bau- und Betriebskosten des geplanten Vorhabens die zu erwartenden Einnahmen bei weitem übersteigen werden. Insbesondere sind die einmaligen, nie wiederkehrenden Kosten zum Zeitpunkt des Projektbeginns und während der ersten Betriebsphase hoch, während die Kosten des laufenden Betriebs in dieser Phase relativ gering sind. Die Anschaffung und der erhöhte Verschleiß der für den Betrieb erforderlichen Investitionsgüter stellen eine sehr hohe finanzielle Belastung für den Auftragnehmer dar. Neben dem sich schnell abnut​zenden Gerätebestand (z.B. Schnuller, Gummihosen, Windeln) kommt ein unbeschreiblicher Auf​wand auf den Betreiber zu (Geburtshelfer, Kinderarzt, Krankenschwester). In dieser Anlaufphase muss der Betrieb die Entsorgung von Nebenprodukten (Kacke, Pisse) berücksichtigen, die die Umwelt stark belasten und auch die Kosten erhöhen. 

In den späteren Betriebsphasen des Projekts ist die Kleidung die häufigste nicht rückzahlbare Investition. Mit der Zeit steigen die Kosten für die Ausbildung und die berufliche Weiterbildung exponentiell an. Wir machen Sie darauf aufmerksam, dass in Ungarn heute die öffentliche Unter​stützung für Ihr Projekt sehr gering ist. Sie reicht zum Beispiel nicht einmal annähernd an die Höhe der zentralen oder EU-Subventionen im Rinder- und Schweinesektor heran. Daher sollten Sie bei der Vorbereitung Ihrer Entscheidung besonders auf die Rentabilität der verschiedenen betroffenen Marktsegmente geachtet haben. Bitte beachten Sie die Ergebnisse unserer wirtschaftlichen Analyse. Außerdem möchten wir Ihnen mitteilen, dass die zuvor von unserem Unternehmen ausgeschriebene Stelle mit einem männlichen Mitarbeiter besetzt wurde, der offensichtlich viel dümmer, fauler und untalentierter ist als Sie, aber auch viel weniger schwanger werden kann. Hochachtungsvoll, et cetera, et cetera.

László Karcagi - Népszabadság, 4. Juni 2005 (Seite 5)

Es ist schwierig, jemandem, der sich über nichts freuen kann, zu erklären, dass das Leben schön ist. Zugegeben, es ist kein Märchen, und vielleicht steckt mehr Schlechtes als Gutes darin. Aber wir sehen darin immer weniger Gutes. Wir gehen an seinen Wundern mit geschlossenen Augen vorbei. 

Endlich ist der Frühling da. Ich lasse die überfüllte Straßenbahn los und gehe zwei Stationen zu Fuß. Es ist schön, im lange vermissten Sonnenschein spazieren zu gehen. Ich schaue mir die Schaufenster an, aber ich bin nicht begeistert von den verkümmerten T-Shirts, Pullovern und Uniformen, die identisch aussehen, sich aber nur in der Marke unterscheiden. Irgendwie will ich sie nicht, obwohl ich jedes Frühjahr in einen Kaufrausch verfalle. Jetzt ziehe ich es vor, einfach nur zu starren, als würde ich die Stadt zum ersten Mal sehen. Es ist, wenn ich stehen bleibe und mich über Dinge wundere, an denen ich normalerweise vorbeigehe, ohne sie überhaupt zu bemerken. Was mir in der Frühlingssonne sofort auffiel, war, dass die Gesichter der Frauen den Glanz verloren hatten, der bei Männern zarte Gefühle hervorruft. Entweder sind sie sehr abgebrüht, verbraucht und hoffnungslos grau, oder sie sind so aggressiv perfekt, dass sie jeden Versuch der Annäherung einfrieren. Wer will sich schon mit einer Frau in ein romantisches Café setzen, die militärisch entschlossen ist, in jedem noch so großen Wettbewerb konkurriert und sich so wichtig fühlt, dass sie bei einem Date nicht einmal ihr piepsendes Handy ausschaltet? 

Einer meiner männlichen Bekannten beklagte sich, dass die Lust an der Macht den Verstand der Frauen völlig übernommen hat. Sie werden jeden übergehen, um die Leiter hochzuklettern. Ich hätte sagen können, dass es Ausnahmen gibt, aber ich hatte keine Lust zu argumentieren. Schließlich habe ich als Frau selbst immer wieder erlebt, dass das kranke Verlangen, zu protzen und zu dominieren, fast unerträgliche Ausmaße angenommen hat. Ich habe nichts dagegen einzuwenden, dass Frauen mehr tun wollen. Es ist etwas anderes, was mich stört. Die Methode. Nehmen Sie zum Beispiel Julia, die absolut nichts tun kann. Ihre Ausbildung und beruflichen Qualifikationen sind gelinde gesagt mangelhaft, aber sie hat einen ehemaligen italienischen Ehemann, einen sprachlichen Hintergrund und das Aussehen einer Geschäftsfrau nach heutigen Maßstäben. Das reichte aus, um ihr einen Job als Managerin in der ungarischen Niederlassung eines renommierten Unternehmens zu verschaffen, wo sie nach Belieben qualifiziertere Mitarbeiter herumkommandieren kann. Nicht, dass manche Männer das nicht auch tun, aber Karrierefrauen zeigen eher die typisch weiblichen Züge von Hass, Intrigen, kleinlichen Sticheleien und Rache. 

Eine hochgebildete Ingenieurin mit drei Kindern klagte: "Ich wurde von meinem Chef gefeuert, weil ich zu gut gearbeitet habe. Der Inhaberin gefielen meine Ideen und meine Chefin hatte Angst, dass ich als Nachfolgerin eingesetzt werden würde. Wenn das so weitergeht, wird sie früher oder später alle aus der Firma werfen, weil die Schreibkraft eine bessere Managerin wäre als sie. Und er wird seine eigenen Verwandten auf die vakante Position setzen." Ich spreche nicht gegen weibliche Manager, denn es ist bekannt, dass es in Ungarn viel weniger von ihnen gibt als in westlichen Ländern. Wie können sie es schaffen, wo selbst gut ausgebildete Männer keine anständigen Jobs bekommen. Deshalb greifen Frauen, die sich durchsetzen wollen, zu unlauteren Mitteln. Es wird heftig gekämpft, und die Stärkeren kommen in die guten Positionen. 

So entstehen die glamourösen Karrieren von Frauen, die den Eindruck erwecken, dass das Spielfeld gleich ist. Das sind sie, aber nicht in Bezug auf die Kompetenz. Jeder kann gewinnen, wenn er skrupellos genug ist. Warum nicht, wenn der Erfolgreiche nicht für die eingesetzten Methoden zur Rechenschaft gezogen wird. Erfolg ist heutzutage Pflicht, und Misserfolg wird wie die Pest vermieden. Frauen sind also entschlossen, erfolgreich zu sein. Andernfalls sterben sie an ihrem Versagen. Da es in Berufen, die auf spektakulären Erfolg ausgerichtet sind, keine Möglichkeit des unvoreingenommenen Wettbewerbs gibt, hat es der Letzte leicht, sich durchzusetzen. Da es sich bei dieser Situation um ein globales Phänomen handelt, hat der Schwund und die Verkümmerung von Fähigkeiten einen Punkt erreicht, an dem Ungeschicklichkeit nicht einmal mehr erkennbar ist. Wo auch immer Sie hingehen, es ist das Gleiche, also gibt es keinen offensichtlichen Unterschied. Die Qualität verschlechtert sich, und in der allgemeinen Abwertung werden Eigenschaften aufge​wertet, die nicht gerade sympathisch sind, aber Erfolg versprechen: Rücksichtslosigkeit, ekelhaftes Selbstbewusstsein, Machtwahn. 

Im Schaufenster klopfen sich erfolgreiche Frauen auf die Schulter. Sie sind zielstrebig. Sie lachen mit vollem Mund und lächeln kaum. Die ganze Zeit versuchen sie zu verbergen, was sich hinter dem Fenster verbirgt: gescheiterte Ehen, zerbrochene Freundschaften, ihre krampfhafte Angst vor dem Versagen. Insgeheim sehnen sie sich danach, in etwas wirklich erfolgreich zu sein. In einer körperlichen Aufgabe, in ihren Kindern, in ihren Lieben, in ihren Freundschaften oder sogar in der Zubereitung eines guten Sonntagsessens. Tante Hermina, 80, ist zum Beispiel besonders stolz darauf, dass niemand einen besseren Strudel backt als sie. Und Tante Annus ist stolz darauf, dass man ihr mit 70 Jahren immer noch einen Heiratsantrag macht. Das Leben ist einfach und genau das macht es schön. Wir können in so vielen Dingen brillieren, auch mit unseren eigenen Talenten. Welchen Sinn hat es, für Positionen zu kämpfen, die unsere Fähigkeiten übersteigen? Warum den​ken so viele Menschen, dass Erfolg an Geld und Positionen gemessen wird, die sie gewonnen haben? Der größte Erfolg ist die Selbstzufriedenheit, den Frühling, den Sommer, die Familie und sogar den Erfolg der anderen genießen zu können.

Zsuzsa Vadas, Nők Lapja, Oktober 2000 (Seite 27) 

Wenn es im 19. Jahrhundert eine internationale Star-Schauspielerin gab, dann war Lilla Szilágyi Bulyovszkyné sicherlich eine. Obwohl sich heute niemand mehr an sie erinnert, war sie die führende Schauspielerin des deutschsprachigen Theaters, beklatscht von Menschenmassen von Berlin bis Dresden, von London bis Paris. Dumas schrieb einen Roman über sie, Franz Liszt und die gekrönten Häupter buhlten um ihre Gunst, ihre Romane, Theaterstücke und Novellen waren un​gemein populär und machten sie zu einer der größten Mäzeninnen ihrer Zeit. Er wurde in die erste ungarische Theaterdynastie hineingeboren, sein Großvater und sein Vater waren beide Schauspieler, so dass er schon mit sieben Jahren Mitglied des Nationaltheaters war und als Jugendlicher Hauptrollen spielte. Am 15. März 1848, er war erst 15 Jahre alt, hörte er den gutaussehenden Gyula Bulyovszky vor der Druckerei Landerer und Heckenast sprechen. Er war eine der führenden Persönlichkeiten der March-Jugend und heiratete sie nach sechsmonatigem Werben: "Wenn du mich liebst, wirst du mich untreu nennen", schrieb der Bräutigam vor der Hochzeit und fasste damit das Wesen ihrer Beziehung zusammen. Ihr lebenslanger Briefwechsel ließe sich heute wie ein psychologischer Roman lesen, was kein Zufall ist: Nach der Revolution wurde er ein erfolgreicher Journalist. 

Lilla Bulyovszky war ein berstendes Talent für die Bühne, und sie war sich ihres Talents bewusst. 1851 meldete sie sich am Nationaltheater an, weigerte sich aber, die zweite Geige nach den modischen Schauspielerinnen der Zeit zu spielen, insbesondere nach Róza Jókainé Laborfalvi. Da er keine guten Rollen bekam, suchte er selbst nach Möglichkeiten. Einige Monate nach der Pariser Premiere übersetzte er Dumas' neuestes Erfolgsstück ins Ungarische. Sie spielte die Titelrolle in The Lady of Camellia. Doch nicht nur die erfolgreichen ausländischen Stücke seiner Zeit wählte er mit viel Sinn für Humor aus, sondern auch sich selbst als Schriftsteller. Im Alter von 22 Jahren hatte sie bereits eine zweibändige Sammlung von Kurzgeschichten fertiggestellt, bei deren Veröffent​lichung ihr Mann ihr half. Sie sind eine verspielte, leichte, französische Gesellschaftsliteratur, mit klug plaudernden Marquisen und Witzbolden als Protagonisten. 

Nach ein paar Jahren verließ sie die National und machte sich selbstständig. Ein Fan, Franz Liszt, schlug ihm vor, seine Talente im Ausland zu erproben. Die Gefühle des Komponisten für sie lassen sich aus einem erhaltenen Brief ableiten: "Ich bin zu alt, um ein junges Mädchen zu lieben". Lilla reiste schließlich 1857 nach Paris und klopfte bei ihrem Lieblingsschriftsteller, dem ihr unbe​kannten Dumas dem Älteren, an die Tür. Sie nahm ihn unter ihre Fittiche, machte ihn mit allen wichtigen Leuten der Pariser Theaterwelt bekannt und schrieb lobende Artikel über ihn in den Zeitungen. "Schön bis zur Neuheit, und als ob er nichts von ihrer Schönheit wüsste! Diese Frau ist auf der Bühne doppelt zu Hause, sie schreibt schöne Komödien mit Witz und dem charmanten Charme ihres fünfundzwanzigsten Lebensjahres", schrieb eine französische Zeitung. Lilla führte ein Reisetagebuch über ihre Erlebnisse in Paris und schrieb Rezensionen über das französische Theater für die Pester Zeitungen. 

Schnell wurde ihr klar, dass sie nie akzentfrei Französisch lernen würde, also beschloss sie, ihr Glück in Deutschland zu versuchen. Dumas, damals 55 Jahre alt, bot ihr an, sie zu begleiten, und gemeinsam würden sie ein deutsches Theater suchen, das die Schauspielerin beschäftigen würde. Ihre gemeinsame Reise ist die Geschichte von Dumas' Roman Une averitute d'amour (Ein Liebesabenteuer), der auch von der seltsamen Beziehung zwischen einer funkelnd begabten jungen Schauspielerin und einem Mann mittleren Alters erzählt, der seine Gefühle verbirgt. Dumas änderte die Namen nicht. Als der Roman veröffentlicht wurde, sprach in Ungarn jeder über den Verrat von Lilla Bulyovszky. Im Roman sagt sie: "Ich bin eine ungarische Schauspielerin, und ich spiele auf Ungarisch. Das Publikum, das ich ansprechen kann, besteht nur aus 6-7 Millionen Menschen. Ich würde gerne 30-40 Millionen Menschen ansprechen, auf einer deutschen Bühne und in deutscher Sprache." Pál Gyulai, der bekannteste Kritiker seiner Zeit, schrieb in der Pesti Napló. Es wird zu spät sein. Sie haben drei Dinge verspielt, von denen jedes ein großer Schatz ist: das Mitgefühl der ungarischen Öffentlichkeit, ein paar schöne Jahre, die nicht wieder gut zu machen sind, und den größten Teil Ihrer Kraft." 

Wenige Wochen später spielte Lilla die Titelrolle der Maria Stuart im Hoftheater von Sachsen-Coburg-Gotha, dem kleinsten der deutschen Fürstentümer. Die Show war ein großer Erfolg, und die immer bekannter werdende Schauspielerin wurde zu Gastspielen in mehreren großen Theatern Deutschlands eingeladen. Von den Pester Zeitungen berichtete nur die von ihrem Mann herausgegebene Nefelejts über ihren Erfolg im Ausland. Als Mór Jókai einen spöttischen Artikel über die Schauspielerin in seiner eigenen Zeitung veröffentlichte, forderte Gyula Bulyovszky seinen ehemaligen Freund zu einem Duell heraus, bei dem er selbst verletzt wurde. In den folgenden Jahren war Lilla von Bulyovsky eindeutig ein Star der deutschsprachigen Theaterszene in ganz Europa. Sie ist an vielen Orten von der Schweiz bis London aufgetreten. Sie veröffentlichte auch eine Reihe von Artikeln über ihre Erfahrungen in der Zeitschrift ihres Mannes. 1864 gab sie in sechs Monaten 100 Vorstellungen in acht Theatern und ging zur Erholung auf eine Tournee durch Norwegen. Das Buch, das sie über ihre Reise schrieb, ist teils Landesgeschichte, teils Liebesgeschichte eines mitreisenden polnischen Mädchens. Das deutschsprachige Buch gilt in Norwegen bis heute als die erste moderne literarische Darstellung des Landes. Heute ist das Buch vor allem wegen seiner weiblichen Perspektive interessant. "Im Gegensatz zu dem Araber, der Allah jeden Tag in seinen Gebeten dafür dankt, dass er mich als Mann erschaffen hat, bin ich zu meiner vollen Zufriedenheit eine Frau", schreibt sie in der ungarischen Version. 

1865 trat sie in der "Stuart Mary" am Königlichen Theater in München auf. Der bayerische König Ludwig II. war bei der Premiere anwesend, und auf seine Fürsprache hin konnte sie in München einen Fünfjahresvertrag unterschreiben, zu Bedingungen, die einem Weltstar angemessen waren: hohe Gage, freie Rollenwahl, sechs Monate Urlaub im Jahr, eigene Theaterkutsche, lebenslange Rente. Briefe des Kaisers bezeugen, dass er sich in eine Schauspielerin verliebt hat, die acht Jahre älter war als er. Für Lilla war die offensichtliche königliche Verliebtheit sowohl beeindruckend als auch belastend, aber sie trug dazu bei, sie in Europa noch bekannter zu machen. In diesem Roman schrieb Dumas die seltsame Beziehung zwischen der jungen Schauspielerin und dem Mann mittleren Alters. 

Sie hat sich nach 15 Jahren Abwesenheit wieder zu Hause eingelebt. Sie ging auf eine nationale Tournee, wo sie mit Ovationen begrüßt wurde. Aber die Pest-Papiere weigerten sich immer noch, ihre Karriere im Ausland zu verzeihen. Der zurückkehrende Star galt als wohlhabender Mann und war bald Besitzer mehrerer Wohnhäuser und Villen in Budapest und einer Luxusvilla in Österreich. Ein Großteil des Erlöses ging an wohltätige Zwecke und unterstützte Waisenhäuser und Frauengruppen, aber auch dafür wurde er in der Presse verspottet. Genervt von den Angriffen, verabschiedete er sich 1878 auf einer Landpartie vom Publikum und trat nie wieder auf die Bühne. Seine Stücke wurden noch eine Zeit lang aufgeführt, aber dann wurden auch sie aus dem Programm genommen. Im Jahr 1883 starb ihr Ehemann Gyula Bulyovszky. Von da an widmete sie ihre ganze Energie dem Aufbau und der Leitung von gemeinnützigen Stiftungen. Ihre Bekannten erinnern sich, dass sie bis ins hohe Alter auffallend schön blieb. Sie starb 1909 in einem Grazer Hotel und hinterließ ihr großes Vermögen einem Waisenhaus. Zu ihrem Nachlass gehören Romane und literarische Übersetzungen, Liebesbriefe von einigen der bekanntesten Künstler und Politiker ihrer Zeit und Lilas kühl-ironische Antworten.    

Actors' Library - Lilla Bulyovszkyné Szilágyi: Schauspielerin, Opernsängerin, Schriftstellerin, Übersetzerin.

Geboren: 25. Mai 1833, Cluj Napoca. Gestorben: 11. Dezember 1909, Graz. Ihre Überreste wurden nach Hause gebracht und ihr Grab befindet sich auf dem Friedhof in der Fiumei út.

Nicht alle unsere Schauspielerinnen hatten so viel Glück wie Lilla Bulyovszky. Unsere größte Tragödie, Jászai Maris Leben war eine Reihe von Tragödien von der Geburt bis zum Tod.

Jászai Mari: "Ich hatte nie einen würdigen Partner auf der Bühne. Auch nicht im Leben." 

Vor 170 Jahren, im Jahre 1850, war Ászár nur ein unbedeutendes Gut im Besitz der Grafen Esterházy. Doch an einem kalten Februarmorgen weinte in einem der Häuser ein neugeborenes Mädchen, ein Mädchen, das später die Geschichte des ungarischen Theaters revolutionieren und den Namen des kleinen transdanubischen Dorfes berühmt machen sollte. Marika wurde als einzige Tochter in eine Familie mit vier Kindern geboren, in der der Vater als herrschaftlicher Tischler arbeitete. Ihre Mutter, Julianna Keszey, eine Adelige aus dem Dorf, war berühmt für ihre Schönheit. "Auf der Bühne bin ich mein Vater, im Leben bin ich meine Mutter", gestand die Schauspielerin später. Die ehrgeizige Mutter gab sich damit nicht zufrieden und überredete ihren Mann, nach Győr zu ziehen, in der Hoffnung, dort ein Vermögen zu machen. Ihre Pläne scheiterten, und in kurzer Zeit waren sie völlig verarmt. Mari war noch nicht einmal fünf Jahre alt, als ihre Mutter aus Not und Scham starb. Es folgte eine schreckliche Zeit. Sie wurde von ihrer Stiefmutter ausgehungert und von ihrem Vater oft misshandelt. Einmal, als Marika heimlich einer Aufführung einer reisenden Schauspieltruppe beiwohnte, fesselte ihr Vater das ungehorsame Kind an den Fuß eines Stuhles und schlug ihr den nackten Rücken mit einem in Wasser getränkten Hanfbündel. 

Das kleine Mädchen musste auch im Haushalt mithelfen, also übernahm sie im Alter von zehn Jahren die Kinderbetreuung als Dienstmädchen. In ihren Memoiren vergaß sie nicht, ihr rattenverseuchtes Bett zu erwähnen. Bei der ersten Gelegenheit lief er von zu Hause weg nach Pest und diente für einige Monate im Gasthaus zur Schwarzen Katze. Als der preußisch-österreichische Krieg ausbrach, arbeitete sie in einem Zirkus und trat als Marquise in die Armee ein. Mit den 300 Forint, die sie für ihre Dienste erhielt, kaufte sie sich in Wien elegante Kleidung, denn sie hatte nicht den geheimen Wunsch, Schauspielerin zu werden. Sie war noch keine 16 Jahre alt, als sie bei einer kleinen Firma anfing, wo sie zunächst nur Statistenrollen bekam. Doch trotz der Tatsache, dass ihre Stimme tief und unecht war und sie in ihrer ersten Rolle eine Ein-Satz-Rolle hatte, wurden ihre Talente bald entdeckt. Ein paar Jahre lang konnte er sein Naturtalent in Cluj-Napoca nutzen, wenn auch noch unter entsetzlichen Bedingungen. "Ich war immer am Verhungern. Ich habe jeden Pfennig, den ich hatte, für Bühnenkleidung ausgegeben, nur mein Mittagessen musste ich mir vom Platzanweiser holen, eine Art Matsch. Ich sammelte Käse und Brotkrusten auf der Straße auf, steckte sie zu Hause auf Stifte, verbrannte sie und aß sie." 

Schließlich erregte Mari Jászais beispielloser Bühnenerfolg die Aufmerksamkeit des Direktors des Nationaltheaters in Pest, der persönlich nach Siebenbürgen reiste, um sie abzuholen, und sie einlud, anstelle von Róza Jókainé Laborfalvi, die in den Ruhestand ging, in sein Ensemble einzusteigen. In ihrem Debüt spielte sie Gertrudis in Bánk bán, aber im Laufe ihres Lebens war sie in mehr als 300 Theaterstücken zu sehen. Sie hat fast alle Heldinnen von Shakespeare gespielt und war die erste Eva in Die Tragödie des Mannes. Am meisten glänzte sie in den tragischen Rollen, die dem temperamentvollen Pathos der damaligen Zeit gut entsprachen. Er hat keine Farbschule besucht. Er war ein Naturtalent, und sein Wissen wurde durch ständiges Studium vertieft. Er perfektionierte seine Kunst so sehr, dass er auch übersetzte. Er übersetzte Ibsens John Gabriel Borkman für das Nationaltheater. (Er lernte sogar Altgriechisch für seinen Vortrag. Er sprach auch Englisch, Französisch und Deutsch und nahm vor seiner Reise nach Italien Italienischunterricht). Schreiben war seine Lieblingsbeschäftigung, und er wurde oft in Zeitungen veröffentlicht. Im Jahr 1901 wurde er Ehrenmitglied der National. Er trat auch in den Stummfilmen seiner Zeit auf (nur sein Film Der Dieb von 1914, der kürzlich digitalisiert wurde, ist erhalten geblieben). Der Film handelt von einem Dienstmädchen, das unschuldig abgeschoben wird. Übrigens war es der erste Film, den Mihály Kertész in Ungarn drehte).

Auf den stürmischen Erfolg seiner Karriere folgte kein ruhiges und ausgeglichenes Privatleben. Aber das ist nicht überraschend. Während sie als Marquise in der Hölle der Schlacht von Königgrätz wiederholt von Soldaten vergewaltigt wurde, nahmen ihre Fans auf dem Höhepunkt ihres Erfolges nach einem großen Auftritt sogar die Pferde aus ihrer Kutsche. Die Ehe mit ihrem Kollegen Vidor Kassai ging bald in die Brüche, und von da an verschlang sie die Männer geradezu. Manchmal sogar Männer, die viele Jahre jünger sind als sie selbst. In ihrem Tagebuch schrieb sie: "Wie die Amazonen wurde ich vom Blut getrieben, um einen Ehemann nach Hause zu bringen. Dann begannen der Ekel, die Vorwürfe und die Bestrafung wieder von vorne." Unter seinen Liebhabern finden wir den Dichter Gyula Reviczky, den Dramatiker Dezső Szomory, den Maler Árpád Feszty und den berühmten Ethnografen Herman Otto. Die Schauspielerin sagte natürlich, dass sie ihr ganzes Leben auf die große Liebe gewartet habe. Alajos Stróbl, der eine Statue von ihr machte, nannte sie eine hässliche Schönheit. 

Während des Ersten Weltkriegs trat Mari Jászai vor verwundeten Soldaten in Krankenhäusern auf, um deren Schmerzen zu lindern. Und sie verteilte Geschenkpakete an die Kämpfer an der Front. Sie verbrachte ihre gesamte Freizeit unter den verwundeten Soldaten und ihr gesamtes Einkommen für sie. Er versorgte sie mit Unterwäsche, Tabak, Süßigkeiten und Büchern und trug ihnen den ganzen Nachmittag vor. Er hatte keine Abneigung gegen Leiden, gegen Senilität, und er würde weder ein Wort des Dankes noch eine Medaille annehmen. Seine Wohnung war ein wahres Lagerhaus. Er hatte Taschen mit Spendengeldern, die er an die Schlachtfelder schicken wollte. So gab er das wenige Geld, das er während des Krieges gespart hatte, aus und verschuldete sich sogar.

In seinen letzten Jahren bekam er immer weniger Rollen, was seine Gesundheit allmählich untergrub. Er würde nicht dulden, dass Journalisten sein Alter erwähnen. "Ein Schauspieler hat kein Alter!", sagte er. Aber er konnte nicht gegen den Lauf der Zeit ankämpfen. Obwohl er Tabakrauch hasste, was er oft sagte, war es seine Lunge, die schließlich von der Krankheit angegriffen wurde. Er unterzog sich mehreren Operationen und sein sich verschlechternder Diabetes machte es ihm sehr schwer, auf der Bühne aufzutreten. Die Schauspielerin bereitete sich gründlich auf den Tod vor. Sie kaufte ein leeres Grundstück auf dem Kerepesi-Friedhof, auf dem sie einen Grabstein aus der Granitsäule des Nationaltheaters, das 1913 abgerissen wurde, schnitzen ließ. Als sich seine Krankheit verschlimmerte, floh er vor dem Mitleid der Menschen in ein bescheidenes, weiß getünchtes, enges Zimmer im Sanatorium János. Da er sich weigerte, einen Arzt in seine Nähe zu lassen, ertrug er sein Leiden schweigend und ohne Tränen. Als sie spürte, dass das Ende gekommen war, drehte sie sich zur Wand, so dass niemand ihr Gesicht sehen konnte, und mit einem tiefen Seufzer verabschiedete sie sich von der Welt. 

Er starb am 5. Oktober 1926 in Budapest, im Krankenhaus in der Városmajor Straße 68 (heute die Városmajor Herz- und Gefäßklinik der Semmelweis Universität). Das ganze Land trauerte um ihn. Seiner Beerdigung wohnten Hunderttausende von Menschen bei, und eine dankbare Nachwelt benannte einen Krater auf dem Planeten Venus nach ihm. Auf ihrem Grabstein erinnert eine schlichte Inschrift an ihre künstlerische Größe: "Jászai Mari war, als sie lebte; hier ist sie, jetzt hat sie ihr Ziel erreicht. Ihr erster Biograph verabschiedete sich von ihr mit einem rührenden Gedanken. Eine neue ungarische Legende über die Tochter des Zimmermanns aus Ašari, die zur Magd bestimmt war und Königin wurde, wurde geboren." Heute trägt der 1953 von der ungarischen Regierung ins Leben gerufene Jászai-Mari-Preis, eine renommierte Theaterauszeichnung, ihren Namen (der Preis ist mit 1,4 Millionen Forint dotiert, steuer- und zollfrei). 

Péter Hegedűs - Családi Lap, Februar 2020 (Seiten 60-61)

Das XIX Jahrhundert war auch reich an hervorragenden Künstlern. Die Großen unserer Nation lebten und schufen in diesem Jahrhundert. Man könnte Oden über unsere hervorragenden Archi​tekten, Bildhauer, Maler, Schriftsteller und Dichter singen. Auch an Sängern mangelte es nicht. Lei​der hat ihre Arbeit aufgrund unserer technischen Unterentwicklung nicht überlebt, wir können nur aus den damaligen Zeitungen etwas über ihre Exzellenz erfahren. Komélia Hollósy war eine ge​feierte Opernsängerin dieser Zeit.

Die Ankunft von Komélia Hollósy auf dieser Welt war ein wirklich dramatischer Auftritt. Seine Geburt als elftes Kind verursachte 1827 den Tod seiner Mutter. Er wäre sicherlich sehr stolz auf seine Tochter gewesen, die später zur beliebtesten und talentiertesten Sängerin des Königreichs Un​garn wurde und internationale Erfolge feierte. Berühmte Persönlichkeiten, die die Geschichte geprägt haben, von Kaiser Franz Joseph bis Lajos Kossuth, betrachteten es als Ehre, seine Stimme hören zu dürfen. Bogdán Korbuly und Mária Magdolna Csausz, die aus zwei bedeutenden Familien der armenischen Diaspora im Karpatenbecken stammen, heirateten im Alter von 20 bzw. 16 Jahren. Als ihr letztes Kind, Kornélia, geboren wurde, war die Familie Korbuly bereits sehr wohlhabend und angesehen. 1832 erhielten sie vom Herrscher den ungarischen Adelsstand. Bei dieser Gelegen​heit änderten sie ihren Familiennamen in Hollósy. Die kleine Kornélia und ihre Geschwister be​kamen bald eine Stiefmutter und wuchsen in Wohlstand auf dem Familiengut in Gertenyes, Kreis Temes, auf.

Als Kornélia 11 Jahre alt war, wurde sie in eine Klosterschule in Temesvár eingeschrieben, wo sie ausgezeichnet lernte und besonders den Gesangsunterricht bei dem angesehenen Tenoristen des Wiener Opernhauses schätzte. Er machte ihren Vater auf das Talent des kleinen Mädchens aufmerk​sam, aber Bogdán Hollósy wollte nichts davon hören, dass seine Tochter eine Schauspiel- und Gesangskarriere anstrebte. Kornélia, die ihr Studium mit 15 Jahren beendet hatte, bat ihren Vater, sie auf eine Studienreise ins Ausland gehen zu lassen. Seine Pläne wurden auch von Familien​mit​gliedern unterstützt, und er bat um das Erbe und die Mitgift seiner Mutter, um seine Reise zu finan​zieren. Seine Entschlossenheit erreichte sein Ziel, er konnte unter der Aufsicht eines älteren Ver​wand​ten nach Wien reisen, wo er vom späteren Direktor der Hofoper unterrichtet wurde, und stu​dierte anschließend zwei Jahre Gesang in Mailand. 1845, im Alter von 18 Jahren, hatte sie ihren ersten öffentlichen Auftritt auf der Insel Korfu: Sie sang die Rolle der Elvira in Verdis Oper „Ernani“. Dann wurde er nach Turin eingeladen, wo er von einem berühmten deutschen Sänger be​merkt wurde, der eine Truppe für Gastspiele in Bukarest organisierte, und ihn für drei Monate verpflichtete.

Auf der ungarischen Bühne in Temeswar trat er erstmals im Frühjahr 1846 bei einer Wohl​tätigkeitsaufführung in Bellinis Oper „Der Schlafwandler“ auf. Fortan sang er fast immer vor vollen Häusern und mit großem Erfolg. Für ihn wurden Begrüßungs- und Verherrlichungsgedichte ge​schrieben, die in der Pause der Aufführung auf Flugblättern verteilt wurden. Pesti Divatlap be​richtete in einem begeisterten Artikel von ihren ersten Erfolgen in Ungarn, doch ihr Vater versuchte, seine Tochter von dieser Karriere abzubringen, indem er sagte, dass Schauspielerinnen ein unmoralisches Leben führten und eine edle Dame nicht für Geld singen oder auf der Bühne angeben könne. Trotzdem hielt Kornélia durch und reiste nach Pest, um ihren Onkel, einen bekannten Arzt, zu besuchen, der für sie ein Gastspiel im Nationaltheater organisierte.

Sie war so erfolgreich, dass die Leiter des Theaters sie ab August 1846 als „erste lyrische Sän​gerin“ unter Vertrag nahmen. Sie wurde schnell zu einer gefeierten Künstlerin. „Seine Stimme war von der Flötenbegleitung nicht zu unterscheiden“, schrieben sie anerkennend über ihn. Eine ihrer erfolgreichsten Rollen war Mária Garai in Erkels Oper „László Hunyadi“. Miklós Barabás ver​ewigte ihn in diesem Kostüm in seiner lithografischen Zeichnung. Übrigens wurde er Erkels Lieb​lingssänger, er schrieb ihm zuliebe eine Rolle in seiner Oper. Auch den politischen Wirren des Jah​res 1848 konnte er sich nicht entziehen. Er spendete begeistert für die Ausrüstung der Landes​ver​teidigung und die Gründung der Nationalbank und trat dann bei Wohltätigkeitsvorträgen für die Sache der Revolution auf. Sie war Mitglied der Sonderdelegation von 18 Frauen, die Lajos Kossuth in seiner Unterkunft besuchte und ihm einen riesigen Rosenstrauß mit folgender Inschrift auf dem Band überreichte: „Du hast dich vor der Größe der Nation verbeugt, wir verneigen uns vor dir, feurig-züngigen Lajos Kossuth." Kossuth bedankte sich mit bewegenden Worten für die Aufmerk​samkeit und küsste alle weiblichen Mitglieder der Delegation auf die Stirn.

Die Folge seiner patriotischen Haltung nach der Niederlage des Freiheitskampfes war Angst. Er trennte sich vom Nationaltheater. Dafür gab es einen zwingenden Grund: Der Bruder des Militär​offiziers József, der mit seinem gesamten Regiment auf die Seite des ungarischen Freiheitskampfes wechselte, wurde nach Niederlegung der Waffen zum Tode verurteilt, das später ins Gefängnis umgewandelt wurde. Dafür erwartete Haynau, der Kornélia Hollósy mehrfach im National zuhörte, von ihr offenbar mehr Loyalität gegenüber den Habsburgern. Bei der Abschiedsvorstellung sang die Künstlerin selbst das Gedicht „Der Abschied der Nachtigall“, vertont von Béni Egressy – der bekannten Liedermacherin und Schriftstellerin, für die Kornélia eine heimliche Liebe und Muse war: „Mein Herz tut weh, und dann bricht es! " / Ich würde bleiben, aber ich kann nicht. / Ich muss für eine Weile fliegen / In eine andere Welt, weit weg...“ Das gemalte Porträt der 24-jährigen Diva wurde als Zeichen der öffentlichen Ehrerbietung im Porträtsaal des Nationalmuseums aufgestellt.

Auch seine Mitgift konnte er bei einer Auslandstournee einsammeln. Sie war mit József Lono​vics verlobt, einem adligen Juristen. Fünfmal trat er an der Wiener Hofoper auf, wo auch Kaiser Joseph Franz eine der Aufführungen besuchte. Danach trat er dreizehn Monate lang als Gast in War​schau auf, wo ihn ein wahrer Hollósy-Kult umgab, selbst die russische Zarin lud ihn zu ihren Hofkonzerten ein. Er lehnte seine Einladungen ins Ausland ab, kehrte nach Hause zurück und sie heirateten im April 1852. Sie hatten zwei Söhne, aber das jüngere Kind starb im Alter von zwei Jah​ren. Im Frühjahr 1855 kehrte er im Alter von 28 Jahren an das Nationaltheater zurück. Die nächsten sieben Jahre waren die Blütezeit der lettischen Kunst. Sie trat in dreißig Opern auf, ihr Stim​mumfang erweiterte sich, ihre Schönheit wurde perfektioniert, und sie wurde damals zur „unga​rischen Nachtigall" für alle. Wann immer sie konnte, sang sie auch Werke ungarischer Autoren. Diese sprühend talentierte Armenierin wurde es ein Symbol der ungarischen Nationalkultur, und ihre Stimme war eine Ermutigung, die den Verlust der Freiheit für die trauernden Menschen bedeu​tete.

Berühmte Persönlichkeiten wie Lajosné Batthyány, József Eötvös, József Irinyi, Vas Gereben, Ede Szigligeti, Róza Laborfalvi, Mór Jókai, Ferenc Liszt besuchten die Wohnung der Familie Lono​vics in Pest. Kornélia hörte mit 35 Jahren ganz oben auf zu spielen. In ihrer Abschiedsvorstellung sang sie die Rolle der Melinda bei der Uraufführung von Bánk bán. Ferenc Erkel überreichte der Künstlerin einen mit einem Nationalband gebundenen Lorbeerkranz, und das Publikum begrüßte sie mit tosendem Applaus. Aber genau wie bei seiner ersten Pensionierung gab er sich zwei weitere Jahre Zeit, als er durch das Land reiste. Er sang in fast jeder größeren Stadt, und alle Tickets für seine Auftritte waren ausverkauft. 1864 zog die Familie in den Kreis Csanád, wo József Lonovics in die Reihen der öffentlichen Verwaltung aufstieg. Sie zogen ihren einzigen Sohn Gyula in den Schulen von Pest auf, der nur im Sommer nach Hause auf das Gut Dombegyháza reiste, wo die ehemalige Bühnenkönigin ein ruhiges, ländliches Leben führte.

Er trat nur einmal auf: in der Musikgesellschaft Pest-Buda, deren Gründungsmitglied er zum 25. Jahrestag ihres Bestehens war. Im August 1865 wurde Liszts Oratorium „Szent Erzsébet“ zum ersten Mal aufgeführt, und auch Kornélia Hollósy konnte es nicht ablehnen, daran mitzuwirken. Ihr Mann wurde 1879 zum Oberverwalter von Csánád gewählt, Kornélia wurde also die erste Frau des Komitats, und sie zogen in die Wohnung des Oberverwalters im Rathaus von Makó. Im Spätherbst 1889 erkrankte József während der Influenza-Epidemie, und dann erkrankte auch ihre sechsjährige Enkelin daran. Kornélia, die sich um sie kümmerte, wurde selbst bettlägerig, und da sie seit Jahren an Nierenproblemen litt, konnte ihr Körper die Infektion nicht verkraften. Er starb am 10. Februar 1890, vor weniger als zwei Monaten, im Alter von 63 Jahren. Das ganze Land trauerte um die „Ungarische Nachtigall“.

Lívia Kölnei – Képmás, April 2023 (Seiten 97-98)

Lujza Blaha ist der Apostel der ungarischen Schauspielkunst, der maßgeblich dazu beigetragen hat, dass die Budapester Ungarisch lernten. Das XIX Er war im 19. Jahrhundert ein solcher Star, dass wir ihn uns heute nicht einmal mehr vorstellen können. Von seinem Balkon in Pest aus beobachtete er, wie anlässlich seines siebzigsten Geburtstages ein Platz nach ihm benannt wurde. Berichten aus der Zeit zufolge ähnelte seine Beerdigung der Verabschiedung von Lajos Kossuth, von der wir wissen, dass sie im heutigen Sinne zu einer Massendemonstration wurde. Trotz seiner landesweiten Popularität und sogar seines Kults fehlte es ihm völlig an Fans. Obwohl sie eigentlich immer Theaterschauspielerin werden wollte, war ihr Name für immer mit Noten und Volkstheaterstücken verbunden.

Sie wurde in einem Haus am Stadtrand von Rimaszombat geboren. Sein Vater, Sándor Reindl, war während des Unabhängigkeitskrieges unter dem Namen Várai ein Wanderschauspieler. Die Mutter, Ponti Aloiza, war ebenfalls Schauspielerin und sie tourten mit ihrer Truppe durch das Land. Da die Geburt in Rimaszombat gerade erst begonnen hatte, engagierten sie sich im Haus eines Schuhmachers. Das am 8. September 1850 geborene kleine Mädchen hieß Ludovika Reindl, doch alle nannten sie Lujza nach dem Mädchennamen ihrer Mutter. Schon in jungen Jahren trat er in den Theaterstücken der Truppe auf und lernte das Singen von den Dorfkindern auf ihren Wanderungen. Ihre schöne, klangvolle Stimme wurde von der Familie bald gut genutzt: Im Alter von fünf Jahren spielte das kleine Mädchen mit den Käferaugen, freundlich und sanft, bereits zwischen den Akten Noten. Ihr Künstlername war zunächst Lujza Várai nach ihrem Vater, dann (weil ihr Vater früh starb) ging sie als Lujza Kölesi nach ihrem Vormund auf die Bühne. Lujza Blaha wurde 15 Jahre alt und nahm den Namen ihres Mannes an.

Sie begann seine Karriere auch als reisender Schauspieler. Sein Schicksal war dabei auch Elend, Kälte, Hunger und das Herumfahren auf einem endlosen Karren. Ihre Mutter versuchte, ihnen das Leben zu erleichtern, indem sie ihre 15-jährige Tochter mit dem 22 Jahre älteren János Blaha verheiratete. Zuerst konnten sie nicht einmal miteinander reden, weil János Blaha kein Ungarisch konnte und Lujza kein Deutsch sprach. Daher kommunizierten sie zunächst miteinander, indem sie mit Händen und Füßen zeigten. Für Lujza Blaha erwies sich diese Ehe jedoch als erfolgreich. Das hatte er nicht nur seinem Namen zu verdanken. Im Gegensatz zu ihrem zweiten Ehemann unterstützte der Dirigent János Blaha ihre Schauspielkarriere. Er brachte ihm die Grundlagen der Musik bei und leitete ihn in heutiger Form. Mit 16 Jahren unterschrieb sie einen Vertrag in Debrecen, dann vermittelte ihr Mann sie an ein Theater in Wien, wo sie mit ihrem Gastspiel großen Erfolg hatte. Doch obwohl er verhaftet wurde, blieb er nicht dort. Er sehnte sich danach, in sein Land zurückzukehren, er wollte auf Ungarisch spielen.

Obwohl sie im Grunde immer den Wunsch hatte, Schauspielschauspielerin zu werden, bekam sie Rollen in Volkstheaterstücken, Operetten und Opern. Ihr freundlicher, gutherziger, direkter Charakter, ihre wohlgeformte Statur und ihr rötliches Gesicht prädestinierten sie für musikalische, leichte Stücke, während ihre Zeitgenossin, die Drama-Königin Mari Jászai, mit ihren Antigone, Évá und Gertrudis die Linie der „Star-Tragödie“ vertrat. In Volksstücken war er von der ersten Minute an ein großer Erfolg. Dabei spielte die Tatsache, dass er in einer Stadt, deren Sprache zur Zeit der Vereinigung von Buda und Pest noch Deutsch war, auf Ungarisch sang und spielte, eine große Rolle. Infolgedessen begannen auch die sesshaften Schwaben, Sachsen und Juden, Ungarisch zu lernen. Die als Nachtigall der Nation bezeichnete Göttin eroberte das Publikum des deutschen Theaters in Pest geradezu und beeindruckte sogar den Prinzen von Wales, als er ihren Auftritt sah. Auch die Namen der Stadtteile und die Straßennamen wurden ungarisch und Budapest entwickelte sich zu einer kosmopolitischen Stadt mit 700.000 Einwohnern, die für ihr kulturelles Leben, ihre Cafés, Bäder und ihr Nachtleben in ganz Europa bekannt war.

Lujza Blaha war jahrzehntelang eine gefeierte Primadonna des Nationaltheaters und des Volks​theaters. Das XX. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts geriet das Volkstheater jedoch aus der Mode. Dies brach seine Karriere jedoch nicht in zwei Teile. Er übernahm Prosarollen in verschiedenen Theaterstücken. Auch als Schauspielerin war sie sehr erfolgreich. Im Jahr 1901 führte das National​theater die Institution der ständigen Mitgliedschaft ein, die Lujza Blaha als erste erhielt. Minister​präsident Kálmán Széll ehrte ihn mit diesem Titel. Am 10. Januar 1908 feierte er sein 50-jähriges künstlerisches Jubiläum. Damals spielte sie die Rolle der Gräfin Szerémy in Gergely Csikys populärer Komödie Nagymama. Er trat auch oft als Gast in ländlichen Theatern auf. Es war ein gro​ßer Erfolg in Kassa, Balatonfüred und Székesfehérvár. Im Jahr 1909 wurde seine brillante Dar​stellung von Zsigmond Móricz in Sáris Richter von Kritikern und Zuschauern gleichermaßen gelobt. Im Jahr 1920 feierte er im Rahmen eines Nationalfeiertags seinen 70. Geburtstag. Danach ging er in den Ruhestand. Nach dem Nationaltheater wählte ihn auch die National Actors' Associa​tion zum stän​digen Ehrenmitglied. Seine Rente wurde vom Rat der Hauptstadt auf 1.200.000 Kro​nen fest​gesetzt.

Sie war noch nicht einmal 20 Jahre alt, als János Blaha an einem Lungenproblem starb. Danach heiratete er noch zweimal, aber keine seiner Ehen war erfolgreich. Dies behinderte seine Karriere jedoch nicht mehr. Dank seines ausdrucksstarken Gesichtsausdrucks und seiner soliden tänzerischen Fähigkeiten trat er in zwei frühen Stummfilmen auf. Allerdings hörte er bald mit den Dreharbeiten auf, weil ihn der fehlende Ton, die Maskierung und die für Stummfilme typischen theatralischen Bewegungen störten. Er starb am 11. Januar 1926 im Alter von 76 Jahren an einer Lungen​ent​zün​dung. Er ruht auf dem Kerepesi-Friedhof neben seiner geliebten Jókaija. Bei einer von natio​naler Trauer begleiteten Zeremonie spielte eine Zigeunerkapelle aus zweihundert Personen ihre Lieb​lingsnoten. Unter anderem die Lieder „Cserebór, gelber Scherbór“, „Was bewegt sich im grünen Laub​strauch“ oder „Das goldgelbe Blatt der Schwingpappel ist gefallen“. Diese Massenszenen ereigneten sich bei seiner Beerdigung: https://www.youtube.com/watch?v=pPnw8HEdJdg (Leider beeinträchtigt auch hier der fehlende Ton das Erlebnis der Feierlichkeit der Zeremonie erheblich.) Auch seine Stimme war nur aufgenommen in zwei lauten 1920er Jahren, konserviert durch eine verzerrte Schallplatte: https://www.youtube.com/watch?v=KLgCMV1i5p0  und
 https://www.youtube.com/watch?v=IR6_z9V1wlQ 

Adrienn Kurucz – Internet, https://wmn.hu/kult/54327 
Ein bekannter Schauspieler sagte einmal: "Ich beneide euch junge Leute nicht, denn ihr seid die Zukunft."

- Woher kommen Sie? 

- Von meinem Arbeitsplatz. 

- Wohin gehst du? 

- Zu meinem Arbeitsplatz. 

Überraschenderweise werden diese Phrasen nicht in Familienkreisen, in den Gesprächen von Ehepaaren geäußert. Man hört sie an der Universität, immer öfter und von immer mehr Studenten. Viele von ihnen arbeiten jetzt mehrere Stunden am Tag, sogar sieben Tage die Woche. Nein, es sind keine jungen Stachanoviten, die durch inspirierende Ideale zu immer besseren Leistungen angetrieben werden. Sie werden nicht durch edle Arbeit angetrieben, sondern durch Zwang. Einige von ihnen haben Probleme mit dem täglichen Lebensunterhalt, aber das ist nicht der Grund, warum die meisten von ihnen ihre Freizeit (und schlimmer noch, ihre Schulzeit) aufgeben, um zu arbeiten. Es ist eine Notwendigkeit. Leistungsdruck. Ein Zwang zur Konformität. Der Arbeitsmarkt stagniert, die Schlange der arbeitslosen Hochschulabsolventen im Büro ist lang. Wenn Sie in Zukunft einen Job haben wollen, müssen Sie dafür kämpfen. Die Einsätze sind hoch, die Lösung ist einfach: besser sein als alle anderen, klüger, kreativer, loyaler und vor allem produktiver. 

Und beginnen Sie frühzeitig mit der Suche: Je früher Sie sich entscheiden, bewerben und einsteigen, desto eher gewinnen Sie. Arbeiten Sie daran, bekannt zu werden! Wenn es nur um einen Moment geht, sehen sie Sie und mögen Sie und sagen das Zauberwort: Bleiben Sie! Dann können Sie sich zurücklehnen und "Ja" sagen, aber es wird nur ein Moment sein, denn Sie haben noch zu tun. Es ist okay, keine Zeit zum Nachdenken zu haben. Zumindest werden Sie sich dann nicht mehr an den alten Spruch Ihrer Eltern erinnern, der mit einem Blick in die neblige Vergangenheit in Erinnerung gerufen wird: "diese wunderbaren, glücklichen Universitätsjahre". Diese 5, manchmal 6 Jahre, in denen man noch Zeit hatte, bis spät in die Nacht mit seinen Freunden in Cafés und Kneipen zu sitzen, den ganzen Nachmittag Fußball zu spielen oder bis zum Morgengrauen zu tanzen. Wenn Sie sich mit erhabenen Gedanken beschäftigen, Weltanschauungen austauschen und weltumspannende Ideen haben. Gut, dass Sie keine Zeit haben, darüber nachzudenken. Denn dann würden Sie erkennen, dass Sie keine Wahl haben.

Lilla Gálfi, Népszabadság - Pályakép Beilage, 18. November 2004 (Seite 3)

Die Situation derjenigen, die in der Landwirtschaft arbeiten, ist nicht besser. Die Entwick​lungsländer haben sich bei der WTO beschwert, dass sie durch die enormen Agrarsubventionen der westlichen Regierungen nicht mehr wettbewerbsfähig sind. Die Landwirte in den westeuropäischen Ländern verkaufen ihre Produkte auf dem Weltmarkt zu unrealistisch niedrigen Preisen, weil ihre Verluste durch riesige Subventionen gedeckt werden. In Indien, China, Brasilien und anderen armen Ländern erhalten die Bauern dagegen keine Subventionen, in China müssen sie sogar eine Produktabgabe auf alle Waren zahlen, die sie auf den Markt bringen. Das bedeutet, dass sie nicht einmal ein Zehntel des Einkommens der westeuropäischen Produzenten erzielen können. Die multilateralen Verhandlungen endeten damit, dass das Welthandelszentrum die westeuropäischen Länder verpflichtete, die Subventionen für die Landwirte dauerhaft zu reduzieren. Dies wird unweigerlich zu einem Rückgang der Einkommen auch in diesem Berufsfeld führen. 

Die Schrumpfung der Agrarsubventionen wird die neuen EU-Mitgliedstaaten am härtesten treffen. Osteuropäische Landwirte erhalten derzeit ein Drittel der EU-Subventionen. Nach den Vereinbarungen kann die Förderung nur schrittweise in drei Stufen das Westniveau erreichen. 2012 wird der Abstand zwischen den Mitgliedsstaaten zwar verschwinden, aber nicht so, wie wir es uns wünschen. Da die Agrarsubventionen in den westeuropäischen Ländern schrittweise abgebaut wer​den, werden die Landwirte in den osteuropäischen Ländern in acht Jahren nicht mehr Subventionen erhalten als heute. Wir fallen auch dem weltweiten Phänomen zum Opfer, dass die Löhne nivelliert werden, anstatt aufzuholen.

Jedes neue Jahr bringt uns mehr und mehr Unsicherheit. Weder der Regimewechsel noch der Beitritt zur Europäischen Union haben irgendeine Beruhigung gebracht. Unsicherheit und wachsende Angst erodieren langsam die Grundwerte, auf denen die freie wettbewerbsfähige Marktwirtschaft und die parlamentarische Demokratie der westlichen Welt beruhen. Hier erodieren diese Werte, ohne wirklich konsolidiert zu sein. Arbeitssuchende Frauen machen anonyme Angaben. Schon ihr Beharren auf Anonymität ist aufschlussreich. Sie haben das Gefühl, dass sie Grund haben, sich vor ihrer Meinung zu fürchten, oder sogar davor, sie zu äußern. Nun ist es keine Institution der Diktatur, sondern potentielle Arbeitgeber, die auf die Unzufriedenen aufmerksam werden. Jüngere Menschen sagen: Ihre Chancen auf dem Arbeitsmarkt sind schlecht, weil die Arbeitgeber Angst haben, dass sie ein Kind bekommen, nicht arbeiten, ein krankes Kind haben; dass sie keine Über​stunden machen wollen. Einige erwähnten, dass der Arbeitgeber sich nun so sehr für die Arbeit​nehmerin verantwortlich fühlt, dass er die hübscheren jungen Frauen für sexuelle Dienstleistungen gewinnen will. Dies ist nicht durch das Gesetz geschützt - es ist sehr schwer zu beweisen, und wenn Sie Erfolg haben, bekommen Sie keinen Seelenfrieden, sondern garantierten Arbeitsplatzverlust. 

Frauen im Alter von 45-50 Jahren und älter werden nicht eingestellt, weil sie zu alt sind. Das Problem bei Männern ist, dass sie weniger in der Lage sind, das Gefühl des Überflusses zu ertragen, das die Arbeitslosigkeit mit sich bringt, sie sind nicht so sehr mit familiären Aufgaben beschäftigt - sie ertränken ihre Ängste eher im Alkohol, und wenn sie dann vielleicht wieder einen Job haben, sind sie nicht mehr fit dafür. Junge Akademiker sind im Überangebot; obwohl sie immer mehr Sprachen beherrschen und immer mehr Qualifikationen haben, werden sie nicht gebraucht. Es besteht überhaupt kein Bedarf für irgendetwas. Aber Unternehmer sind noch unsicherer als Arbeitnehmer. Der Kleinunternehmer kann nur überleben, wenn er zur Hälfte oder zu einem Drittel seiner Tätigkeit in der Schattenwirtschaft tätig ist. Deshalb befindet er sich in ständiger Angst, denn die Kontrolleure der verschiedenen Behörden wissen genau: Wenn er sie nicht korrumpiert, wird er erwischt, wenn er es tut, muss er seine schwarzen Einkünfte teilen. Aber ich habe auch einen verzweifelten Top-Manager gesehen: den Stellvertreter eines multinationalen Unternehmens, der Herr über seine eigenen Untergebenen ist und wie ein verängstigter Jugendlicher ins Gras rennt, als - unter verdächtigen Umständen - eine hochwertige öffentliche Ausschreibung verloren zu gehen schien. 

Natürlich hat diese neue Welt auch viele Vorteile. Manche Menschen sind froh, dass sich das Leben beschleunigt hat, dass die Welt sich erweitert hat; dass es einen ständigen Wettbewerb gibt, dass man aussteigen kann. Sie können nicht nur verlieren, sondern auch gewinnen, und zwar groß. Es gibt viele, die sehen, dass die Vorteile die Nachteile überwiegen, die sich heute tausendmal besser dran fühlen als im Prokrustesbett der gleichen Wettbewerbsbedingungen. Ich spüre aber, dass die Mehrheit, die untere Hälfte der Gesellschaft, unsicher geworden ist - teils in den eigenen Werten, teils in den Werten, die es zulassen, dass immer mehr abgewertet wird. Ich glaube nicht, dass Unsicherheit bei Menschen positive Energie freisetzt. Vielmehr habe ich bei meinen Bekannten in Westeuropa mit Neid beobachtet, dass ein Gefühl der Sicherheit sie gelassen und zuversichtlich macht. 

In letzter Zeit habe ich jedoch gesehen, dass sich nicht ihre Unsicherheit auf den Rest von uns ausbreitet, sondern unsere Unsicherheit sich auf Westeuropa ausbreitet. Es ist klar, dass entgegen der Vision des EU-Gipfels von Lissabon die Vollbeschäftigung in der Europäischen Union bis 2010 nicht erreicht wird. In der Tat! Die Rechte der Arbeitnehmer werden ausgehöhlt, die Arbeitszeiten steigen, die Reallöhne sinken und neue Angriffe auf die existenzsichernden Institutionen werden gestartet. Der arbeitslose Schmarotzer bekommt das Viagra für die SZTK! - ist die demagogische Kampagne, aber das Ziel sind nicht nur die Arbeitslosen, sondern alle, deren Sicherheit durch das etablierte Rechtssystem geschützt wurde. Die Risse zeigen sich bereits, nicht nur in der Sicherheit der einfachen Bürger, sondern auch in ihren Ansichten. In den hyperliberalen Niederlanden werden die Extremisten immer beliebter, und die reichen Nettozahler in der EU würden gerne den gemeinsamen Haushalt der EU kürzen. Die wachsende Unsicherheit untergräbt auch die Stabilität in der entwickelten Welt und damit die Aussichten auf ein menschenwürdiges Leben.

István Tanács, Népszabadság, 13. Januar 2005 (Seite 3)

Die Arbeitsstatistiken zeigen es nicht, und die Politiker schweigen verschämt über die Tatsache, dass ein erheblicher Teil der Arbeitslosen gar nicht arbeiten will. Warum sich die Mühe machen, wenn man auch ohne sie leben kann. Wie? Zum Beispiel so:

Guten Abend, Chef, entschuldigen Sie, dass ich Sie unterbreche, aber bitte helfen Sie mir bei etwas. - Auf der Király-Straße, der belebtesten Flaniermeile von Pécs, spricht mich ein Mann in den Fünfzigern mit pummeligen, gebeugten Beinen an, der seine Predigt in einem Atemzug hält. 

- Was ist das Problem, warum sind Sie so pleite? - Ich suche den demütigen Blick des Mannes. 

- Mein kleiner Junge ist krank. Er hat Krebs. Er liegt in der 400-Betten-Klinik. 

- Warum wird er nicht in der Kinderklinik behandelt? - Ich bin überrascht. 

- Er wurde dort behandelt, aber sein Zustand war so ernst, dass er in die 400-Betten-Klinik verlegt wurde. Die Ärzte kosten mich viel, sehr viel. 

- In Pécs gibt es eine Stiftung, die den Familien von krebskranken Kindern hilft. Wenn Sie wollen, kann ich Sie mit dieser Stiftung in Kontakt bringen. Lassen Sie uns in die Klinik gehen, lassen Sie mich Ihren kleinen Jungen kennenlernen, und wir werden besprechen, wie wir Ihnen helfen können. 

- Ich kann es nicht mit ihm machen, weil mein Sohn tot ist. Helfen Sie mir, ich habe seit gestern nichts mehr gegessen. 

- Haben Sie einen Job? - Ich werde weiterreden. 

- Boss, ich wäre am glücklichsten, wenn ich einen Job hätte, glaub mir, ich wäre am glücklichsten. Aber ich habe keine, ich gehe überall hin, ich habe keine. 

- Wie viele Jahre ohne Job? 

- Fünfzehn Jahre, Boss, fünfzehn Jahre. 

- Wo haben Sie es zuletzt versucht? 

- Überall, Chef, überall. 

- Aber wo? 

- Ich weiß nicht, ich habe so viele Orte ausprobiert, so viele Orte. 

- Wissen Sie was? Ich werde Ihnen helfen. Ich kenne den Leiter des Arbeitsamtes in Pécs. Wir gehen morgen rein und er findet einen Job für dich. 

- Boss, ich werde Ihnen sehr dankbar sein, sehr, sehr dankbar. 

- Dann treffen wir uns um neun Uhr morgens vor dem Arbeitszentrum. Ist das OK? 

- Nun gut, aber ich weiß nicht, wo das Jobcenter ist. 

- Sie wollen mir erzählen, dass Sie seit fünfzehn Jahren arbeitslos sind und noch nie beim Arbeitsamt waren? 

- Vielleicht habe ich das, aber ich kann mich nicht erinnern. 

- Wo sollen wir uns also treffen? 

- "Na ja, ich weiß nicht", sinniert er, und sagt dann: "Vielleicht vor dem Bahnhof. 

- In Ordnung, ich lasse ihn gehen, wir treffen uns am Haupteingang des Bahnhofs. 

- Aber Chef, in der Zwischenzeit, helfen Sie mir mit etwas aus. Ich habe seit gestern nichts mehr gegessen. 

Ich werde ein Metalllineal in Ihre Handfläche legen. Er verbeugt sich tief und dankt mir, dann steckt er die Münze in seine Tasche. Ich schlage vor, wir stellen uns vor. Er verbeugt sich wieder, behandelt mich so, während er mir seinen Namen ins Gesicht murmelt. 

- Morgen früh um neun auf dem Revier erinnere ich ihn an den Termin. 

- Ich werde da sein, Boss, ich werde da sein. 

Am nächsten Morgen rufe ich den Leiter des Jobcenters an, er verspricht mir zu helfen, wenn ich meinen Mann nehme. Um neun Uhr werde ich am Haupteingang des Bahnhofs sein. Ich stehe zehn Minuten lang, zwanzig, dreißig. Dann gebe ich auf. Zwei Tage später treffen wir uns in der King Street. Er kommt auf mich zu, um mir seine Bettelgeschichte zu erzählen, doch als er plötzlich merkt, dass er bereits eine negative Erfahrung mit mir gemacht hat, taumelt er mit auf den Boden gerichtetem Blick weiter. Hundert Meter weiter werde ich von einem jungen Mann angehalten, der ein fünfjähriges Mädchen an der Hand führt: 

- "Guten Abend!", sagt er mit höflicher Stimme. - Wir haben seit heute Morgen nichts mehr gegessen, wenn Sie uns helfen können. 

Es stellt sich heraus, dass er seit Jahren keine Arbeit mehr findet. Ich schlage vor, dass wir uns morgen um neun Uhr morgens vor dem Arbeitsamt treffen, denn ich bin sicher, dass ich ihm einen Job besorgen kann. Er bittet mich, ihm in der Zwischenzeit zu helfen, denn seine Familie hungert. Ich gebe ihm das Wechselgeld, das in meiner Tasche klappert, in die Hand und verabschiede mich: 

- Morgen früh um neun Uhr, vor dem Jobcenter. 

- "Ich werde da sein", verspricht er enthusiastisch. 

- Wissen Sie, wo es ist? 

- Ich werde ihn fragen, wenn ich dort bin. 

- In der Zrínyi Straße. 

- Ja, ja, ich weiß", nickt er. 

- Also um neun Uhr. 

- "Neun Uhr", sagt er bereitwillig. 

Aber um neun ist er nicht da. Ich gebe um 21:30 Uhr auf. Ich gehe die King Street hinunter. Ein Mann in den Dreißigern steht vor mir. Kein Geld, kein Job. Ich verspreche ihm einen Job. Er sagt, er sei heute beschäftigt, wir sollten uns am nächsten Tag treffen. Aber er kommt auch nicht. Ich gebe auf. 

Tamás Ungár, Népszabadság, 21. Februar 2005 (Seite 11)

Auch die Arbeitsagenturen haben viel Erfahrung mit dieser Situation. Arbeitssuchende können selbst für Gelegenheitsarbeiten keine Arbeitskräfte mehr finden. Ein Unternehmer suchte zum Beispiel Obstpflücker für die Sommer-Saisonarbeit. Die Empfangsdame des Arbeitsamtes rief einen Arbeitssuchenden nach dem anderen an. Einer von ihnen bat darum, in den Obstgarten zu gehen. Die Rezeptionistin beruhigte ihn, dass dies nicht der Fall sei, die Kirschbäume würden zu ihm nach Hause geliefert.

Heutzutage gibt es viele Artikel über Chancengleichheit und die benachteiligte Situation von Minderheiten auf dem Arbeitsmarkt. Ein anonymer Autor hat seine Ansichten zu diesem Phänomen auf humorvolle Art und Weise in Form einer kombinierten Geschichte zum Ausdruck gebracht:

Die Ameise und die Grille

Die ursprüngliche Version: 

Die Ameise arbeitete fleißig den heißen Sommer hindurch, baute und renovierte sein Haus und hortete Nahrung, um sich auf den harten Winter vorzubereiten. Die Grille hielt die Ameise für einen Narren und arbeitete den Sommer über. Der Winter kam, die Ameise war weder kalt noch hungrig, aber die Grille starb in der Kälte aus Mangel an Nahrung und Schutz. 

Die humane Version: 

Die Ameise arbeitete fleißig den heißen Sommer hindurch, baute sein Haus auf und um und legte Vorräte an, um für den harten Winter gerüstet zu sein. Die Grille hielt die Ameise für einen Narren und arbeitete den Sommer über. Der Winter kam, und die Grille bettelte sich in das Haus der Saugameise, wo sie ihr fröhliches Treiben fortsetzte. Und dabei hat er den Nahrungsvorrat der Ameise aufgebraucht.

Die moderne Version: 

Die Ameise arbeitete fleißig den heißen Sommer hindurch, baute sein Haus auf und um und legte Vorräte an, um für den harten Winter gerüstet zu sein. Die Grille hielt die Ameise für einen Narren und arbeitete den Sommer über. Der kalte Winter kam, und dem mittellosen Heimchen war sehr kalt und es hatte Hunger. Also berief er eine Pressekonferenz ein, um zu fragen, wie es sein kann, dass einige Menschen draußen in der Kälte frieren, während andere wie Ameisen leben. CNN, das öffentlich-rechtliche Fernsehen und kommerzielle Fernsehsender zeigten Aufnahmen von der Grille, die zitterte, und der Ameise, die sich in der Wärme am Tisch räkelte. Die Welt war schockiert über den krassen Unterschied. Wie ist es möglich, in einem so wohlhabenden, demokratischen Land das Kricket seinem Schicksal zu überlassen? Der Ombudsmann für Minderheitenrechte im nationalen Parlament hat der Ameise in mehreren Nachrichtensendungen "rassistische Voreingenommenheit" vorgeworfen und auf die traurige Tatsache aufmerksam gemacht, dass viele Grillen auf der ganzen Welt Opfer dieses ausgrenzenden Verhaltens sind. Kermit der Frosch trat zusammen mit den Grillen in der Abendshow des hochkarätigen TV-Senders auf und alle brachen in Tränen aus, als sie den Hit "That's what good friends are for" sangen. 

Bei einem Wohltätigkeitsball sagten der Premierminister und seine Frau dem Kricket ihre Unterstützung zu und versprachen, ihm die Vorteile zukommen zu lassen, die er in der vorherigen Regierung verpasst hatte. Der Regierungspräsident fügte mit Nachdruck hinzu: "Damit der Wind des vorherigen Regimes nicht wieder weht". In der Sendung "Deep Water", die soziologische Probleme sezierte, erklärten mehrere Politikwissenschaftler, dass die Ameise auf Kosten der Grille reich geworden sei. Gleichzeitig forderten sie eine Steuergesetzgebung, die diese Art von Einkünften im Sinne einer "gleichen öffentlichen Besteuerung" abschafft. Schließlich wurde die Ameise mit Hilfe der Organisation "Chancengleichheit für Minderheiten" rückwirkend zu einer Geldstrafe verurteilt, weil sie während ihrer Sommerarbeit nicht genügend benachteiligte Personen beschäftigte. Da er die millionenschwere Strafe nicht bezahlen konnte, wurde er vor Gericht gestellt und ließ sein Haus als Ausgleich für seine Steuerschulden vom Staat beschlagnahmen. 

Am Ende der Geschichte sehen wir, wie die Grille in die von der Regierung zugewiesene Wohnung einzieht (die bis vor kurzem noch der Ameise gehörte) und die Ameise, die aus ihrem Zuhause vertrieben wurde, sich im Schnee unter einem trockenen Blatt versteckt. Die Fernseh​zuschauer gingen zufrieden zu Bett, dass die Behörden endlich etwas getan hatten, um die soziale Ungerechtigkeit zu beenden. Einen Monat später nahm die Grille ihre Kokosnuss und machte sich, nachdem sie den Nahrungsvorrat der Ameise aufgebraucht und das Haus völlig zugemüllt hatte, auf die Suche nach einer anderen Ameise... Wenn jemand denkt, dass es irgendeinen Zusammenhang zwischen dieser Geschichte und der heutigen ungarischen Realität gibt, dann ist das nur ein Zufall!

Internet, 1. Mai 2005 (Diese Geschichte wurde von La Fontaines Gedicht "Die Grille und die Ameise" inspiriert).

La Fontaines Geschichte hat andere inspiriert und wurde weiter verfeinert und an den ungarischen Kontext von heute angepasst: 

Die Ameise und die Grille (zweite Fassung)

Mitten auf einer großen Wiese lebten eine Grille und ihr Nachbar, die Ameise. Die Ameise arbeitete hart, denn sie wusste, dass früher oder später der harte Winter kommen würde und sie von ihren Nahrungsreserven leben müsste. Die Grille? Er hat nicht gearbeitet! Er tanzte, er sang, er hatte Spaß. Dann, plötzlich, kam der Winter. Die Ameise hatte alles, was er für seinen Lebensunterhalt brauchte. Die Grille wandte sich an die Ameisenführer um Hilfe, damit ihr Kinn nicht abgenutzt wurde. Sie führten eine Umweltstudie durch und beschlossen, als sie seine Not sahen, die Grille für unterprivilegiert zu erklären. Cricket war begeistert, also ging er in die Kneipe und trank etwas von der erhaltenen Hilfe und warf den Rest in den Spielautomaten. Seine Kinder warteten zu Hause auf Essen und warme Kleidung, aber vergeblich. Als die Hilfe ausging, wandte sich Mr. Cricket wieder an die Ameisen, und wieder bekam er Hilfe. Aber jetzt fehlte ihm die Hilfe. Er bat um ein Handout. Er ist ein vollwertiges Mitglied der Wiesengemeinschaft, also hat er mehr verdient! Weil er benachteiligt ist, ist die Ameisengemeinschaft verpflichtet, ihm zumindest das Existenzminimum zu gewähren. 

- Bitte berechnen Sie, wie viel mir und meinen Kindern zusteht! - sagte er. 

Die Ameisen stießen einen Seufzer aus. Sie versuchten, tolerant zu sein, und gaben der Grille, worum sie bat. Auf dem Heimweg betrank sich Cricket wieder, und als er am nächsten Morgen aufwachte, fragte er sich, wie er mehr Hilfe bekommen könnte. Dann hatte er eine brillante Idee: 

- Wow! "Ich kann mich nicht selbst multiplizieren... aber ich kann meine Kinder multiplizieren...!", rief er. 

So begann er, sich wild und rücksichtslos fortzupflanzen, denn die Not seiner Kinder war ein gutes Argument, wenn er wieder zu den Ameisen ging, um zu betteln. Die Ameisen nickten ergeben mit dem Kopf und halfen wieder, aber eine von ihnen bemerkte: 

- Warum geben wir immer wieder Geld für die Grille? Warum geht er nicht zur Arbeit, warum unterstützt er seine Familie nicht? 

Die Grille schlug aggressiv zurück: 

- Was haben Sie gesagt? Hast du mich eine Grille genannt? Mein Name ist Arthropod Geigenvirtuose! Sie tun gut daran, sich das zu merken, mein Freund! - sagte er drohend und machte sich dann auf den Weg. 

Er machte tagelang weiter. 

- Cricket... Ich werde es erfinden... Jetzt werden sie wissen, wer ich bin! 

Er betrank sich wieder und machte sich dann auf die Suche nach seinen Kameraden. 

- Wir müssen uns zusammenschließen, wir müssen uns gegen unsere Feinde verteidigen! - brüllte er seinen Begleitern in die Ohren. 

Und das taten sie auch. Sie vereinbarten, von nun an Wache zu halten. Wenn jemand es wagt, "Kricket" zu sagen, wird er als rassistisch und ausgrenzend beschuldigt. Ihre Taktik ging auf. Die Ameisen wollten nicht als rassistisch angesehen werden, also boten sie mehr und mehr Hilfe an. Währenddessen arbeiteten sie hart, um die Grillen fernzuhalten. Die Grillen bemerkten, dass die Ameisen bereits nachts arbeiteten, aber sie dachten, es sei, um reicher zu werden. Dies wurde nicht toleriert. 

- Während es uns schlecht ging, wurden sie reicher, also lasst uns nehmen, was sie haben. 

Sie überfielen die Ameisen, die von der Nachtschicht nach Hause kamen, plünderten sie und verprügelten sie. Die Ameisen wandten sich daraufhin an die rechtmäßigen Hüter der Wiese: 

- Helfen Sie uns, wir wurden von einer Gruppe von Grillen ausgeraubt! 

Die Gesetzeshüter schüttelten nur den Kopf: 

- Woher wissen Sie, dass es Grillen waren? Haben sie gesagt, dass es Grillen sind? 

Als sie das hörten, zuckten die Ameisen mit den Schultern und gingen nach Hause. Sie waren besser dran, sich bei ihren Freunden darüber zu beschweren, wie schlecht sie von den Grillen behandelt worden waren. Und ihre Freunde nickten, weil ihnen das Gleiche passiert war. Ihre Häuser waren überfallen und ausgeraubt worden. Das Gerücht von den marodierenden Grillen verbreitete sich schnell, bis es die Ohren der Grillen erreichte, die sich gut amüsierten: 

- Was? Schon wieder Grillen? Erteilen wir ihnen eine Lektion! 

Dies löste eine noch nie dagewesene Welle der Gewalt auf der Wiese aus. Die Grillen raubten skrupellos, plünderten oder schlugen die Ameisen zum reinen Vergnügen halb tot. In den Medien herrschte tiefes Schweigen darüber, denn der Kricket-Anwalt war in Alarmbereitschaft, wann immer ein Gerücht aufkam, rief er mit Schaum vor dem Mund: "CRISPS!" Als Reaktion darauf versuchten die extremistischen Ameisen alles Mögliche. Sie gründeten die Ameisengilde, aber selbst ihre eigene Art verurteilte sie und löste sie auf. Keine Ameise würde es wagen, sich mit Waffen zu verteidigen, denn in einem Gefängnis voller Grillen hätte sie nicht viel Gutes zu erwarten. Die armen Ameisen mussten ausharren und arbeiten, denn der Umbruch verursachte eine schwere Wirtschaftskrise auf der Wiese. Inzwischen vermehrten sich die Grillen, und es gab immer mehr hungrige Mäuler. Die Ameisen fütterten sie, bis sie zu erwachsenen Grillen heranwuchsen. Dies machte die öffentliche Sicherheit noch unerträglicher. Irgendwann übernahmen die Grillen die Kontrolle über die ganze Wiese. Sie töteten jede einzelne Ameise, verbrauchten ihre Reserven, während sie die Wiese komplett zerstörten und verschmutzten. Nachdem sie die Ameisen getötet hatten, feierten die Grillen Tag und Nacht, tanzten und feierten, dass sie die ganze Wiese für sich hatten. Aber sie sammelten immer noch keine Nahrung für sich selbst, so dass sie, als der Winter kam, verhungerten, weil es niemanden gab, der sie fütterte.

Internet, 11. März 2008 (joke 2823) http://www.hoxa.hu/?p1=forum_tema&p2=32&p4=600 

Neben den negativen Phänomenen gibt es auch positive Bestrebungen. In jüngster Zeit gehen die Regierungen gegen den Export von Arbeitsplätzen vor. Auslöser für den Schritt gegen den weltweiten Trend war der Skandal, bei dem ein Unternehmen aus Florida vom Staat Florida einen 400-Millionen-Dollar-Auftrag für den Bau und die Wartung eines Wissenszentrums erhielt. Doch das Unternehmen vergab die Arbeit an einen indischen Subunternehmer. Als Reaktion darauf hat der kalifornische Senat ein neues Gesetz verabschiedet, das es US-Firmen verbietet, Arbeiten im Ausland auszuführen, für die sie einen Regierungsauftrag erhalten haben. Haupt- und Subunternehmer, die einen Vertrag mit dem Staat abschließen, müssen sich schriftlich und unter Androhung von Strafe verpflichten, alle Arbeiten im Rahmen des Vertrags ausschließlich in den Vereinigten Staaten und mit amerikanischen Arbeitern auszuführen. 

László Szűcs, Népszabadság, 19. April 2005 (Seite 4)

Zwischen den alten und den neuen Mitgliedsstaaten der Europäischen Union klafft eine Lücke bei den Arbeitskosten, so eine Studie des internationalen Beratungsunternehmens Mercer. In Westeuropa sind die Lohnkosten und diverse Abgaben im Durchschnitt mehr als viermal so hoch wie in der östlichen Hälfte der EU. Die einzige Ausnahme ist Slowenien, das sich im "Oberhaus" befindet. Die Einstellung eines männlichen Vollzeitarbeitnehmers in Ungarn kostet den Arbeitgeber durchschnittlich 9.946 € (2,46 Mio. HUF) pro Jahr, einschließlich der Beiträge. Es stimmt, dass dies der höchste Wert im "Unterhaus" der EU ist: Tschechische und polnische Arbeitnehmer sind etwas billiger, während slowakische und baltische Arbeitnehmer deutlich billiger sind. Spitzenreiter ist der lettische Arbeiter, der im Durchschnitt nur 4752 € (1,17 Mio. HUF) im Jahr kostet. Die höchsten Löhne werden dänischen Arbeitnehmern gezahlt: durchschnittlich mehr als 45.000 € (11 Mio. HUF) pro Jahr, aber wegen der hohen Sozialversicherungsbeiträge sind die teuersten Jobs immer noch die in Belgien und Schweden (53.577 € bzw. 52.800 €, was 13,27 Mio. HUF und 13,08 Mio. HUF entspricht). 

Es ist sehr interessant, die Zahlen mit den japanischen, amerikanischen, chinesischen und indischen Indikatoren zu vergleichen. Ein japanischer Arbeitnehmer wäre der achtteuerste in Europa (45.839 € pro Jahr - 11,35 Mio. HUF), aber das liegt zum Teil an der breiten Palette an nicht-gesetzlichen Zusatzleistungen, die Arbeitnehmer in der Inselnation erhalten. Ebenfalls unglaublich: Der US-Sozialversicherungsbeitrag ist mit etwas mehr als einer halben Million Forint pro Jahr sogar niedriger als in Ungarn. Aber die Löhne sind viermal höher. Ein indischer Arbeiter verdient sehr wenig, umgerechnet 409.000 Rupien im Jahr, und nur 74.800 Rupien an Beiträgen. Der chinesische Arbeiter hingegen ist sehr teuer: Sein Gehalt beträgt mindestens zwei Millionen Forint im Jahr (obwohl er wenig soziale Rechte hat und lange und mit hoher Produktivität arbeitet). 

Diese Zahlen sind sehr aufschlussreich für die europäische Debatte über Wettbewerbsfähigkeit und den Kampf gegen die Konkurrenz. Die Mercer-Umfrage berücksichtigt natürlich nicht die in der Schattenwirtschaft versteckten Einkommen, die in den neuen EU-Mitgliedstaaten im Allgemeinen als viel höher eingeschätzt werden. In Nordeuropa hingegen sind sie vernachlässigbar. Dies erklärt zum Teil, warum die Indikatoren für den Lebensstandard keinen so großen Unterschied zwischen West und Ost aufzeigen. Die alten EU-Mitgliedstaaten hingegen berufen sich auf offizielle Statistiken, um ihre Zurückhaltung bei der Aufhebung von Arbeitsbeschränkungen in den zwölf Mitgliedstaaten zu belegen, da sie befürchten, dass die östliche Konkurrenz den Dienstleistungsmarkt überschwemmen würde. Die Situation Ungarns ist speziell. Obwohl es am unteren Ende der Tabelle liegt, haben nur Österreich und Slowenien höhere Arbeitskosten als ihre Nachbarn. Während also immer mehr Menschen den Gesundheitssektor z.B. in Richtung Westen verlassen, ist dieser auch einer Sogwirkung ausgesetzt. In einer Rede vor Journalisten in Brüssel sagte unser Arbeitsminister neulich, dass wir nicht über Billigkeit konkurrieren sollten (damit können wir ohnehin nicht konkurrieren), sondern über die Fähigkeiten unserer Arbeitskräfte. 

Wie kann man legal Steuern hinterziehen? Dies ist das Rätsel, das die Financial Times vor ein paar Tagen (21. Juli 2004) untersucht hat. Rechtlich klingt das natürlich nicht so, aber steuerlich, wie ein Unternehmen in einer globalen Welt kosteneffizient sein kann... Der Schlüssel ist, es nicht nach Hause zu zahlen. Denn es sind nicht nur Offshore-Firmen, die über ihre Steuern lügen (solche, die in den USA operieren, aber auf den Cayman-Inseln fast keine Steuern zahlen). Wir wissen das schon lange. Doch nun hat sich gezeigt, dass die Globalisierung die Möglichkeit eröffnet hat, Steuerlücken zwischen den Ländern zu schließen. Zu Hause (z.B. in England) würde ich 30 % zahlen. Wenn ich also ein paar Prozent meiner Waren zu Hause verkaufe, zahle ich darauf Steuern, aber ich bin immer noch ein normaler Steuerzahler. Den Rest bringe ich an einen Ort, an dem der Steuersatz sagen wir 15% beträgt. Diese Steuer zahle ich dort und habe bereits 15% verdient (gespart). Nur, wenn man die andere Seite betrachtet, verliert der englische Staat (Fiskus) 15% Steuereinnahmen. Und da dieses legale Spiel nun ein (normales) Massenphänomen ist, befinden wir uns in einer neuen Situation. Die Umrisse der Probleme werden immer deutlicher.

Das Ende der 35-Stunden-Woche - siehe die deutschen und französischen Arbeitsplatzreformen - ist bereits ein Zeichen für diesen Trend. Mehr Arbeit für den gleichen Lohn. Wenn es Ihnen nicht gefällt, zieht der multinationale Konzern irgendwo in den Osten. Denn was jetzt passiert, ist der zweite Akt der Globalisierung. In der ersten Phase der Zentrum-Peripherie-Spaltung haben die Zentrumsländer gut abgeschnitten. Sie nutzten die Vorteile der billigen Arbeitskräfte aus dem Osten und exportierten Arbeitsplätze. Sie produzierten billiger, sie machten große Gewinne. Heute ist auch klar, dass die Aufnahmeländer (Peripherie) ebenfalls gut abgeschnitten haben, weil neue Arbeits​plätze geschaffen, Fabriken gebaut, modernisiert, Know-how und Kapital importiert wurden, d.h. sie sind aus dem Mittelalter herausgekommen. Das war die erste Stufe, die also nicht nur Kolonialismus war. Das Leben von Millionen von Menschen hat sich zum Besseren verändert, und obwohl es große Opfer gab, sind diejenigen, die jetzt zwei statt einen Dollar pro Tag verdienen, nun begierig, für einen dritten zu arbeiten. Aus der Sicht der Zentrumsländer war dies ein Siegeszug.

Jetzt, im zweiten Akt, schlägt die Peripherie zurück. Die multinationalen Unternehmen, die dorthin gezogen sind, bringen ihr Geld nicht mehr nach Hause, zahlen zu Hause keine Steuern mehr, was den Zentralstaat ärmer macht. Durch den Auszug (zu Hause) wird es weniger Arbeitsplätze geben - die Arbeitslosigkeit steigt. Seit Monaten debattiert der US-Senat über die drohende Verdrängung von Arbeitsplätzen - vergeblich. In Amerika ist die Verdrängung natürlich im Moment eher ein Wahlkampfthema, aber längerfristig eine echte Bedrohung. Je mehr Menschen gehen, desto weniger Steuereinnahmen gibt es. Wie soll die Regierung die Rechnung für den "Wohlfahrtsstaat" bezahlen? In der Peripherie wird bereits in anderen Bereichen gespart. Die Länder, die in der ersten Phase "an der Peripherie" waren, sind nun zu Konkurrenten des Zentrums geworden und unter​graben als solche die Position des Zentrums. China wurde jahrzehntelang mit FDI (Foreign Direct Investment) überflutet, aber jetzt überschwemmt das "erwachsene" Himmelsreich Amerika (und die entwickelte Welt) mit seinen billigen Textilien und anderen Exporten. Alle weinen, die Klage ist laut, aber diese Situation wird - zum Teil - von den Zentrumsländern mit herbeigeführt. Amerika hat ihnen beigebracht, wie man ein Auto baut, und heute drängt Toyota unaufhaltsam auf den amerikanischen Markt.) Indien ist heute ein Software-Powerhouse, aber morgen wird es den Platz der teuren Unternehmen der Mittelländer einnehmen.

Wie ich bereits erwähnt habe, wehrt sich auch die Peripherie, indem sie die Löhne anhebt. In seinen Ländern steigen die Löhne und im Gegenzug sinken die Reallöhne in den Ländern der Mitte. Das Ende der 35-Stunden-Woche - siehe die deutschen und französischen Arbeitsplatzreformen - ist bereits ein Indiz für diesen Trend. Man muss mehr arbeiten für den gleichen Lohn, wenn es einem nicht gefällt, geht der Multi irgendwohin in den Osten. In Deutschland hat Bosch ein solches Geschäft gemacht. Es konnte erpressen, weil es die Peripherie besaß. Jetzt, im zweiten Akt, ist es die Peripherie, die erpresst wird. Sie können sagen, kommt nicht mit euren Fabriken hierher, wir haben hier schon genug Produktionskapazität. Kaufen Sie, was wir Ihnen günstiger anbieten können.

Und der Staat hat bei dieser Umstrukturierung immer weniger Mitspracherecht. Es kann nicht helfen, weil Eingriffe Geld erfordern. Doch die durch die Globalisierung geschaffenen Möglich​keiten führen dazu, dass Unternehmen immer weniger Steuern zahlen. Der Staat hat also kein Geld, um einzugreifen. Und da sie die Unternehmen nicht melken kann, melkt sie die Bürger, indem sie die Steuern auf die eine oder andere Weise erhöht. Aber auch das wird zu kurz greifen, denn einst, in der Ära des Nationalstaates, basierten die Wohlfahrtsausgaben auf persönlichen und unterneh​merischen Beiträgen. Und wenn es zu wenig ist, bedeutet das, dass der Wohlfahrtsmotor allmählich in seiner Leistung nachlässt und schließlich zum Stillstand kommt. Und jeder weiß, dass Steuerer​höhungen plus die Streichung von Sozialleistungen zusammen den Bankrott bedeuten, an dessen Ende die Regierung ersetzt wird. Aber die neue Regierung wird genauso machtlos sein, denn ohne Geld kann der Sozialstaat nicht aufrechterhalten werden. Früher oder später werden sich alle Staaten des Zentrums in dieser Situation wiederfinden. Diese Länder, die dem Diktat der Globa​lisierung folgen, fällen die Bäume unter sich. Und sie können nicht zu diesem oder jenem großen Unternehmen sagen, Mensch, du solltest dein eigenes Land nicht so ausspielen. Denn alles im System ist legal. Es gibt keinen Betrug, das ist nur der Mechanismus der Globalisierung. Man muss sich daran gewöhnen, sagt man. Aber so einfach ist das nicht. Es ist schwierig, erworbene Rechte aufzugeben.

Jetzt, im zweiten Akt, schlägt die Peripherie zurück: Die abgewanderten multinationalen Unternehmen zahlen zu Hause keine Steuern, was den Zentralstaat ärmer macht. Mit dem Auszug (zu Hause) wird es weniger Arbeitsplätze geben, die Arbeitslosigkeit wird steigen. Damals wurde der "Wohlfahrtsstaat" nicht aus Nächstenliebe aufgebaut. Nach dem Krieg (der Erfahrung des Nationalsozialismus) wurde erkannt, dass Armut und Arbeitslosigkeit extremistische Politik schüren und dass relativer Wohlstand eine Voraussetzung für ein friedliches Europa ist. Der keynesianische Traum mag ökonomisch fragwürdig sein, aber sein politischer Sinn ist real. Ja, aber im zweiten Akt ist die Falle bereits zugeschnappt. Die Staaten können diese Struktur nicht mehr finanzieren, zum einen aus demografischen Gründen (mehr Pflegebedürftige), zum anderen wegen der sinkenden öffentlichen Einnahmen. Das bedeutet, dass die Sozialleistungen, die seit Jahrzehnten üblich sind, gekürzt werden müssen. Doch so einfach es war, von der Armut zum Wohlstand zu gelangen, so schwierig ist es nun, diese Entwicklung umzukehren, d.h. die Menschen von bestimmten Grundleistungen zu entwöhnen. Diese Aufgabe ist ohne Explosionen fast unmöglich zu bewältigen. Und das ist das Dilemma, vor dem Westeuropa heute steht.

Zu dieser zweiten Stufe der Globalisierung gehört auch die Schwächung des Dollars. Die heutige Wirtschaft wird durch das Volumen der Einkäufe angetrieben. Aber es ist nicht nur der Kaufimpuls der US-Europäer, sondern auch der der Entwicklungsländer. Und letztere ist in den letzten zwei Jahren explodiert. Ja, aber höhere Ausgaben erfordern mehr Geld (Dollar), was laut Gurus zu einer Abwertung des Greenback führt. Ich bin nicht sicher, ob dies der Fall ist, aber die Wahrscheinlichkeit spricht für diese These. Aber wenn der Dollar schwächer wird, fließt weniger Geld in die US-Wirtschaft. Sie muss sich jeden Tag eine Milliarde Dollar leihen, um das Haus​haltsdefizit nicht wachsen zu lassen. Während die erste Phase der Globalisierung Amerika und den Industrieländern einen enormen Aufschwung beschert hat, bremst die zweite Phase die Erholung. Bei der Ölpreisexplosion ist dieser paradoxe Effekt ähnlich. Öl um die 50 Dollar scheint ein vorübergehendes Phänomen zu sein. Terrorismus, Irak, Ungewissheit. Wenn dies vorbei ist, wird der Preis wieder auf sein vorheriges Niveau von unter 30 Dollar zurückkehren. Inzwischen ist bekannt, dass die alte, schöne Welt nicht wiederkehren wird, denn auch hier spielt sich die Dra​maturgie des zweiten Aktes der Globalisierung ab: Die boomende chinesische und auch indische Wirtschaft frisst den "entwickelten" Ländern den Rohstoff - man könnte auch sagen: das Öl aus der Nase. Ich werde nicht fortfahren. Der Ärger ist vorprogrammiert.

Deshalb befinden wir uns in einer Welt der Widersprüche. Auf der einen Seite sind die Wirtschaftsanalysten optimistisch - die Rezession ist endlich vorbei, ein nachhaltiger Aufschwung ist da. Die Daten sind ermutigend, die Fed ist optimistisch (sie hat ihren Leitzins erhöht). Auf der anderen Seite sehen wir, dass die Aktienmärkte (Dow Jones und Nasdaq) auf Zwei-Jahres-Tiefs gefallen sind - das heißt, die Märkte haben weder Vertrauen in Optimisten noch in Prognosen. Und das ist nicht nur in Amerika der Fall, sondern auch in Europa. Auch die Verbesserung um 0,5 Prozent ist nicht sehr überzeugend. Die Geschäftswelt wartet. Man darf gespannt sein, was der zweite Akt bringen wird. Bis dahin bleibt der Populismus, ein politisches Spielzeug, das auf Zwei​deutigkeit beruht. An der Oberfläche ist alles gut - aber unter der Oberfläche gibt es gefährliche Riffe. Aber das größte Problem ist, dass niemand das Szenario für den zweiten Akt kennt.

Népszabadság - Wochenendbeilage, Miklós Almási, 21. August 2004 (Seite 1)

Ökonomen, Verantwortliche der Bankenwelt und Politiker, die sich zu einer strikten Fiskalpolitik bekennen, sollten über diese Lehrmeinung nachdenken:

Ein Tourist kommt in ein kleines Hotel in den Bergen, fragt, ob es noch freie Zimmer zu vermieten gibt und legt einen 100-Euro-Schein auf den Tresen. Der Hotelbesitzer ist sauer, weil das Geschäft in letzter Zeit sehr schleppend lief, und übergibt dem Gast den Schlüssel zum besten Zimmer. Nachdem der Gast die Treppe hinaufgestiegen war, nahm der Besitzer die 100 Euro, lief zum Metzger, um seine Schulden aus der Vorwoche zu begleichen und ging zurück ins Hotel. Der Metzger nahm die 100 €, lief zum Besitzer, um das geliehene Schwein zu bezahlen und ging zurück in seinen Laden. Der Bauer lief zu Jenny, der örtlichen Prostituierten, um für ihre Dienste zu bezahlen und ging dann zurück zu seiner Farm. Jenny lief zum Hotel, um die Zimmer zu bezahlen, die sie letzte Woche gemietet hatte, und legte die 100 Euro auf den Tresen. In diesem Moment kam der Tourist die Treppe hinunter, ging zum Schalter und sagte, dass das Zimmer nicht geeignet sei. Er verlangte die 100 Euro zurück und ging. In der Tat hat niemand etwas getan und trotzdem haben alle ihre Schulden bezahlt. So viel zum Thema Cashflow und der begehrten wirtschaftlichen Erholung.

Steuerhinterziehung ist nicht nur etwas für Unternehmen. Sie ist auch in persönlichen Einkommensteuererklärungen üblich. Niemand zahlt gerne Steuern. Egal, ob Sie Arbeitgeber oder Arbeitnehmer sind, oder einfach nur ein Einkäufer, der über die hohe Mehrwertsteuer schimpft. Niemand ist glücklich darüber, dass etwas mehr kostet, als es kostet. Es gibt jedoch Länder, in denen die Mehrheit der Menschen ihren gerechten Anteil an den dem Staat zustehenden Steuern zahlt. Schweden ist ein solches Land. Dafür gibt es natürlich mehrere Gründe. Der erste ist der historische und religiöse Hintergrund. Das Oberhaupt des schwedischen Staates ist der König, ebenso wie die Kirche von Schweden. Seit dem Mittelalter sind die lokalen Vertreter der Kirche, die Priester, auch die Eintreiber der staatlichen Steuern, so dass es logisch ist, dass jeder, der Steuern hinterzieht, indem er sein Einkommen leugnet, nicht nur den Staat bestiehlt, sondern auch den irdischen Stellvertreter Gottes, den Allmächtigen selbst. Die Folgen waren einst schrecklich: kirchlicher Bann, Exkommunikation und natürlich Gefängnis. 

Die Besteuerung durch die Kirche gehört natürlich der Vergangenheit an, aber Ehre und Anstand bleiben. Um die Wende zum 20. Jahrhundert wurde der Wohlfahrtsstaat geboren. Die sozialistischen Regierungen von Erlander und Palme schufen ein System, das die Steuereinnahmen zur vollständigen sozialen Absicherung der Bevölkerung und zur Modernisierung der Infrastruktur des Landes nutzte. So wurde ein neuer Ansatz geboren: Wer bei den Steuern betrügt, bestiehlt die anderen Bürger. Daher ist es für das schwedische Volk viel einfacher, über andere Verbrechen hinwegzusehen, die sie vielleicht begangen haben, aber Steuerbetrug vergessen sie nie. Wer dies tut, muss mit gesellschaftlicher Verachtung und persönlicher Ächtung rechnen. Und doch ist der schwedische Steuerzahler auch ein Steuerzahler, der dem Staat tief in die Tasche greift. Traditionell reicht die progressive Einkommensteuer von 15-50% und die Arbeitgeber müssen hohe Beiträge zahlen. Auf gezahlte Löhne und Gehälter wird in der Regel ein Aufschlag von 32-62% erhoben. Die Mehrwertsteuersätze sind jedoch sehr moderat und nur wenige Prozent des Preises von Grundnahrungsmitteln unterliegen der Verbrauchssteuer. 

Wie aus den obigen Ausführungen ersichtlich ist, durchdringt das Prinzip der sozialen Wohlfahrt das gesamte System. Diejenigen, die mehr haben, sollten viel mehr bezahlen. Was bekommt der schwedische Durchschnittsbürger für all dies? Erstens: ein supermodernes Land. Sauberkeit, Ordnung, eine landschaftlich gestaltete Umgebung, gut beleuchtete, ausgezeichnete Straßen, hervorragende öffentliche Verkehrsmittel, die modernste und universelle Gesundheitsversorgung. Breitband-Internetzugang selbst im abgelegensten Bauernhaus, eine hervorragende öffentliche Verwaltung, in der Korruption fast unbekannt ist, und sogar kostenlose Beerdigungen. Gezahlte Steuern können in den jährlichen Steuererklärungen für sehr hohe Beträge zurückgefordert werden. Insgesamt gibt es mehr als hundert qualifizierende Posten, für die eine Steuerrückerstattung möglich ist. Natürlich müssen Sie die Vorschriften kennen, aber das ist für niemanden schwierig, da jedes Jahr eine Broschüre mit den neuesten Informationen kostenlos in den Briefkasten jedes Hauses gelegt wird. 

Und schließlich: Was bedeutet volle soziale Sicherheit? Im Extremfall, wenn jemand komplett arbeitslos ist und sein Anspruch auf Arbeitslosengeld nach fünf Jahren (!) ausläuft, übernimmt das Sozialamt seinen Fall. Sie zahlen die volle Miete, Strom- und Gasrechnungen, und die Familie bekommt jeweils 2.000 Kronen für Lebensmittel und Lebenshaltungskosten. Außerdem bekommt jeder von Zeit zu Zeit etwas Geld für Kleidung und Möbel, und wenn die Familie unverschuldet auf Sozialhilfe angewiesen ist, kann sie manchmal etwas Geld für den Urlaub bekommen. Obendrein erhält der Arbeiter einen anständigen Lohn. Es gibt also kein Trinkgeld, keine Zuwendung. Der Staat hält bestimmte Teile der Gesellschaft nicht in Abhängigkeit von den Konsumenten. In Restaurants zahlen Sie dem Kellner nur das, was auf der Rechnung steht. Auch die Versorgung im Krankenhaus ist wirklich kostenlos. Hier ist es undenkbar, dass jemand dem Arzt einen mit Geld gefüllten Umschlag in die Tasche steckt, um seine Arbeit ordnungsgemäß zu erledigen. Die Umverteilung des Volkseinkommens ist ebenso gerecht wie die Zahlung öffentlicher Abgaben. Das ist das Geheimnis, wie die Schweden gut leben. 

Staffan Perger - Népszabadság, 30. Juni 2008 (Seite 8)

Die Bereitschaft, Steuern zu zahlen, hängt also nicht nur von den Bürgern ab. Es gibt keine glatten Nationen. Wenn ein Land eine niedrige Steuermoral hat, dann liegt das meist an der zentralen Steuerung. Wie ein Steuerzahler es ausdrückte: "Der Staat verlangt zu viel von uns und wir sehen den Nutzen nicht." Ein Problem ist daher der hohe Steuersatz. Der Hauptgrund ist, dass relativ wenige Menschen Steuern zahlen. Wegen der Steuerhinterzieher werden die Kosten für den Betrieb des Landes auf die ehrlichen Steuerzahler abgewälzt. Ein weiteres Problem ist die Behandlung der erhobenen Steuern. Wo die Bürger sehen, wie öffentliche Gelder im Handumdrehen verschwinden, wo Politiker sich nicht um das Wohlergehen der Gesellschaft kümmern, sondern um das Füttern ihrer eigenen Taschen, sehen die Bürger wenig Sinn darin, Steuern zu zahlen. Wo Korruption an der Tagesordnung ist, wo Veruntreuungs- und Bestechungsfälle jahrelang auf eine Untersuchung warten müssen und dann die Gerichte lächerliche Strafen gegen die Schuldigen verhängen, kann man nicht erwarten, dass die Menschen bereitwillig Steuern zahlen. Die Politiker sollten daher zuerst ihr eigenes Haus in Ordnung bringen, damit sie die moralische Grundlage haben, öffentliche Steuern für alle zu fordern. Wo es den Politikern nicht um den Wohlstand des Landes, sondern um ihre eigene finanzielle Situation geht, nimmt man es ihnen nicht übel, dass die Bürger auch versuchen, für sich selbst etwas zu erreichen.       

In den Jahrzehnten des Gulag-Kommunismus wurden die Menschen auf der Straße mit dem Lasso eingefangen, weil es so wenig Arbeitskräfte gab. Jede Fabrik und jedes Unternehmen hatte ein Schild an der Tür, auf dem stand, dass sie Arbeiter suchten. Es war kein Problem, einen Job zu finden. Viele Menschen machten sich einen Sport daraus, alle sechs Monate den Job zu wechseln, um ein höheres Gehalt zu bekommen. Die Neider nannten diese Kollegen "Zugvögel", aber dann taten sie das auch. Das war damals der schnellste Weg, um eine Gehaltserhöhung zu bekommen. Der chronische Arbeitskräftemangel wurde durch die geringe Produktivität verursacht. In den öffentlichen Einrichtungen, in den staatlichen Unternehmen, musste niemand aufhören zu arbeiten. Die Arbeitszeiten wurden meist mit Kaffeetrinken und Plaudern verbracht, unterbrochen nur von mindestens einstündigen Mittagspausen. In den Büros war es gut, dass die Mitarbeiter 2 Stunden am Tag arbeiten konnten. Der Chef konnte nicht viel tun, denn wenn er sich über das Schwänzen beschwerte, zog sein Untergebener am nächsten Tag weiter. Mit einem höheren Gehalt würde er an anderer Stelle weiter untätig sein. 

Auf dem Land nahmen die Menschen Jobs an, um sich nach dem Wochenende unter der Woche bei der Arbeit zu erholen. Im Sommer arbeiteten sie während der Ernte die ganze Woche auf dem Hof. Sie meldeten sich bei den eher nachsichtigen Bezirksärzten krank und kehrten dann zur Arbeit zurück, um Krankengeld zu kassieren. Damals wussten wir noch nicht, dass das alles noch einmal auf uns zurückfallen würde. Nach dem Regimewechsel wurden wir in einen wilden Kapitalismus gestürzt und alles verwandelte sich in eine Fehde. Die gute Welt war vorbei. Aus selbstgerechten, arroganten Arbeitern wurden Lohnsklaven, ausgebeutete, verfolgte Parias. Ein Artikel von Dr. János Nemes gibt einen Vorgeschmack auf die aktuelle Situation: 

"Es tut mir leid, dass ich geweint habe. Es tut mir leid, dass ich wütend bin. Ich war an der Reihe und wurde aus meinem Job entlassen. Ich war ein Jahr lang Kassiererin in einem Einkaufszentrum. Am Morgen stand ich mit erhobenen Händen in der Schlange. Ich ging vor den Gruppenleiter, damit er wie üblich an meinen Achseln schnüffeln und dann meine Fingernägel prüfen konnte, ob sie sauber waren. Und meine Kleidung, denn wenn sie schmutzig ist, schicken sie dich nach Hause. Beim dritten Mal schmeißen sie dich dafür raus. Beim Eintritt bekam jeder zwei Wechsel von Hemd, Krawatte, Rock und Blazer. Keine Reinigungsmittel, da wir nach der Arbeit die Wäsche zu Hause waschen mussten. Manchmal habe ich nur den Kragen und die Achselhöhlen ausgespült. Ich hatte weder die Zeit noch die Energie, alles nachts zu waschen. Aber dann habe ich ein ähnliches Hemd in einem Geschäft gekauft. Sie haben nicht bemerkt, dass ich mit drei Hemden gespielt habe.

Der junge Gruppenleiter sagte nur: "Sie können nach Hause gehen, Sie sind gefeuert. Er hat übrigens seinen Abschluss als Lehrer gemacht und hat mit uns Kassierern nicht mehr geredet als mit den anderen frischgebackenen Absolventen. Ich habe ihn von hinten gefragt, warum. Er hat sich nicht einmal umgedreht und gesagt, dass es an den drei Engpässen und dem Stuhl liegt. Denn ich hatte angeblich drei Engpässe, zwischen 1000 und 2000 Forint. Jedes Defizit über 700 Forint ist ein Minuspunkt, der erst nach sechs Monaten verfällt. Und ich hatte drei in einem Jahr. Ich sagte, ich würde den Tausender bezahlen, aber es war vergeblich. Der Umsatz liegt bei zwei bis drei Millionen Forint pro Tag. Ich weiß nicht einmal, wie das Defizit zustande kommt. Ein Computertyp sagte mir: Es ist kein Trick, es zu manipulieren. Aber natürlich kann das nicht bewiesen werden. Eines ist sicher: Es ist viel Geld in der Kasse, das sich lohnt. Seltsam ist allerdings, dass das Defizit immer am Ende des Monats ausgewiesen wird. Da wurden die Fäden gezogen, und zwar immer für so wenig Geld. Ich habe also nie einen Bonus bekommen. Die Gruppenleiter haben immer zugeschaut. Offensichtlich wurden sie getroffen. Sie standen stundenlang hinter uns und zogen Fäden, wir bekamen die Minuspunkte. Sie beobachteten, wie sehr wir lächelten und redeten. Wir mussten natürlich mit dem Kunden reden, aber wir durften nicht miteinander reden, damit wir nicht in einen Streit geraten. Es war wieder Strigula.

Warum der Stuhl? Nun, weil wir aufrecht sitzen mussten. Wenn nicht, Strigula. Wir haben den Job immer mit dem Einrichten begonnen, weil wir immer an einem anderen Schalter gelandet sind. Und dieser Stuhl war unmöglich zu verstellen. Es soll einstellbar sein, aber es ist schäbiges Plastik, es bricht oft, die Schrauben fehlen. Als wir sagten: "Reparieren Sie es selbst!" Das war die Antwort auf alles. Guter Witz, wie? Außerdem bin ich groß, ich stehe und sitze gebückt. Es ist schwer, in diesem verdammten Stuhl gerade zu sitzen. Und warum auch, wir sitzen ja nicht acht Stunden am Tag auf einer Schulbank. Also habe ich auch dafür mehrere schlechte Noten bekommen. Ich habe nie einen Tag gefehlt, ich war nie zu spät. Ich war nie auf der Toilette. Man sollte frei sein, aber wenn man zu viel ging, wurde man früher oder später rausgeschmissen. Eine Kollegin von mir hatte Fieber, musste jede Minute herumlaufen und brachte dann ein Attest vom Hausarzt mit, das aber nicht akzeptiert wurde. Sie muss den Bezirksarzt bestochen haben? Die Manager akzeptierten nur das Krankenhauszertifikat. Das ist kein Problem für mich. Ich kann spät gehen, ich war nur in der halbstündigen Mittagspause auf der Toilette. Außerdem musste ich immer die Geldkassette tragen. Das wiegt etwa acht Kilo. Sie müssen es zuerst am Hauptschalter abgeben. Das dauert, und dann muss man sich selbst anpinkeln, bevor man endlich auf die Toilette kommt (bei acht Stunden Dauerarbeit hat man übrigens nur eine halbe Stunde Mittagspause, und die bekommt man auch nicht bezahlt).

Aber es gab einige, die trotzdem belohnt wurden. Besonders die, die sich bei den Gruppenleitern eingeschleimt haben, z.B. indem sie ihnen Geschenke gekauft haben. Mit ihrem eigenen Geld. Für sie hat es sich trotzdem gelohnt. Ein Strauß teurer Blumen zum Beispiel oder ein Geschenkkorb im Wert von dreitausend Forint. Im Gegenzug erhalten Sie einen monatlichen Bonus von 10-12 Tausend. Das ist gutes Geld, zusätzlich zu den 70 Riesen brutto. Ich habe drei Kinder, ich arbeite nicht, um Geld für den Gruppenleiter auszugeben. Ich wäre heute nicht so stolz? Anscheinend hat das konkurrierende Einkaufszentrum eine kurze Warteliste für eine Kassiererposition. Aber ich habe Angst. Dort sind sie großzügiger, aber nur, wenn ein Fehlbetrag von mehr als zweitausend Forint besteht, und der Teamleiter steht nicht immer hinter ihnen. Müssen sie auch nicht, denn alle Kassen werden von Kameras überwacht. Doch neulich führte die Polizei einen Kollegen in Handschellen ab, der beim Veruntreuen erwischt worden war. Und sie musste sogar zwei Runden mit dem armen Ding durch den Laden machen, so wie sie war, in Handschellen, zur Ermahnung der anderen. 

Dies wurde durch den Sicherheitschef eingeführt. Über eineinhalb Jahre wurden Dutzende von Kassierern in Handschellen herumgetragen. Keiner traut sich, es ihm zu sagen, selbst die Regisseure haben Angst vor ihm. Er ist Gott dort drüben. Er spricht nicht einmal mit der normalen Kassiererin, außer um zu schreien. Mein Nachbar hat es mir erzählt, aber er wurde wegen "Unverschämtheit" gegenüber einem der Manager gefeuert. Sie war eine Großmutter und der Manager hätte ihre Tochter sein können. Jetzt war ich an der Reihe. Es ist nichts Besonderes passiert. Von den einhundertfünfzig Leuten, die mit mir eingestellt wurden, ist im letzten Jahr kaum einer übrig geblieben. Im Einkaufszentrum herrscht rege Betriebsamkeit. Jetzt weiß ich nicht, was ich tun soll. Davor war ich monatelang arbeitslos. Nun, danke, dass Sie mir wenigstens zugehört haben. Und es tut mir leid, dass ich geweint habe."

Népszabadság, 31. Juli 2004 (Seite 9)

Die Supermarktkette Lidl, bekannt für ihre günstigen Preise, ist besonders wenig begeistert von ihren Kassierern. Lidl verdankt seinen Markterfolg unter anderem den unmenschlichen Bedingungen, unter denen es seine Mitarbeiter beschäftigt; den Preis für die Billigkeit zahlen die Arbeiter. Laut einer Studie der deutschen Gewerkschaft arbeiten Kassiererinnen in der Regel 10-11 Stunden statt 8. Sie tun es nicht freiwillig. Es wird erwartet und Überstunden werden selten bezahlt. Eine von ihnen beschwerte sich, dass sie, als ihr die Arbeit zu teuer erschien, beschuldigt wurde, 12,5 Euro aus der Kasse zu veruntreuen. Ihm wurde gedroht, dass man sofort die Polizei rufen würde, wenn er nicht freiwillig kündigen würde, so dass er schließlich ohne jede Abfindung ging. Andere Beispiele zeigen, dass solche Demütigungen fast alltäglich sind. Das Management von Lidl beschäftigt in seinen Filialen bewusst wenige Mitarbeiter, die oft eine unmögliche Aufgabe bekommen, vor allem wenn sie Kündigungsgründe suchen. Die Kassierer müssen mindestens 40 Artikel pro Minute eintakten, aber in der Zwischenzeit müssen sie aufpassen, dass ein Kunde nicht etwas aus dem Laden schmuggelt. Überprüft wird dies durch Testkäufer, die z.B. eine Dose Kaffee zwischen zwei Kartons Milch oder einen teureren zwischen einem billigeren Karton Duschgel verstecken. Es gibt zwei Möglichkeiten: Entweder wird der Mitarbeiter entlassen, weil er den Diebstahl nicht bemerkt hat oder weil er zu langsam war. Die Durchsuchung von Taschen und Autos der Mitarbeiter ist an der Tagesordnung, und ständig werden sie verdächtigt, etwas aus dem Laden gestohlen zu haben. Lidl-Mitarbeiter dürfen nicht "offiziell" über Angelegenheiten am Arbeitsplatz sprechen, sondern müssen beim Betreten ein Schweigegelübde ablegen.

Nach Aussage von mehr als 100 Lidl-Mitarbeitern schüchtert kein anderes Unternehmen in Deutschland seine Mitarbeiter so ein. Sie erzählen ihren Mitarbeitern ständig, dass sie ersetzt werden können, dass es immer eine billigere, effizientere und jüngere Arbeitskraft gibt. In einem Imperium von 600 Einheiten haben sie es geschafft, eine komplexe Unternehmensstruktur zu schaffen, in die Gewerkschaften nicht eindringen können und die Mitarbeiter in einer verletzlichen Position zurücklassen. In nur 7 von 2500 Betrieben gibt es einen Betriebsrat, der mehr oder weniger die Interessen der Arbeiter vertritt. Die Autoren der Studie fanden ähnliche Arbeitsbedingungen in Lidl-Filialen im Ausland vor. In der Tschechischen Republik gaben Lidl-Filialen Berichten zufolge menstruierenden Arbeiterinnen ein Stirnband, da das Sicherheitspersonal, das ebenfalls ununterbrochen arbeiten musste, sie sonst nicht auf die Toilette gehen ließ. Die deutsche Erfahrung zeigt auch, dass während der Arbeitszeit praktisch keine Pausen erlaubt sind. Manche Leute verbringen 6 Stunden am Stück an der Kasse. Um dies zu kontrollieren, sind in vielen Geschäften heimliche Kameras installiert. Die Arbeiter hoffen, dass sich etwas ändert und sie nun als Menschen behandelt werden. Im Zuge des Zeitungsskandals gab die Lidl-Geschäftsführung dem ZDF ein Interview und schaltete eine einseitige bezahlte Anzeige in der Bild-Zeitung, um den "guten" Ruf des Unternehmens zu retten.

Edit Inotai, Népszabadság, 11. Dezember 2004 (Seite 14)

Die gefährdeten Arbeiter unserer Zeit, die ihre Rechte nur auf dem Papier wahrnehmen, könnten unzählige ähnliche Geschichten zu erzählen haben. Aber die aktuelle Situation hat einen Vorteil. Die multinationalen Unternehmen haben ihren Mitarbeitern beigebracht, wie sie sich zu verhalten haben. In den Jahrzehnten des Einparteiensystems wurde die Sorglosigkeit ihrer Untergebenen nur noch von ihrer Arroganz übertroffen. In der Vergangenheit wurden die Kunden in den Geschäften als Eindringlinge und Störenfriede angesehen, daher wurde ihnen nicht gedankt. Sie warfen ihm verächtliche Blicke zu, wenn er es nach einer Viertelstunde des Wartens endlich wagte, einen der Verkäufer anzusprechen, die sich miteinander unterhielten. Doch die Verkäuferinnen ließen sich nicht lange stören. Wenn sich ein Kunde nach einem bestimmten Artikel erkundigte, sagte er einfach: "Mangel". Der unglückliche Mann hätte auch ein Geschäft weiterziehen können. Auch dort wurde er meist ähnlich willkommen geheißen. Selbst wenn die angeforderte Ware vorhanden wäre, würde sie in der Regel nicht zugestellt werden, sondern Sie müssten nur zum Lager gehen, um sie zu holen. Es war einfacher zu sagen, dass es ein Mangelartikel war. Niemand war darüber beleidigt, denn Warenknappheit ist in Diktaturen üblich.

Aber jetzt sind die Theken übervoll mit Waren. Ein Geschäft nach dem anderen, an jeder Straßenecke gibt es einen Supermarkt. Aber das Überraschendste ist, dass sie jetzt den Kunden begrüßen. Nicht aus freien Stücken, sondern aus der Not heraus. Das ist eine Verpflichtung, die ihnen ihr Arbeitgeber auferlegt. Die Kunden können sich nur schwer an die neue Situation gewöhnen. Als die Kassiererin sie in der Warteschlange begrüßte, drehten sie sich immer wieder um, um zu sehen, ob sie jemanden entdeckt hatte, den sie kannten. Aber nein, der gemimte Gruß war für sie. Durch die Verschlankung und die massiven Kürzungen, die die Ministerien von Zeit zu Zeit auch in den Büros vorgenommen haben, heißt es jetzt "Hallo" zum Kunden. Die ständigen Entlassungen lassen alle um ihre Arbeitsplätze fürchten. Erwarten Sie aber keinen herzlichen Empfang. Sie denken wahrscheinlich daran, uns in die Hölle zu wünschen, aber sie sprechen bereits mit uns. Gelegentlich werden unsere Angelegenheiten erledigt. Bei diesem Tempo reihen wir uns langsam in die Riege der Kulturstaaten ein. Jetzt müssen wir nur noch warten, bis wir tatsächlich ein Restaurant betreten oder in einem der verlockenden Läden einkaufen dürfen.

Guten Morgen, meine liebe Dame", begrüßt der Marktverkäufer freudestrahlend seine Stammkundin: eine schöne Frau, die Eleganz und dezentes Make-up beim Einkaufen für unabdingbar hält und zudem mit einer zarten Geste, wie sie sonst niemand auf dem Platz beherrscht, einen Strauß Petersilie in ihren Korb legt. Onkel Imre, der nachts im Nachbardorf den Dill und die Petersilie bündelt, um sie im Morgengrauen frisch auf den Markt zu bringen, nimmt die Ansprache der Dame ernst, hält sie für selbstverständlich - wie die Dame selbst. Keiner ist beleidigt, keiner, der es hört, grinst oder murrt. Die Schönheit, die Frau eines bekannten Unternehmers, hat ein solches Dasein, dass sie ihre Größe verdient. Nur Gretel Szabo zuckt beim Klang davon zusammen. Sie murmelt vor sich hin und fragt sich, wann die Würdenträger kommen werden. Gretel Szabós Großmutter war Dienerin in Pest, bei bestimmten Chefingenieuren, die wohl einen Namen hatten, aber in der Familienlegende nur als "die Chefingenieure" bekannt sind. Ihre Tochter Pötyike und ihr Sohn Bojszi wurden von der Großmutter in einer Reihe mit den Heiligen genannt, und sie empfand es immer als ein Wunder, am Leben dieser außergewöhnlichen Geschöpfe über ihr teilzuhaben. Großmutter war ein Liebeskind und hatte deshalb im Dorf damals nicht mehr Wert als ein abgetragener Schuh. Ein Stadtmädchen zu sein, war eine Erhebung. Zu Hause vermehrte sich ihr Vermögen und sie konnte heiraten.

Juliska Szabós Mutter wurde mit zwölf Jahren Dienerin in der Apotheke. Mit dreizehn knetete sie bereits Teig wie ein Traum, der Teig zerbrach nicht unter ihren Händen, und mit sechzehn hätte sie die strengsten Kochprüfungen bestehen können. Aber das konnte er nicht - er war ein Dienstmädchen, kein Kochlehrling. Auch wenn sie den besten Vanillepudding machte, so war es doch ihre Aufgabe, jeden Morgen die Nachttöpfe der Apotheker zu leeren. Daran erinnerte sie sich bis zu ihrem Todestag, obwohl sie sich ihre Rente als Reinigungskraft in einer Metallgenossenschaft verdient hatte. Juliska Szabó selbst hätte damals schon Kochlehrling sein können. Das tat sie und war in der Werksküche sehr geschätzt. Sie freute sich über die Einladungen zu Hochzeiten, bei denen sie ihren Ruf verbessern und gleichzeitig ein paar Vergünstigungen erhalten konnte. Als klar wurde, dass die Firmenküche nicht mehr gebraucht wurde, weil die Firma selbst nicht mehr gebraucht wurde, hatte Gretel Szabó einen Bandscheibenvorfall vom Heben von 20- und 50-Liter-Töpfen. Die Krampfadern in ihren Beinen waren geschwollen, und als sie Anspruch auf Arbeitslosengeld hatte, hatte sie bereits ihren Anteil verloren.

Danach war es eine Aneinanderreihung von Problemen. Herr Szabo wurde von einer Midlife-Crisis und Hoffnungslosigkeit gepackt, aus der er sich in der Hoffnung auf einen Ausweg an eine junge Witwe in einem Nachbardorf klammerte. Bald darauf hatte er einen Schlaganfall und seine erste Invalidenrente wurde ihm vom Postboten in einer armseligen Unterkunft zugestellt. Gretel Szabó hatte mehrere Operationen, aber irgendwie schaffte sie es, wieder auf die Beine zu kommen. In jenem Winter, als klar wurde, dass sie mit ihrer Rente von 34.000 Forint das Haus nicht heizen konnte - und sie wollte sich nicht an die Kinder wenden, die beide ihre eigenen Probleme hatten - nahm sie das Angebot einer Nachbarin an, die sie schon lange zum Putzen aufgefordert hatte. Sie werden sehen", sagte sie zu Yuliška Szabó, "wie sehr diese viel beschäftigten Anwälte und Ärzte ehrliche Arbeit schätzen. An diesem Abend wurde auf einem der Fernsehkanäle ein alter ungarischer Film gezeigt. Was für einen Sarsi tragen Sie hier im Schloss? - fragte der Bräutigam das hübsche Mädchen, das pflichtgemäß antwortete, sie sei eine interne Bedienstete des Grafen. Dann dachte Gretel Szabó an ihre Großmutter und ihre Mutter und brach in Tränen aus. Aber sie ging am nächsten Tag zum Aufräumen und fährt seither viermal pro Woche mit dem Zug nach Pest. Richtig, einer dieser Ausflüge dient dazu, regelmäßig die Briefkästen des Ehepaares zu leeren, das den Sommer im Ausland verbringt, für zehntausend Forint im Monat. Wo auch immer er reinigt, man ist glücklich mit ihm. Aber sie konnten mir nicht genug zahlen, um jemanden "Madam" zu nennen", sagt Juliska Szabó und zeigt ihre Entschlossenheit. Heute. 

Népszabadság, Zsuzsa Koblencz, 30. Juli 2004 (Seite 11)

Die Filmindustrie bringt immer noch Superman-Filme hervor. Ihr Protagonist ist ein besonderer Mann, der seine übermenschlichen Fähigkeiten einsetzt, um jeden Tag hilflose Menschen in Not zu retten. Er kann fliegen und hat die Kraft, einen Zug mit bloßen Händen anzuhalten. Manchmal denke ich, dass ich ein Drehbuch schreiben sollte, dessen Protagonist ausnahmsweise nicht Superman, sondern Superwoman ist. Wie Superman hält sie ihre Identität geheim und hat einen zivilen Job: eine Acht-Stunden-Administratorin für eine Firma. Bei der Arbeit ahnt niemand, dass sie Kräfte hat, die es ihr erlauben, jeden Tag das Büro zu verlassen, um den Hilflosen und Bedürftigen zu helfen. Nach der Arbeit schaltet sie ihre Superkräfte ein und macht folgendes: Sie kauft in Lichtgeschwindigkeit im Supermarkt ein, dann eilt sie zur Schule, dann zum Kindergarten, dann durchquert sie mit ihren beiden Kindern und den Taschen im Arm die Stadt und kämpft mit den öffentlichen Verkehrsmitteln. Zu Hause, während ihr Mann an seinem Smartphone sitzt, schaltet sie eine weitere ihrer Superkräfte ein: Sie studiert gleichzeitig ihre schulpflichtigen Kinder, spielt mit ihrem Kindergartenbruder, entlädt die Waschmaschine, legt die Bettwäsche aus und kocht das Abendessen. 

Abends, nachdem sie die Kinder gebadet und ins Bett gebracht hat, hört sie geduldig zu, wie ihr Mann über seine Probleme bei der Arbeit monologisiert, während sie den Abwasch macht. Dann verwandelt sie sich im Badezimmer in eine sexy Frau, verführt ihn und verbringt die halbe Nacht damit, ihn zu verwöhnen. Morgens ist sie wieder frisch und voller Tatendrang, wenn sie das Frühstück vorbereitet, die Kinder für den Kindergarten und die Schule anzieht und schließlich im Kreise ihrer ahnungslosen Kollegen wieder am Arbeitsplatz ankommt. Doch Superwoman verbirgt ihre Talente vergeblich, und mit der Zeit werden ihre Heldentaten weltweit bekannt und bewundert. Ich befürchte, dass kein Hollywood-Produzent auf dieses Szenario hereinfallen würde, denn es ist eine ganz gewöhnliche Geschichte, außer dass niemand im wirklichen Leben Frauen, die ihre Superkräfte täglich unter Beweis stellen, als Heldinnen feiert. Sie leben unter uns, aber sie erfüllen ihre Mission so selbstverständlich, so unauffällig, dass die Menschen gar nicht bemerken, dass in ihrer Mitte tatsächlich ein Superheld am Werk ist.

Norbert Nagy - Chefredakteur - Elixir Magazin, Juni 2015 (Seite 3)

Die österreichischen Frauen drohen mit einem Streik am heimischen Arbeitstisch. 

"Ich hole für dich die Sterne vom Himmel herunter, 

Wir schwören oft auf die geliebte Frau.

Zunächst, denn später fragt sie vergeblich,

Wenn es nach uns geht, bleibt die Kohle im Keller."

Dieses erbauliche Gedicht ist das Werk eines selbstkritischen Mannes und kann auf der Website Hausfrauenrevolution.com nachgelesen werden. Die Bewegung mag auf den ersten Blick lächerlich wirken, aber in Österreich ist sie auf dem Vormarsch und die Damen sind recht kämpferisch: Sie drohen jetzt mit Streik.

Es gibt keine Ehre in der Hausarbeit, aber Frauen, die ihr Leben dieser Arbeit widmen, verdienen die Aufmerksamkeit und Fürsorge der Gesellschaft, sagt Marie Therese Relin, die Anführerin der Revolution. Sie ist von Beruf Schauspielerin (Tochter von Maria Schell), aber als Ehefrau und Mutter von drei Kindern hat sie eine andere Geschichte zu erzählen. Fast 12 Jahre lang, von der Geburt ihres ältesten Kindes bis zum vergangenen Herbst, war sie Vollzeitmutter und Hausfrau - obwohl sie zuvor vor allem beim Film beachtliche Erfolge erzielt hatte. Dann, eines schönen Tages im letzten September, blieb der Staubwedel in ihrer Hand stehen. "Guter Gott, welche Zukunft habe ich?" - fragte sie sich. "Wenn die Kinder erwachsen sind und ausfliegen, bin ich nicht mehr auf der Welt. Kein Einkommen, keine Rente, keine Perspektive". Damals beschloss sie, ihre Mitbürger zu mobilisieren und zu versuchen, etwas zu verändern.

Wie meinen Sie das? Gesellschaft und Politik müssen die Hausarbeit aufwerten. Die Bezahlung von Hausfrauen wäre auf dieser Rechtsgrundlage unerlässlich. Eine bessere Vereinbarkeit von Beruf und Hausarbeit sowie die soziale Absicherung von Hausfrauen sind ebenfalls wesentliche Forderungen. Die Revolutionärin entdeckte den spanischen Weg nicht, weil andere schon daran gedacht hatten. Neu ist jedoch die Idee, diesen Forderungen durch eine Arbeitsniederlegung mehr Gewicht zu verleihen. Wenn Millionen von Haushalten plötzlich aufhören würden zu putzen, zu waschen, zu kochen und zu bügeln, würden die Männer bald nachgeben und wir bekämen, was wir wollen", sagt Marie Therese Relin, die bereits an der ersten internationalen revolutionären Kundgebung teilgenommen hat. Achtzig gleichgesinnte Frauen aus ganz Europa kamen nach Bayern, und obwohl es allein in Deutschland 22 Millionen aktive Hausfrauen gibt, ist sie ermutigt von der Resonanz auf die Initiative. Im Moment ist das Wichtigste die Propaganda: die Informationen nach außen zu tragen. Die Website wird täglich von 15.000 Menschen besucht. Die Zahl der Mitwirkenden steigt, so dass sich der Streik langsam aber sicher entwickelt.

Auch in Österreich gibt es Millionen von Hausfrauen. Sie wenden jeweils 197 Stunden im Monat für Hausarbeit und Kinderbetreuung auf. Der Wert ihrer Arbeit beläuft sich auf 49 Milliarden Euro pro Jahr. Hinzu kommt, dass die 1,6 Millionen erwerbstätigen Frauen fast die gesamte Hausarbeit selbst erledigen, da sie - obwohl das österreichische Familienrecht einen vagen Hinweis auf die Verpflichtung des Ehepartners zur gemeinsamen Hausarbeit enthält - im Grunde wenig Hilfe erwarten können. Wenn die Idee eines Streiks noch nicht aufkam, so gab es doch schon kühne Versuche, die Krone der Schöpfung zu erobern: Um 1996 versuchte die damalige Frauenministerin, die Verpflichtung zum Abwasch gesetzlich zu verankern. Es ist fehlgeschlagen. Drei Jahre später führte der damalige Wirtschaftsminister Martin Bartenstein zwar die Pflicht zur gemeinsamen Hausarbeit als Ehegattenpflicht in das Familiengesetz ein, aber es war bereits klar, dass sie für die betroffenen Frauen nur schwer durchsetzbar sein würde und dass sie eher im Falle einer Scheidung und der Aufteilung des Vermögens relevant sein würde. Er selbst hat fünf Kinder und ist als Inhaber einer Pharmafirma, die er seit seiner Zeit als Minister auf seine Frau übertragen hat, so wohlhabend, dass die Frage 'wer macht heute den Abwasch' bei ihm zu Hause wohl unbekannt ist).

Im Prinzip hat Marie Therese Relin also eine Million Lager hinter sich, und wenn sie das organisatorische Problem des Streiks überwinden kann, könnte eine solche Bewegung ebenso überzeugend sein. Natürlich gibt es viele unbeantwortete Fragen. Wie lange würde zum Beispiel die Arbeitsniederlegung im Inland dauern? Und, was noch wichtiger ist, ob das Ergebnis ein Erfolg oder ein Misserfolg ist, wer wird den angesammelten Müll aufräumen, das Geschirr abwaschen, die angesammelte Wäsche entfernen, wenn der Streik vorbei ist?

Júlia Szász - Népszabadság, 14. August 2003 (Seite 16)

Ich sitze neben einem alten Klassenkameraden in seinem nagelneuen Auto und höre mit verbissener Geduld zu, wie viel Leistung sein "Kriegsschiff" hat. Er stellt mir die Sitzheizung, das Automatikgetriebe, das Schiebedach; die Diebstahlsicherung und die Fußstütze für den Komfort der Fondpassagiere vor. Ich bin gelangweilt, aber ich versuche, interessiert auszusehen, während ich mit nachsichtiger Zuneigung denke: Männer sind wie Kinder: Sie lieben ihre Gadgets wie kleine Jungs ihre Streichholzschachteln.

- Mum, warum gehst du nicht los? - schreit er plötzlich und reißt mich damit aus meinen liebevollen Gedanken, und dann hupt er aggressiv und blinkt ein Mädchen in einem Mini-Auto an. Das Opfer darf nicht älter als 25 Jahre alt sein. Er fängt an der Ampel sehr langsam an, aber dann versucht er wirklich, das arme Ding von der Innenspur auf die Außenspur zu "quetschen". Wir fahren eine Weile schweigend weiter. 

- Warum bist du so still? - fragt seine Lordschaft am Budaer Ausgang der Árpád-Brücke. 

- Sie "verprügeln" ein Mädchen, das viel jünger ist als Sie, blinken, schreien! - Ich platze wütend heraus, worauf er mit unnachahmlicher Autorität antwortet. 

- Erinnern Sie sich an den berühmten Satz aus den 1990er Jahren? Sie hätten gerne eine Revolution gemacht...! Nun, Sie wären gerne in der Küche geblieben! Wenn dieses Mädel und all ihre Rosinen sich auf die Straße wagen, sollten Sie das Tempo erhöhen! Dann machen Sie sich klar, dass dies ein hartes, gefährliches Geschäft ist! 

- Höflichkeit? Respekt vor Frauen? - frage ich traurig. 

- Das haben Sie uns mit Ihrer verdammten Gleichberechtigung ausgetrieben! - verkündet er selbstbewusst. 

Ildikó V. Kulcsár, Nők Lapja, 2005/18 (Seite 47)

Absolventen würden wieder zur Schule gehen, um einen handwerklichen Beruf zu erlernen, weil sie mit der Tatsache konfrontiert sind, dass ihre höhere Ausbildung auf dem Arbeitsmarkt nicht gebraucht wird. In diesem Jahr kamen zum ersten Mal Absolventen an die Ady-Endre-Mittelschule in Szekszárd, um einen Beruf zu erlernen. Mariann ist 30 Jahre alt und hat ihren Abschluss als Lehrerin an der örtlichen Hochschule gemacht, aber sie konnte keine Stelle als Lehrerin finden. Jahrelange Arbeitslosigkeit hatte sie belastet, aber sie konnte nicht irgendeinen Job annehmen, weil sie drei Kinder großzog. Sie suchte nach einem Beruf, von dem sie dachte, dass er mit ihrem Lebensstil vereinbar ist, und so wurde sie Kosmetologielehrerin. Sie sagt, sie findet nichts falsch an einem Abschluss in Gesichtsbehandlung oder Beinenthaarung. Zwei weitere Frauen interessierten sich nach einer aussichtslos erscheinenden Arbeitssuche für eine Ausbildung zur Haustechnikerin. Einer hat einen Abschluss im Gesundheitswesen und der andere in Sozialarbeit.

Zoltán Babai, Direktor des Ady-Endre-Gymnasiums, sagte, dass sie noch nie mit einer solchen Nachfrage konfrontiert worden seien, deshalb wüssten sie nicht genau, in welchem Alter, unter welchen Bedingungen und für wen sie Vollzeit- und Teilzeitkurse anbieten könnten. János Jakab, stellvertretender Staatssekretär für berufliche Bildung und Ausbildung im Bildungsministerium, sagte, dass nach dem Gesetz über das öffentliche Bildungswesen der letzte Tag der Vollzeitaus​bildung an weiterführenden Schulen ist, wenn eine Person das 22. Diese kann um ein Jahr verlängert werden, wenn sie im Alter von sieben oder acht Jahren eingeschult wurden, oder wenn der gewählte Kurs länger als zwei Jahre dauert. Der stellvertretende Staatssekretär fügte hinzu, dass diejenigen, die im oder vor dem Schuljahr 1996/97 an einer weiterführenden Schule eingeschrieben waren, weiterhin bis zum Alter von 25 Jahren eine Vollzeitausbildung besuchen konnten. Auf die Frage, warum es überhaupt keine Altersbeschränkung gibt und warum die Menschen nicht entscheiden können, wie und wann sie einen Beruf erlernen, sagte Herr Jakab, dass die derzeitige Regelung mit der normativen Finanzierung zusammenhängt. Nach dem Gesetz ist die Vorbereitung auf den ersten und zweiten berufsqualifizierenden Abschluss in Form einer Vollzeitausbildung kos​tenlos, d.h. sie wird vom Staat finanziert. Danach kommt die Erwachsenenbildung, die erstattungs​pflichtig ist. Dies kann innerhalb oder außerhalb des Schulsystems geschehen. Er fügte hinzu, dass das Bildungsministerium die Erwachsenenbildung als eine Möglichkeit sieht, lebenslanges Lernen zu gewährleisten.

Nach den Erfahrungen in Szekszárd bewarben sich nur Frauen für eine postgraduale Berufs​ausbildung, sagte Zoltán Babai. Der Grund dafür ist seiner Meinung nach, dass Männer, die ihren Abschluss gemacht haben, gar nicht über diese Möglichkeit nachdenken, obwohl ihnen, wie er sagt, sowohl sofort als auch langfristig marktfähige Berufe angeboten werden können. Dazu gehören Mechanik, Mechatronik, Kfz-Elektronik und Haustechnik. Der Direktor merkte an, dass es einen solchen Mangel an Fachkräften im Dienstleistungsbereich gibt, dass die Absolventen mit der Zeit diejenigen sein könnten, die die Heizung, das Auto oder den Gasherd installieren. Zoltán Babai sagte auch, dass man anfange zu prüfen, ob es eine Zukunft für die Berufsausbildung von Absol​venten gebe. Sie erkannten, dass dies nicht nur mit der Schwierigkeit, einen Arbeitsplatz zu finden, sondern auch mit anderen Bedürfnissen begründet werden kann. Wenn Sie zum Beispiel einen Abschluss in Elektrotechnik haben und später ein Unternehmen gründen, profitieren Sie sicherlich von guten Montagekenntnissen. Deshalb ist geplant, neben den Grund- und weiterführenden Schulen auch die Absolventen des örtlichen Colleges über das Angebot ihrer Einrichtung zu informieren. Dies ist sehr zeitgemäß, da in bestimmten Berufen ein zunehmender Mangel an Arbeitskräften herrscht, während gleichzeitig die Zahl der Lehrer und Sozialarbeiter, die die Szekszárd-Hochschule verlassen und keine Stelle finden, stetig steigt.

Katalin Mácz - Népszabadság, 24. September 2004 (Seite 11)

Jede Woche verabschieden sie sich von jemandem. Junge Absolventen, die keinen Job finden, gehen nach "Europa". Sie sind nicht auf Abenteuer aus, nicht einmal an gute Orte. Sie können Tellerwäscher, Kellner, Babysitter werden - eine Art Dienstmädchen mit Abschluss. Ein Freund von mir in Szeged erzählt mir: Er hat eine Stelle als Bildungsorganisator ausgeschrieben und fast 300 Leute haben sich beworben. Junge Menschen mit immer besseren Fähigkeiten. Der Job war nicht gut, er wurde nicht gut bezahlt, er dauerte nicht lange, denn er war nur mit einem Projekt verbunden, das eine Ausschreibung gewonnen hatte - aber es war ein Job. Es war etwas sehr Kleines, ein fester Platz in der Welt, an den man sich klammern kann für diejenigen, die jeden Tag das Gefühl haben, dass sie ihn nicht brauchen. Es gibt keinen Platz für ihn: Er braucht nirgendwo hin. Zu dieser Situation sagen sie: Was ist es, dass es keinen Platz für dich gibt? Es gibt so viel Platz, wie Sie für sich selbst herausholen können. Wie viele Menschen haben bei Null angefangen: Sie waren klug, sie waren lebhaft, sie waren fleißig - sie haben sich in einer freien Welt gut geschlagen. Wenn es einer geschafft hat, gab es einen anderen, der es hätte schaffen können. Dann sind Sie selbst schuld, es ist nicht die Gesellschaft, die schlecht aufgestellt ist.

Aber nur weil jemand gut abgeschnitten hat, folgt daraus nicht, dass jeder gut hätte abschneiden können. Vor allem nicht, dass jeder. Kratzen wir mal an der Sache: Gutes Können allein reichte nicht aus, wenn es nicht mit Gewalt und Skrupellosigkeit gepaart war. Aber nicht jeder ist so. Es gab ein paar glückliche Jahre, in denen die Schüler ihren Abschluss pünktlich schafften, so dass die Änderungen ihnen einige Türen öffneten. Mit dem gleichen Wissen hätten Sie vor acht Jahren Abteilungsleiter sein können, wie Sie jetzt dauerhaft arbeitslos sind. Die Gewissheit, dass das erworbene Wissen irgendwo gebraucht werden könnte, ist dahin. Das erste Mal hört man von Überqualifizierung, wenn man selbst damit konfrontiert wird - bis dahin wird es eher als Jargon denn als echte Bedrohung behandelt. Wenn das Wort "gereift" ist, hat sich die Objektivität abgenutzt, und es bleibt die bittere Erkenntnis: Es wird hier keine Wissensgesellschaft geben. Für diejenigen, die die Dinge klar sahen, war es nur zynisches Geschwätz; für diejenigen, die es ernst meinten, war es Illusion.

Man hat die Wahl, hier zu bleiben und darauf zu warten, dass in einem Monat wieder eine Stelle ausgeschrieben wird, oder zu gehen. Aber wohin? Auf was? Immerhin ist die Arbeitslosigkeit unter jungen Berufseinsteigern in Westeuropa noch höher als bei uns. Wir brauchen dort auch niemanden wirklich: vielleicht, wenn er viel mehr weiß und mit viel weniger auskommt als die dort. Aber nicht jeder ist wirklich fit, um zu gehen. Das ist die andere große Enttäuschung: dass die Globalisierung Möglichkeiten in dem Sinne schafft, dass man, wenn man genug weiß, überall auf der Welt einen Job finden kann. Das Kapital ist globaler als die Arbeit. Als rücksichtsloser Manager können Sie vielleicht auf die andere Seite der Welt gehen, aber nicht als Ingenieur oder Lehrer. Und natürlich ist die Persönlichkeit nicht immer dazu geeignet. Die meisten Menschen sind zu stark an Orte, Kultur, Gemeinschaft gebunden.

Das spürt man nicht nur in Szeged, nicht nur in Ungarn, sondern auch die Mehrheit der heutigen jungen Generation: Sie machen sich von Serbien, Rumänien aus auf den Weg in die Welt. Es hat auch etwas bitterlich Lächerliches, dass diejenigen, die hierzulande ihre Hilflosigkeit dadurch reduzieren, dass sie die Grabsteine anderer umstoßen, wurzellos und hoffnungslos mit eben jenen anderen auf der Besatzung irgendeines Südsee-Kreuzfahrtschiffes als billig bezahlte Reinigungs​kräfte zusammengeführt werden. Nur eines ist sicher, sagt einer der Reisenden: Beim Ab​schieds​essen muss man viel trinken.

István Tanács - Népszabadság, 12. Oktober 2004 (Seite 3)

Die Globalisierung wird von Arbeitsmigration begleitet. Auch heute noch treibt die Menschen meist die Notwendigkeit, ihren Lebensunterhalt zu verdienen, ins Ausland, während das Aufnahmeland durch chronischen Arbeitskräftemangel zur Aufnahme von Ausländern getrieben wird. Das Aufeinandertreffen unterschiedlicher Kulturen und die Probleme der Integration führen jedoch zu scheinbar unüberwindbaren Spannungen unter der gemischten Bevölkerung. Deutschland ist das größte Gastland in Europa und beschäftigt die meisten Gastarbeiter. Sie sind daher auch das Land, in dem diese Probleme am deutlichsten zu Tage treten. Die globale Wirtschaftskrise, der sinkende Lebensstandard und die steigende Arbeitslosigkeit schüren die Antipathie gegenüber Arbeitsmigranten. Dieser Mangel an Toleranz führt zu gegenseitigen Schuldzuweisungen auf beiden Seiten und ruft bei den Befürwortern der Globalisierung ernste Bedenken hervor:

"Die Türken sind die Ursache für alle Probleme. Sie kommen hierher, sie nehmen den normalen Deutschen die Arbeitsplätze weg, und wenn sie nicht arbeiten, behalten wir sie. Sie wollen nicht einmal richtig Deutsch lernen, sie schmuggeln den Islam ein, sie tragen Kopftücher. Warum gehen sie nicht dorthin zurück, wo sie hergekommen sind?" - Horst, ein pensionierter Ingenieur aus West-Berlin, stöhnt. 

Die Mentalität, alles den Einwanderern in die Schuhe zu schieben, ist in dem Viertel der oberen Mittelschicht, in dem man nur selten einen Türken wohnen sieht, nicht unüblich. Der einzige ist der Kebab-Mann an der Ecke, und der arbeitet hart. Das Stereotyp über Türken ist hingegen, dass die Einwanderer von der Sozialhilfe leben und im Wesentlichen die deutschen Steuerzahler abzapfen. Ehemänner schikanieren ihre Frauen, scheren sich einen Dreck um die Werte der Mehrheitsgesellschaft, wollen sich nicht anpassen, und nichts zeigt das besser, als türkisches Fern​sehen zu schauen, türkische Zeitungen zu lesen, sich mit Türken anzufreunden und zu heiraten. Sie schicken ihre Kinder in den Islamunterricht, der bekanntermaßen ein Vorspiel für die Ausbildung von Terroristen ist. Natürlich gibt es auch Klischees auf der anderen Seite. Die Türken sagen, die Deutschen seien kalt, egoistisch und intolerant, aber zunehmend faul, unfähig, echte Freundschaften zu schließen und schreckliche Köche.

Klischees sind schwer zu bekämpfen. Wenn ich deutschen Bekannten die Geschichte von Raziye erzähle, sind sie meist ungläubig, weil sie ihre Vorstellungen von Türken nicht bestätigt. Raziye, eine junge Türkin, kam im Alter von sechzehn Jahren aus Anatolien nach Deutschland. Sie wurde von der Familie eines bereits hier geborenen türkischen Mannes der zweiten Generation als Ehefrau ausgewählt. Sie verstanden sich gut, und nach einem Jahr wurde ihr erster Sohn geboren, und sieben Jahre später der zweite. In der Zwischenzeit erkrankte jedoch Raziyes Ehemann, wurde demo​bilisiert und konnte aufgrund von epileptischen Anfällen nicht mehr arbeiten. Die junge Frau nahm die Sache selbst in die Hand. Sie lernte Deutsch, nahm einen Job als Reinigungskraft an und versorgte jahrelang die vierköpfige Familie. Sie beschwert sich kaum, und neulich verkündete sie begeistert, dass sie mit 34 Jahren endlich Fahrradfahren gelernt hat. Was war das für ein Spaß, als er erst auf seinem Zweirad im Park herumwackelte, dann plötzlich sein Gleichgewicht fand und durch die Bäume sauste! Selbst seine Söhne waren stolz auf ihn.

Aber Razyie ist am glücklichsten, wenn er einen Job für das Wochenende findet. Dann nimmt er seine Kinder mit, damit sie sich ein paar Euro verdienen können. Kürzlich haben sie bei einer Parade in der Innenstadt in einem der Zelte Kaffee gemessen, ein anderes Mal helfen sie beim Braten der Würste. Viel Zeit zum Ausruhen gibt es nicht, sie haben an den Wochenenden viel Besuch, Verwandte, Freunde und Bekannte, wie es in einer türkischen Familie üblich ist. Die Frau kocht, bedient und hört den Männern aufmerksam zu. Ihr Schwiegervater und seine Freunde thronen auf dem Sofa, der Gast (in diesem Fall der Schreiber dieser Zeilen) sitzt in einem Sessel, der Ehemann findet einen Stuhl, Raziye bringt Tee und Kuchen, und dann, in Ermangelung eines besseren Wortes, rollt sie sich auf dem Boden zusammen. 

- Die Deutschen könnten in Sachen Rassismus weltweit führend sein, versichert Ilyas, ein Freund der Familie, der 1966 als Metzger nach Deutschland kam. 

Er kam ursprünglich nur für zwei Jahre als Gastarbeiter, aber wie die anderen saß er "hier fest". Er arbeitete als Journalist, baute einen türkischsprachigen Radiosender auf und engagierte sich in der Lokalpolitik. 

- Ich bin während des Ludwig-Erhard-Wirtschaftswunders hierher gekommen, als man buchstäblich Gastarbeiter angeworben hat, so groß war der Bedarf an unseren Arbeitskräften. Ich wollte nicht hier bleiben, ich wollte nur etwas Geld verdienen, um zu Hause mein eigenes Geschäft zu starten.

Die erste Gruppe von Türken, zweitausendfünfhundert Menschen, kam bereits 1961 auf deutschen Boden, damals dauerte die Zugfahrt von Istanbul nach München siebzig Stunden. Bis 1969 arbeiteten eine Million türkische Gastarbeiter, um die deutsche Wirtschaft anzukurbeln. 

- Bezeichnenderweise war es der Sozialdemokrat Willy Brandt, der in seinem Wahlkampf zuerst versprach, uns nach Hause zu schicken, aber wir wurden in den 1970er Jahren gebraucht, also blieben wir. Nach ein paar Jahren konnte die Familie zu uns kommen", erinnert sich Ilyas, dessen Vertrauen in die Sozialdemokraten damals erstmals erschüttert wurde. 

Der ruhigere Nebi, der Schwiegervater von Raziye, fügt nur hinzu: 

- Faulheit kann man uns eigentlich nicht vorwerfen. Wir kamen, um Geld zu verdienen, allein, ohne Familie, und arbeiteten hart auf den Baustellen. Wir waren alle Ausländer. Ich erinnere mich, dass einmal ein Deutscher kam, der einen Tag lang versuchte, mitzuhalten, und dann aufgab. Es war zu harte Arbeit für ihn, sagte er, und wir sahen ihn nie wieder. Um es nicht zu beschönigen: Wir haben die Arbeit gemacht, zu der die Deutschen nicht mehr bereit waren. Jetzt würden sie uns einfach nach Hause schicken? 

Ich lebe seit fast vierzig Jahren in Deutschland, habe vier Kinder und sechs Enkelkinder, die alle in der Region leben. Ich würde liebend gerne in die Türkei zurückkehren, aber ich würde um nichts in der Welt zurückziehen. Die deutschen Regierungen haben viele Dinge versucht. Anfang der 1980er Jahre wurde zum Beispiel eine "Rückkehrprämie" von 10.000 Mark an jeden gezahlt, der mit seiner Familie in die Türkei zurückkehrte. Nicht viele Leute nahmen das Angebot an. Laut einer aktuellen Umfrage halten 61% der Türken eine Rückkehr für undenkbar, während 10% sie in Erwägung ziehen. Wenn die Türken Deutschland mit aufbauen durften, haben sie auch ein Recht darauf, es mit zu zerstören, so ein junger, in Frankfurt geborener Komiker. Das ist keine schmeichel​hafte Riposte für deutsche Politiker, die suggerieren, dass sie sich mehr um die Reparatur der Wirtschaft kümmern sollten, als um die Einwanderer.

- 'Es ist eine seltsame Welt', fügt der streitlustigere Ilyas hinzu, 'ich war nie eine Kolonie der Deutschen, ich habe immer meine Steuern bezahlt, ich habe alle meine Beiträge gezahlt, ich wurde nie bestraft. Aber ich bin immer noch ein 'Scheiß-Türke'. Nur weil ich nicht zu den Deutschen passe. Ich habe eine andere Hautfarbe, einen anderen Akzent, andere Gewohnheiten. Sie kommen immer mit Integration zu mir. Aber wissen Sie was? Sie wollen mich wirklich assimilieren. So zu sein wie sie. Wenn sie mir damals beim Erlernen der Sprache geholfen hätten, hätte eine Stunde am Tag gereicht, damit wir uns nicht abmühen, Fehler machen und versuchen müssen, alleine Deutsch zu lernen. Sie wissen immer noch nicht, was sie mit uns machen sollen. Sie sind gutartig, solange sie davon ausgehen, dass ich arm bin. Aber sobald es mir ein bisschen besser geht, fangen sie an, mir auf den Kopf zu klopfen. Es ist, als ob sie wollen, dass der Ausländer arm ist, aber trotzdem seinen Lebensunterhalt verdienen kann. Mit anderen Worten: Hier ist die Ordnung in keiner Weise gefährdet.

In Deutschland leben heute 7,3 Millionen Ausländer, das sind 9 Prozent der Bevölkerung. Einige Leute denken, dass dies zu viele sind. Die bevölkerungsreichste Gruppe bilden die Türken und türkischstämmigen Menschen. Sie zählen 2,5 Millionen. Die erste Generation der Einwanderer waren einfache Arbeiter, aber die zweite Generation umfasst nun 60.000 Unternehmer, die mehr als 300.000 Menschen Arbeit geben. Ein Drittel davon sind Deutsche - es stimmt also nicht, dass die Türken nur die "Drecksarbeit" machen. Türkische Unternehmer haben im letzten Jahr 30 Milliarden Euro Steuern gezahlt, sie machen 1,4 % des deutschen BIP aus und es ist falsch zu behaupten, dass sie das Sozialversicherungssystem in den Ruin getrieben haben. Im vergangenen Jahr zahlten sie mehr als 3 Milliarden Euro an Sozialversicherungsbeiträgen.

Es gibt bereits türkische Erfolgsgeschichten. So gewann der Film des Regisseurs Fatih Akin mit dem Kopf gegen die Wand in diesem Jahr den Großen Preis der Berliner Filmfestspiele - das erste Mal seit 18 Jahren, dass die Deutschen den Goldenen Bären "zu Hause" behalten konnten. In Akins Film geht es aber nicht um das deutsch-türkische Miteinander, sondern um das Gegenteil. Eine geschlossene türkische Gemeinschaft, die praktisch keinen Kontakt zur Außenwelt hat, in der die Ehe zwischen zwei türkischen Jugendlichen der zweiten Generation arrangiert wird, nur um das Mädchen aus der erdrückenden Umgebung ihres Zuhauses zu befreien. Die Deutschen spielen in dieser Geschichte allenfalls eine episodische Rolle, und das ist in der Realität oft der Fall. Die Stereotypen sind hier gefährlich nah an der Wahrheit.

- In der türkischen Community werden unweigerlich Freundschaften und Liebschaften geschlossen. Nebi's vier Kinder haben alle türkische Ehepartner gewählt. Es war kein elterlicher Wunsch, sondern einfach der Lauf der Dinge. Freundschaften wie unsere sind unter Deutschen selten. Auch die Liebe funktioniert anders. Ich erinnere mich, dass einmal ein deutscher Kollege, den ich einst für einen Freund hielt, für eine Woche zu uns in die Türkei kam. Er blieb in unserem Haus, wir fuhren zusammen durch die Landschaft, meine Frau kochte für ihn und wir hörten uns jeden seiner Wünsche an. Unnötig zu sagen, dass ich keinen Pfennig von ihm genommen habe, denn so ist das bei uns. Er bedankte sich dankbar für meine Gastfreundschaft, flog zurück nach Berlin, und ich hörte nie wieder etwas von ihm. Nicht ein einziges Mal hat er mich angerufen, obwohl er nicht weit weg wohnt, nur hier in Berlin, in der Nähe des Alexanderplatzes.

Raziye bringt gegrilltes Hähnchen mit Salat, er hat bis jetzt nicht viel gesagt, aber er lächelt jetzt. 

- Der Unterschied zwischen den Menschen ist nicht, ob sie Türken oder Deutsche sind, sondern ob sie ein Herz haben", sagt er schlicht. Dennoch hat er gelernt, dass die türkischen Gepflogenheiten manchmal meilenweit von den deutschen entfernt sind. Er kam regelmäßig mittags in ein Haus, um zu putzen, und weil er hungrig war, nahm er immer zwei Kuchen mit: einen für sich und einen für die Gastgeberin. Es war nur eine Höflichkeit, damit der andere ihm nicht beim Essen zuschauen musste. Bis heute nimmt sie das Geschenk an, hat aber noch nie daran gedacht, Raziye ein Glas Tee anzubieten.

In der Zwischenzeit kommen die beiden Söhne von Raziye vom Fußballspiel in der Wohnsiedlung an: Der ältere beantwortet die Fragen der Männer ernsthaft auf Türkisch, der jüngere spricht lieber auf Deutsch. 

- Ich kann nicht so viele Sprachen in meinem Kopf behalten. In der Schule lernen wir auch Englisch, ich spreche mit allen Deutsch, Türkisch fällt mir schwer", klagt er mit einem schüch​ternen Lächeln. 

Der kleine Junge ist keine Ausnahme: Mehr als die Hälfte der Einwandererkinder im Alter zwischen fünf und elf Jahren sprechen bereits Deutsch mit ihren Freunden, und das verändert langsam die familiäre Kommunikation. Die Eltern sprechen mit ihren Kindern immer noch auf Türkisch, aber sie antworten jetzt auf Deutsch, und selbst Geschwister bevorzugen jetzt untereinander Deutsch. In einem Punkt war Raziye erstaunlich fest: Sie wollte nicht, dass ihre Söhne eine islamische Erziehung erhalten. Obwohl die deutsche Presse gerne Alarm schlägt über die Beliebtheit von Koranschulen (gerade in Zeiten des Terrors), schicken in Wirklichkeit nur 10% der muslimischen Eltern ihre Kinder dorthin. 

- Ich selbst bin Muslimin, aber ich würde nicht im Traum daran denken, meine Kinder in eine Schule mit Lehrerinnen mit Kopftuch zu schicken. Lassen Sie sie etwas über die anderen Religionen lernen und dann später diejenige wählen, die sie mögen. 

Zunächst scheinen auch die Männer liberal zu sein, aber dann kommen wir auf einen rutschigen Abhang. 

- Darf man ein Höschen tragen, aber kein Kopftuch? Soll er doch ein Kopftuch tragen, wenn er will! Was ist daran falsch? Deutsche Frauen laufen im Sommer praktisch in Unterwäsche durch die Straßen, und auch das ist nicht verboten. Jeder hat das Recht auf seine Religion und seine Kultur, und es ist wirklich eine Übertreibung, dass jeder, der Muslim ist, jetzt plötzlich als islamischer Terrorist gesehen wird. Davon will ich was haben! - Ilysar, ein ehemaliger Journalist und Linkspolitiker, mischt sich in die Politik ein. Es ist viel einfacher: Solange es unterdrückte, ausge​beutete Länder gibt, wird es Terrorismus geben, aber das hat nichts mit Religion zu tun.

Ilysar und Nebi nicken eifrig, Raziye verbannt sich mit dem Geschirr in die Küche. Ich mache einen vorsichtigen Versuch, ein etwas nuancierteres Bild zu zeichnen. Unbrauchbar. Wir kommen in eine kurze Diskussion über die Armut in den Ölmonarchien und die wohlhabenden Familien einiger Terroristen und darüber, ob der Westen und insbesondere die Vereinigten Staaten wirklich für all das Elend in der Welt verantwortlich sind. Die Positionen konvergieren nicht, aber die Spannung bleibt, wie so viele Klischees, bestehen. Wo auch immer ich herkomme, ich vertrete die weiße Welt in Sachen Terrorismus. Die Reichen."

Inotai bearbeiten - Népszabadság, 14. August 2004 (Seite 4)

Die Europäische Union scheint von illegalen Einwanderern die Nase voll zu haben. Nicht mehr nur Belgien, Österreich und Großbritannien laden Migranten in die Flugzeuge, sondern auch Italien:

"Die Küstenwache eskortiert illegale Einwanderer zu einem Hafen in Süditalien. Die italienischen Behörden eskortieren illegale Einwanderer von der Küstenwache in Süditalien nach Libyen. Weitere Abschiebungen wurden gestern erwogen. Die Luftbrücke markiert einen Wandel in der Haltung Italiens gegenüber den "Boat People", die es bisher erlaubte, die Gründe für die Ankunft der Migranten von der afrikanischen Küste zu berücksichtigen. Der unmittelbare Grund für die Abschiebung war die Anlandung von etwa 2.500 Migranten in den letzten fünf Tagen auf der winzigen Insel Lampedusa, dem südlichsten Punkt Italiens, die das Flüchtlingszentrum, das nur zweihundert Menschen aufnehmen kann, überforderte. Die beispiellose Aktion hat starke Proteste von Menschenrechtsorganisationen und der italienischen Opposition ausgelöst. Kritiker der Abschiebung behaupten, dass die Behörden nicht einmal untersuchten, ob es sich bei den Ab​geschobenen um Personen handelte, die rechtmäßig politisches Asyl hätten beantragen können.

Im Sommer wurden 37 illegale Einwanderer sofort aus Italien ausgewiesen, aber es stellte sich heraus, dass sie über ihre Herkunft gelogen hatten und nicht, wie behauptet, aus dem Krisengebiet Darfur kamen. Am 15. September trat ein neues Abkommen zwischen Italien und Libyen - dem Haupttransitland für Emigranten aus Afrika und dem Nahen Osten - in Kraft, wonach die beiden Länder gemeinsam patrouillieren werden, um den Flüchtlingsstrom nach Italien einzudämmen. Rom hat die EU gedrängt, die Sanktionen gegen Tripolis so schnell wie möglich aufzuheben, damit sie dem Gaddafi-Regime die Mittel zur Verfügung stellen kann, um seine 7.600 Kilometer lange Grenze zu bewachen. In Libyen soll auf deutsch-italienische Initiative eine Filterstation eingerichtet werden, um die Migration nach Europa zu kontrollieren."

Demeter Pogár - Népszabadság, 5. Oktober 2004 (Seite 4)

Die Aufnahme illegaler Einwanderer und ihre massenhafte Umsiedlung ist auf die Verbreitung neoliberaler Ansichten zurückzuführen, die Satan vorschlägt. Dem Nobelpreisträger Imre Kertész kann man nicht vorwerfen, kein humanistischer Denker zu sein. Dennoch drückt er ähnliche Bedenken aus, wenn er schreibt: "Der Multikulturalismus ist gescheitert, oder vielleicht hat er nie funktioniert, er hat nie existiert." Und er wirft Europa einen "selbstmörderischen Liberalismus" vor und behauptet, dass "Demokratie in einem solchen Ausmaß fehlinterpretiert wird, dass es letztlich zur Zerstörung der Demokratie führt. Das ist immer das Ende: Die Zivilisation erreicht einen überzüchteten Zustand, in dem sie nicht mehr nur unfähig ist, sich zu verteidigen, sondern sich nicht einmal mehr verteidigen will, wenn sie in einem scheinbar sinnlosen Wahn ihre Feinde anbetet. Außerdem kann dies nicht öffentlich gesagt werden."

Politiker der Europäischen Union rechtfertigen die wahllose Aufnahme von Flüchtlingen damit, dass der alternde Kontinent die Arbeitskraft der Einwanderer brauchen wird. Dies ist jedoch ein Trugschluss. In der Tat ist das Gegenteil wahrscheinlich. In Zukunft werden immer weniger lebende Arbeitskräfte benötigt. Schon jetzt wird die menschliche Arbeitskraft in den Fabriken zunehmend von Robotern verdrängt. In ein paar Jahrzehnten werden wir auf dem gleichen Stand sein wie die Aliens heute. Sie sagen, dass ihre Fabriken voll automatisiert sind. Sie lassen keine Menschen in ihre Fabriken, weil es den Arbeitsablauf verlangsamt. Auch die Ausschussrate würde steigen, weil Menschen manchmal Fehler machen, computergesteuerte Roboter aber nie. Das Gleiche gilt für die Landwirtschaft. Auch dort wird die gesamte Arbeit von programmierten Maschinen erledigt. Dies hat ihre Zivilisation vom seelenzerstörenden Fließband befreit. Sie haben keine ausgebildeten Arbeiter mehr, oder wie ich sie jetzt in unseren multinationalen Unternehmen nenne: Operatoren.   

Aber die Ausbreitung der Robotisierung trägt nur zu einem kleinen Teil zur weltweiten Arbeitslosigkeit bei. Unsere Zivilisation steht jetzt vor einer Schwelle, deren Überschreiten unserer Entwicklung grenzenlose Horizonte eröffnen wird. Ein noch nie dagewesener Wohlstand wird die Welt nach dem kommenden Paradigmenwechsel begrüßen. Indem wir uns die Möglichkeiten des Äthers zunutze machen, indem wir uns die universelle Energie zunutze machen, die alles erfüllt, wird es uns an nichts fehlen. Der Überfluss an Nahrungsmitteln wird Hunger und Armut beseitigen und den Lebensunterhalt für alle sichern. Unseren kurzsichtigen Politikern ist das alles nicht bewusst, also treffen sie dumme Entscheidungen am laufenden Band. Um ein paar von ihnen herauszugreifen: Sie drängen weiterhin auf den Bau von Atomkraftwerken. Die Rechtfertigung ist, dass die Kernenergie die geringste Umweltbelastung darstellt. Dies ist in der Tat der Fall. Aber in Zukunft wird der Strom vom Verbraucher selbst produziert, zu Hause, kostenlos. Es werden keine Kraftwerke, Hochspannungsleitungen, Stromversorger oder Stromverteilungseinrichtungen benötigt. 

Eine weitere unüberlegte Entscheidung ist der Bau dutzender neuer Krankenhäuser, um die Gesundheitsversorgung zu verbessern. Riesige Summen werden in den Bau von gut ausgestatteten Krankenhauskomplexen investiert, und das zu einer Zeit, in der die bestehenden nicht benötigt werden. Die Rekonstruktion der frequenzspezifischen Keimabtötungsmethode von Royal Raymond Rife steht unmittelbar bevor, die Infektionskrankheiten auf der Erde beseitigen wird. (Dies wurde kürzlich vom US-Präsidenten angekündigt.) Diese Methode wird nicht nur virale und bakterielle Krankheiten heilen, sondern auch Krebs. Wir werden diese Krankheit, die jedes Jahr 7,6 Millionen Menschenleben fordert, ein für alle Mal loswerden. Daher werden in Zukunft nur noch Unfallopfer im Krankenhaus behandelt werden müssen. Ein einziges Krankenhaus reicht für diesen Zweck aus. 

Es wird auch keine Krankheiten geben, weil der Meridian-Harmonisierungsoszillator, den Tesla erfunden hat, um 28 kHz Solitonwellen auszusenden, in der Lage sein wird, die entstehenden Krank​heiten zu beseitigen. Die frei werdenden Ärzte, Krankenschwestern, Sanitäter und anderes Hilfspersonal werden den größten Schub für die Arbeitslosigkeit bedeuten. Die boomende Bau​industrie könnte einige von ihnen aufnehmen, aber die Umschulung von Chirurgen zu Maurern, Zimmerleuten, Fliesenlegern oder Klempnern wird problematisch sein. Auch Pharmafabriken wer​den überflüssig, denn in Zukunft werden Krankheiten energetisch und nicht mehr mit Chemikalien geheilt. In der veränderten Arbeitsmarktsituation werden auch "Geflüchtete", die ihr Land auf der Suche nach einem besseren Angebot verlassen, in ihre Heimat zurückkehren. Viele von ihnen würden gerne in ihrem neuen Land bleiben, aber sie werden nicht gebraucht. Aufgrund der hohen Arbeitslosigkeit werden aus allen Ländern Wanderarbeiter nach Hause geschickt. Sie werden auch zu Hause keine Arbeit haben, aber zumindest werden sie nicht abgewiesen.        

Aber bis der allgemeine Wohlstand kommt, wird unsere Welt im Chaos versinken. In dieser ver​änderten Situation wollen die neoliberalen Länder die Millionen von Einwanderern, die sie auf​ge​nommen haben, wieder loswerden. Dies wird jedoch nicht geschehen. Die illegalen Einwanderer, die auf der Suche nach einem besseren Leben hierher gekommen sind, denken nicht einmal daran, nach Hause zu gehen. Sie arbeiten nicht gerne, aber sie leben gerne gut, also sind sie in die reichs​ten Länder Europas eingedrungen, um sich in Luxus zu ergehen. Sie wollen nicht arbeiten, sie wollen keine Sprache lernen, und sie wollen sich nicht kulturell integrieren. Vielmehr wollen sie den Völkern Europas ihre eigene Kultur und Religion aufzwingen. Zu diesem Zweck schrecken sie auch vor Gewalt und Terrorakten nicht zurück. 

Nun, da diese Situation erkannt wurde, sind auch die reichen westlichen Länder bestrebt, die Einwanderer zurückzuschicken. Sie glauben, dass sie durch die Verfrachtung auf Fracht- und Kriegs​schiffe massenhaft dorthin umgesiedelt werden könnten, wo sie herkommen. Bis dahin sollten sie in geschlossenen Lagern gehalten werden. Aber eine organisierte Rückführung ist keine Option, weil unentschlossene Politiker sich weigern, entschlossen zu handeln. Sie schieben die Probleme auf verschiedene Ebenen, in der Hoffnung, dass sie sich von selbst lösen werden. Aber das werden sie nicht. Angesichts dessen nimmt die Bevölkerung die immer drängender werdende Situation selbst in die Hand. Ein gewalttätiger Zusammenstoß nach dem anderen, bewaffnete Auseinandersetzungen. Schließlich wird ganz Europa zu einem Schlachtfeld aus Schüssen und Explosionen.      

Angesichts der drohenden Gefahr sollten die Politiker der europäischen Länder ein Referendum darüber einberufen, ob die Menschen wollen, dass eine große Zahl von Ausländern in ihre Länder gelassen wird. Politiker werden vom Volk gewählt und sie regieren das Land im Namen des Volkes, und einige ihrer Vertreter regieren die Europäische Union. Als sie in diese Positionen gewählt wurden, hatte die illegale Einwanderung nach Europa noch nicht begonnen. In Anbetracht der veränderten Situation wäre es notwendig, den Willen des Volkes zu kennen. Wenn sie sich weigern, ein Referendum über diese entscheidende Frage einzuberufen, ist das ein offenes Eingeständnis, dass sie das Land gegen das Volk, gegen die Bevölkerung führen. Dies ist nichts weniger als eine Diktatur. Unsere derzeitigen Politiker führen ihr Land mit ihrer nationalitätszerstörenden Politik ins Grab und reißen die Europäische Union auseinander.

Und die vehementesten Befürworter einer Einwanderung ohne Obergrenze könnten durch ein neues Gesetz zur Vernunft gebracht werden. Es würde sie dazu verpflichten, eine Einwanderer​familie mit mehreren Kindern in ihr Haus aufzunehmen. Zeigen Sie ihnen, wie man mit ihnen leben kann. Nicht auf Kosten anderer, auf dem Rücken der Bevölkerung, sondern in den eigenen vier Wänden. Beginnen Sie, die Einwanderer selbst zu verteilen. Gleichzeitig sollten sie verpflichtet werden, die Flüchtlingsfamilie mitzunehmen, wenn sie ihre Heimat verlassen. Auf diese Weise würden sie nicht in der Lage sein, dem Gesetz zu entkommen. Es wäre ihnen nicht erlaubt, in ihre Ferienhäuser auszuziehen oder eine andere Wohnung für sich oder ihre Familie zu mieten, die sie schicken. Diese Entscheidung wäre keine Bestrafung, sondern Teil eines Experiments. Wenn sie beweisen können, dass es möglich ist, mit ihnen zu leben, sie in die Gesellschaft zu integrieren, dann könnten ihre Erfahrungen und ihre Vorschläge weithin Anwendung finden. Unsere liberalen Politiker sollten nicht nur von der parlamentarischen Kanzel über die Einwanderung schimpfen, sondern auch die Machbarkeit dieser Politik durch Taten beweisen. Es ist leicht zu reden, aber schwieriger zu handeln, und noch schwieriger, es mit Taten zu beweisen. Und die Leiter und Mit​glieder von Nichtregierungsorganisationen müssen in "No-Go"-Zonen gebracht werden, damit sie die Auswirkungen der Einwanderer auf die Mehrheitsgesellschaft aus erster Hand spüren können.

Diese Maßnahmen sind nicht migrationsfeindlich, sondern helfen, die derzeitige chaotische Situa​tion zu beenden. Die Blue Card sollte dringend eingeführt werden, um der illegalen Einwan​derung ein Ende zu setzen. Danach können Einwanderungswillige nur noch bei der Botschaft ihres EU-Herkunftslandes eine Aufenthaltsgenehmigung beantragen. So kann der Sachbearbeiter im Bes​timmungsland die Identität des Antragstellers überprüfen und entscheiden, ob er ihn benötigt. Um sicherzustellen, dass dieses Verfahren strikt durchgesetzt wird, sollte gesetzlich festgelegt wer​den, dass jeder, der illegal in ein EU-Land einreist, niemals eine Aufenthaltsgenehmigung erhalten darf. Und die Vergabe von Blue Cards sollte jedem EU-Land selbst überlassen bleiben.

Die selbstmörderischen Gesellschaften Westeuropas sind in Agonie. Das Hauptzeichen dafür ist selbstzerstörerische Selbstverleugnung. Der Kern dieses Verhaltens besteht darin, dass eine Gemeinschaft im Geiste eines falsch interpretierten Humanismus die Interessen von Außen​stehenden über ihre eigenen stellt. Sie verzichtet auf Selbstbewusstsein, Identität und Selbstver​teidigung. Gleichzeitig behauptet er, dieses Verhalten sei modern, fortschrittlich und human. Der Schutz von Gemeinschaftsinteressen hingegen ist veraltet, barbarisch und böse. Dieser neoliberale Ansatz ist so, als würde jemand sein Immunsystem bewusst aus seinem Körper eliminieren und sich als Ziel für Krankheitserreger anbieten.

Im Prozess des Zerfalls der westlichen Zivilisation sind Migranten die ersten, die nationale Iden​titäten liquidieren. Obwohl es noch nicht genug von ihnen gibt, marschieren sie bereits mit Schil​dern wie diesem durch die Straßen: „Der ISLAM wird die Welt beherrschen. Die Freiheit kann zur Hölle fahren!“ Sie sagen auch oft: "Du kannst nicht einmal etwas gegen uns tun, weil du nicht einmal deine eigene Welt schützen willst." Einwanderer kommen nicht um zu fragen, sondern um zu nehmen. Aufgrund ihrer Ideologie glauben sie, dass dies ihr Recht von Gott ist. Die meisten von ihnen haben keine Ahnung, wie man arbeitet, und haben keine beruflichen Fähigkeiten. Außerdem sind die meisten von ihnen Analphabeten. Trotzdem wollen sie nicht zur Schule gehen und sind nicht bereit, die Sprache des Gastlandes zu lernen.

Sie rauben und vergewaltigen auch Frauen. Sie können und wollen sich nicht in westliche Gesellschaften integrieren. Abgeschieden in No-Go-Zonen leben die Hausfrauen ihr Leben nach ihren eigenen Gesetzen. Sie sind nicht bereit zu akzeptieren, dass sich jeder, der sich in einem Land niederlassen will, den dort etablierten Werten anpassen muss. An seinen bisherigen Gewohnheiten kann er nur in dem Maße festhalten, wie es die Mehrheit, die Bürger des Gastlandes, nicht beleidigt. Wenn Sie noch wie zu Hause wohnen wollen, gehen Sie nach Hause. Jedes Land, jedes Volk hat andere Werte, und jeder ist verpflichtet, diese zu respektieren und sich daran anzupassen. Horden von Migranten leben vom Schmuggel und Drogenhandel. Westliche Politiker, deren Gehirne von lila Dampf gedehnt werden, träumen von einer wunderbaren, vielfältigen Gesellschaft. Die Realität wird jedoch anders aussehen. Extremistische islamistische Einwanderer sagen, Europa warte immer noch auf seinen eigenen 11. September, und er werde schlimmer sein als die Zerstörung der New Yorker Twin Towers.

Unsere Politiker, die sich nicht um den Lebensunterhalt ihrer Bürger kümmern, haben keine Ahnung von den Gefahren der Arbeitslosigkeit, die von Generation zu Generation weitergegeben wird. Es ist leicht, Menschen aus der Arbeit zu holen, aber es ist schwieriger, sie in die Arbeit zu bringen. Und für junge Menschen, die es nicht gewohnt sind zu arbeiten, ist es unmöglich. Da sie ihren Lebensunterhalt verdienen müssen, werden sie zwangsläufig zu Kriminellen. 

"Ich möchte nicht über Géza sprechen, aber lassen Sie mich mit ihm beginnen, denn ohne ihn ist die Geschichte nicht zu bewältigen. Géza ist also ein neunundvierzigjähriger Mann, acht Jahre alt, bei relativ guter Gesundheit, mit einer Familie, der seit fünfzehn Jahren arbeitslos ist. Seine letzte legale Arbeit war als Arbeiter in einer Baufirma in Pécs. Der Mann, der in einem Dorf im Süden von Baranya lebt, lebt seit der Schließung der Baufirma von Sozialhilfe und einem Tagegeld. Er hat normalerweise hundert oder zehn Tage im Jahr Gelegenheitsarbeit, und er ist auch gut im Sammeln von Schnecken und Kräutern, die auch ein wenig Geld einbringen. Er fischt und pilzt für seinen Lebensunterhalt, aber nicht immer regelmäßig. Wenn man alle finanziellen Mittel von Géza zusam​menzählt, verdient er ungefähr so viel Geld pro Jahr, wie wenn er für einen Mindestlohn in einem Unternehmen arbeiten würde. Auch Gézas Frau hat acht Grundschulen absolviert. Trotz ihres Über​gewichts arbeitete die agile Frau mit der aufgeschnittenen Zunge am längsten in einem Ge​flügelverarbeitungsbetrieb in Pécs. Aber die Firma wurde liquidiert und sie ist seit vierzehn Jahren arbeitslos. Seitdem arbeitet sie vierzig Tage im Jahr für die Melonen und begleitet ihren Mann beim Kräutersammeln. 

Das Ehepaar hat seit mehr als zehn Jahren nicht mehr versucht, eine feste Stelle zu finden. Es ist auch ungewiss, ob sie es vor zehn Jahren wirklich versucht haben? Sie sagen, dass sie es bis zur Rente schaffen werden. Sie geben zu, dass sie jetzt nicht in der Lage wären, sich an die Anfor​derungen einer Fabrik, die Anweisungen der Chefs, das Pendeln anzupassen. Außerdem haben sich im Dorf des Paares Dutzende von Menschen mit einem ähnlichen Lebensstil eingerichtet wie Géza und seine Frau. Aber ich möchte nicht über Géza und seine Frau sprechen, auch nicht über ihr Schicksal, sondern über die Kinder des Ehepaares, die im Dorf in Baranya leben. Die Gézas haben zwei Söhne und eine Tochter. Der ältere Sohn ist 23, sein jüngerer Bruder ist ein Jahr jünger. Keiner der beiden hat einen Beruf studiert, aber beide verfolgen die gleiche Lebensstrategie wie ihr Vater. Das durchschnittliche Monatseinkommen der Brüder liegt zwischen 40.000 HUF. Die Tochter ist elf Jahre alt, und wenn sie jemand fragt, was sie einmal werden will, sagt sie: ein Megastar. 

Auch das ist nicht die Antwort, die wir von Gézas beiden Söhnen bekommen, wenn wir sie fragen, was sie gerne werden möchten. Sie verstehen die Frage nicht ganz, denn sie haben das Gefühl, schon etwas geworden zu sein. Die beiden jungen Männer halten keinen Kontakt zum Jobcenter, sie sagen, dass sie ohnehin keine passende Stelle bekommen könnten und sie nicht studieren wollen. Sie könnten ausgebildet werden, ihre Kraft und manuelle Geschicklichkeit würden sie für eine Vielzahl von Berufen geeignet machen, aber sie haben keine Lust, jeden Tag in die Stadt zu gehen und die Disziplin des Klassenzimmers zu ertragen. Die Worte und Gesten der Brüder lassen vermuten, dass auch sie es irgendwie bis zur Rente schaffen wollen. Inzwischen wollen sie natürlich heiraten und Kinder haben. Der jüngere Sohn ist vielleicht bald verheiratet, da er seit zwei Jahren mit einem Mädchen in seinem Alter zusammen ist. Seine Partnerin drängt auf Heirat und Kinder. Außerdem hat Gézas zukünftige Schwiegertochter nicht mehr studiert als seine zukünftige Frau, sie ist arbeitslos, genau wie ihre Mutter und ihr Vater. Als Gézas Sohn, der über eine Heirat nachdenkt, gefragt wird, wie er sein Kind versorgen kann, zuckt der junge Mann mit den Schultern und antwortet: "Ich werde für meines sorgen. Géza übernimmt und sagt, dass sie helfen werden, wenn das Enkelkind kommt. Gézas Frau fügt hinzu: "Wir sind eine eingeschworene Familie, das Kind wird nicht hungern. Ich stimme zu, das werden sie sicher nicht und verlassen Gézas maroden Hafen. 

Psychologen und Soziologen haben mehr als einmal gesagt, dass die soziale Gefahr der Langzeitarbeitslosigkeit besonders groß ist, wenn Menschen, die seit Jahren arbeitslos sind, auch für die Betreuung von Minderjährigen verantwortlich sind. Es ist nicht nur die finanzielle Knappheit, die die Gefahren erhöht, sondern auch die Tatsache, dass, wenn ein Kind feststellt, dass seine Eltern ohne einen festen Job irgendwie zu kämpfen haben, dies zum Beispiel wird, dem es folgt, oder zumindest zum akzeptablen Beispiel. In den letzten anderthalb Jahrzehnten sind Hunderttausende von Kindern in Familien aufgewachsen, in denen die Eltern dauerhaft arbeitslos sind. In den westlichen Ländern gibt es junge Menschen, die in der dritten Generation arbeitslos sind. Ihre Väter und Großväter waren bereits Sozialhilfeempfänger. Für junge Menschen, die auf diese Weise sozialisiert wurden, ist eine regelmäßige und legale Arbeit keine Notwendigkeit. Die meisten von ihnen werden von den immer vielfältigeren Beschäftigungsprogrammen gar nicht erreicht. Sie sind mit dem zufrieden, was sie von ihren Eltern gelernt haben. Und selbst wenn sie nicht zufrieden sind, sind nur sehr wenige in der Lage, sich zu ändern. Wenn die Gesellschaft keinen Weg findet, sie zu erreichen, wenn sie ihnen kein attraktives Vorbild bieten kann, werden sie ihre miserablen Lebenssituationen in Form von Lebensstrategien weitergeben. Auf ihre Kinder und Enkelkinder."

Tamás Ungár - Népszabadság, 21. September 2004 (Seite 10)

Es ist mittlerweile ein weltweites Phänomen, dass die Chancen für Menschen über 50, einen Neuanfang zu machen und einen Job zu finden, praktisch gleich Null sind. Wer nach dem 50. Lebensjahr aufhört zu arbeiten, hat seine Karriere faktisch beendet, denn er wird nirgendwo eingestellt. Das kann Ihrer Karriere einen Strich durch die Rechnung machen. Das sollte aber gar nicht der Fall sein, denn eine Arbeitssteuer würde auch dieses Problem lösen (siehe "Exekutive Esoterik", Kapitel I, Präventive Steuerpolitik). Ihre Beschäftigung ist bis zum Alter von 80 Jahren garantiert, und ihre Wähler werden in Leid und Elend gelassen. Die hier vorgeschlagene Lösung würde jedoch keine zusätzliche Belastung für die Gesellschaft bedeuten. Es würde weder das Budget noch die Arbeitgeber etwas kosten. Schließlich würden sich Zahlungen und Einkommen irgendwann ausgleichen und alle Teile der Gesellschaft würden proportional zu ihrer Anzahl am Arbeitsmarkt teilnehmen. Weder junge Berufseinsteiger noch die ältere Generation würden auf den "Schrotthaufen" geworfen werden. 

Vorerst bleibt den über 50-Jährigen aber nur Mitleid und Trost. In Frankreich zum Beispiel arbeitet kaum ein Drittel der Menschen nach 50. Nicht, weil sie faul oder arbeitsmüde sind. Sie würden arbeiten, wenn man sie ließe. Aber unser Zeitalter, das den Schein verehrt, achtet auch in der Arbeitswelt auf gutes Aussehen und schätzt einen jungen Körper. Während frühere Generationen bei der Auswahl von Verantwortungsträgern Wert auf Lebenserfahrung und Weisheit legten, zählt heute, wie ein Arbeitnehmer aussieht. Da sie über 50 immer schlechter werden, sind sie nicht gefragt. Also haben die melancholischen Schwestern der Schwesternschaft eine Bewegung gestartet, um sie im Internet zusammenzuhalten und natürlich auch um ihre Stimmung aufrecht​zuerhalten. Wenn sie schon keine Arbeit finden, können sie wenigstens für sich selbst sorgen. Der häufigste Missstand ist, dass sie an den meisten Orten nicht einmal willkommen sind. Einer der Entlassenen beklagte: "Ich bin 53 Jahre alt. Ich habe 10 Lebensläufe ohne Begründung zurück​geschickt bekommen. Statt einer Erklärung war das Geburtsdatum rot eingekreist. 

Und was macht die Regierung in dieser Situation? - fragen viele Menschen. Natürlich sagt es, dass es die Angelegenheit nicht auf sich beruhen lassen wird. Doch was bedeutet das in der Praxis? Fünfzigjährige, die einen Job suchen, werden in einen Raum getrieben und von einer Hellseherin getröstet: "Verzweifeln Sie nicht! Verzweifeln Sie nicht! Es gibt noch Hoffnung! Dann schauen sie sich an und fallen in Depression. Diese Versammlungen sind wie Treffen der anonymen Alkoholiker. Wir als Arbeitssuchende erzählen ihnen, warum wir gescheitert sind... Aber das bringt uns keinen Job, und jeder fühlt sich danach garantiert schlechter. Es ist nicht nur der Mangel an Geld, der Depressionen verursacht, sondern auch die Tatsache, dass Menschen über 50 das Gefühl haben, nicht gebraucht zu werden. Aber die ältere Generation ist in Bezug auf die Arbeit viel wertvoller als die jüngere Generation. Sie sind fleißiger, erfahrener und bessere Problemlöser. Sie sind auch loyaler gegenüber ihren Arbeitgebern. Sie gehen nicht sofort weg, wenn sie irgendwo ein besseres Angebot bekommen. Sobald ihre Kinder erwachsen sind, fehlen sie nicht mehr so oft bei der Arbeit wie junge Menschen mit Familie. Der Grund für ihre Vernachlässigung ist die aktuelle närrische Modewelle. Die jungen Leute freuen sich natürlich darüber, aber nicht lange. Die Zeit vergeht schnell. Auch sie werden morgen 40 oder 50 Jahre alt sein, und wenn sie nichts dagegen tun und ihre derzeitige Entscheidungsposition ausnutzen, wird sie das gleiche Schicksal ereilen. Ihre Beschäftigung wird beendet, wenn sie am effektivsten sind, wenn sie am meisten zur Gesellschaft beitragen könnten.

Seine Uhr (made in China) weckte ihn um genau 6 Uhr morgens. Während seine Kaffeemaschine (made in China) seinen Morgenkaffee (Produkt aus Brasilien) träufelte, duschte er, trocknete seine Haare mit dem Föhn (made in Taiwan) und rasierte sich mit seinem elektrischen Rasierer (made in China). Er zog ein T-Shirt (made in India) und eine Jeans (made in Singapore) an. Sie hat ihre Füße in Turnschuhen (made in Korea) bedeckt. Zum Frühstück aß er Toast aus seinem Toaster (made in Philippines), dann prüfte er die Aufgaben des Tages auf seinem Manager-Rechner (made in Hongkong). Er stellte seine Uhr (made in Switzerland) neben das Radio (made in China), stieg in sein Auto (made in Germany) und machte sich, wie schon seit Monaten, auf die Suche nach einem Job. Am Ende eines weiteren erfolglosen Tages ging John nach Hause, zog seine Hausschuhe an (made in China), schnappte sich eine Flasche Wein (made in France) und schaltete seinen Fernseher ein (made in Japan). Während er sich die brasilianische Serie ansah, fragte er sich, warum er bis heute keinen ungarischen Job gefunden hatte...

Dies ist nicht überall der Fall. In der Schweiz zum Beispiel werden der lokale Markt und die einheimischen Arbeitsplätze bis aufs Äußerste geschützt. Diese Politik ist durch die internationalen Handelsabkommen, die im Namen der Globalisierung geschlossen wurden, verboten, aber die Schweiz ist kein Mitglied der Europäischen Union, so dass sie nicht verantwortlich gemacht werden kann. 

Eine ungarische Lehrerin, die in die Schweiz ausgewandert war, erzählte, dass, als sie von der örtlichen Schule angenommen wurde, der Schulleiter ihr die Auszeichnung verlieh, den Kauf der von der Schule benötigten Ausrüstung zu organisieren. Natürlich wollte sie sich beweisen und stellte eine Liste mit den qualitativ besten und günstigsten Waren auf dem Weltmarkt zusammen. Er war begeistert, die Ergebnisse seiner Internet-Recherche zu präsentieren. Der Regisseur warf einen Blick darauf und sagte dann, dass es, so schlecht es auch war, umgeschrieben werden könnte. Als er sein verwirrtes Gesicht sah, erklärte er gutmütig: 

- 'Zuerst müssen wir sehen, ob dieser Artikel in der Stadt produziert wird? Wenn ja, sollte es gekauft werden, denn es ist das billigste, da es den Menschen der Stadt Arbeit gibt und spätere Qualitätsprobleme ausgeschlossen sind. Wenn nicht, müssen Sie schauen, ob es in der Provinz hergestellt wird, denn es ist das zweitgünstigste, und Sie sollten hier keine Qualitätsprobleme erwarten. Wenn es nicht in der Provinz produziert wird, prüfen wir, ob es in der Schweiz produziert wird. Wenn ja, ist es fertig. 

Schließlich stellt sich die Frage: Was tun, wenn es nicht in der Schweiz produziert wird? 

- Dann müssen wir uns zurücklehnen und uns mit geschlossenen Augen fragen, ob wir diesen Mist wirklich brauchen. 

Es ist schwer, rassistische Vorurteile zu überwinden. Fast jeder kennt den farbigen Weltstar Tina Turner, die von vielen als "Rock-Oma" bezeichnet wird. Ihr Ruhm wird nur noch von ihrem Reichtum übertroffen. Sie lebt seit zwanzig Jahren in der Schweiz und hat kürzlich geheiratet. Zu diesem Anlass dachte sie, sie würde ihre Garderobe auffrischen. Auf der Suche nach Accessoires suchte sie sich in einem Luxusgeschäft eine Handtasche aus Krokodilleder für 35.000 Francs (10 Millionen Forint) aus. Sie konnte es jedoch nicht kaufen, weil der Verkäufer ihr davon abriet. Sie sah es sich an und sagte, es sei zu teuer für sie. Nachdem der Vorfall in der Presse bekannt wurde, entschuldigte sich der Manager der Luxuskette Trois Pommes schnell bei der Künstlerin und sagte, es handele sich um ein Missverständnis.  

In unserem Land machen Mütter mit Kindern einen erheblichen Anteil der Arbeitslosen aus. Überall werden sie als Arbeitskräfte gemieden, man sagt, man könne nicht auf sie zählen. Oft ist das Kind krank oder in den Schulferien und es gibt niemanden, der sich um das Kind kümmert. Sie sind also ständig abwesend von der Arbeit. Das andere Problem ist, dass Frauen aufgrund der Probleme der Kindererziehung und des vollen Terminkalenders nicht in der Lage sind, Vollzeit zu arbeiten. Diese Schwierigkeiten können jedoch leicht überwunden werden. In westlichen Ländern ist die "Zwillingsbeschäftigung" eine gut etablierte Methode. Für eine achtstündige Arbeit werden zwei Mütter mit gleichwertiger Fachkompetenz für 4 bis 4 Stunden angestellt und teilen sich dann die Zeit auf. Wenn einer von ihnen ein krankes Kind hat, übernehmen sie für den anderen. Sie bleiben, wenn nötig, 8 Stunden dran und arbeiten in Schichten, um sich gegenseitig auszuhelfen. Dem Arbeitgeber ist es egal, wie viele Stunden die einzelnen Personen arbeiten. Sie müssen das unter sich ausmachen. Das kommt dem Arbeitgeber zugute, weil immer eine der beiden Arbeitskräfte beschäftigt ist, und es kommt Müttern mit Kindern zugute, weil sie einen Arbeitsplatz haben und für die Hälfte des Lohns arbeiten können. Sie stocken nicht nur die Familienkasse auf, sondern erwerben auch Rentenansprüche. 

Aufgrund des Erfolgs haben einige vorgeschlagen, dieses System auf die gesamte Gesellschaft auszuweiten. Sie glauben, dass der effektivste und einfachste Weg, die Arbeitslosigkeit zu bekämpfen, die Einführung einer 4-Stunden-Woche ist, wodurch sich die Zahl der Arbeitsplätze verdoppeln würde. Jeder würde einen Job haben. Die Hälfte des Lohns würde den Menschen einen bescheidenen Lebensstandard ermöglichen, aber es würde sich letztlich positiv auf die Welt auswirken. Die niedrige Kaufkraft würde Horten, gedankenloses Ausgeben und Ablasshandel verhindern. Es würde sogar das für die Wohlfahrtsgesellschaft so typische Phänomen der krank​haften Fettleibigkeit verhindern. Weniger Löhne kaufen weniger Lebensmittel. Niemand würde verhungern, und der Geldmangel würde die Menschen von überflüssigen Kilos befreien und die Schäden durch Süchte verringern. Bescheidene Lebensbedingungen würden den Einzelnen vor vielen der Übel und Versuchungen schützen, in die Reichtum und Genuss führen.

Der gebildete Trafikant:

- Guten Tag.

- Guten Tag!

- Sind Sie der Trafikant?

- Ich. Ich... war.

- Ja, das waren Sie. Das werde ich sein.

- Wie ist das?

- Ich habe die Konzession für diesen Trafikanten gewonnen.

- Herzlichen Glückwunsch!

- Danke. Danke. Aber erst ab Juli...

- Ich weiß, ich weiß.

- In diesem Zusammenhang habe ich eine Bitte.

- Hier sind Sie.

- Wie viele Jahre machen Sie das schon?

- Vierundzwanzig Jahre bin ich hier. Ich habe es von meinem Vater übernommen. Und das macht er schon, seit er vom Dienst zurück ist.

- Ja. Ja. Er war ein Soldat.

- Na ja, fast. Wie auch immer, ich wurde quasi hineingeboren.

- Das ist großartig. Ich habe einen Vorschlag für Sie.

- Ich habe einen Vorschlag für Sie.

- Bring mir eine Kleinigkeit bei. Ich würde im Mai, Juni hierher kommen und sehen, wie es läuft.

- Was machen Sie bisher gerne?

- Ich war in der Kommunalverwaltung. Ich habe mit diesem und jenem ausgeholfen. Sie könnten mich also ein bisschen trainieren und ich würde Sie dafür bezahlen. Es wäre gut für mich, und es wäre einfacher für dich, ein neues Leben zu beginnen.

- Ich verstehe. Also...

- Ist das in Ordnung?

- Es ist alles in Ordnung. Aber ich habe eine Bedingung.

- Ja?

- Ich werde Ihnen eine kleine Schriftstelle vorlesen, und Sie werden sie anhören.

- Schreiben? Es ist alles schriftlich festgehalten. Sehen Sie...

- Nein, nein, nicht diese Art von Schreiben. Es ist eine ausgefallene Schrift. Ein kleines Portemonnaie.

- Eine Brieftasche? Was ist das?

- Es ist wie eine Kurzgeschichte. Nur einfacher. Dies wurde von Ernő Szép geschrieben. Vor 50 Jahren.

- Ist das schon so lange her?

- Das ist noch gar nicht so lange her. Setzen Sie sich, da hinten ist ein Hocker.

- Stokes? Ja, das. Ist das der bequemste Stuhl, den Sie haben?

- Nein.

- Ich hole einen.

- Sicher, das wird es. Aber bis dahin, sitzen Sie einfach hier und hören zu. Das habe ich für Ihren Empfang vorbereitet. Ich habe Sie erwartet. "Ehefrau eines hochrangigen Militäroffiziers, eine würdevolle Frau, eine schöne Frau, elegant gekleidet. Ihre Hüte bezog sie aus dem Laden von Margit Roth, dem exklusivsten Hutgeschäft in Pest, in der Váci Straße. Eines schönen Tages, im Alter von neununddreißig Jahren, ging sie zu Margit Roth (sie erzählte mir später von diesem Besuch). Er ging hinein, probierte aus Gewohnheit ein paar Hüte an, setzte sich dann hin, rauchte eine Zigarette und bat Roth Margit, sich an den spitzenbesetzten, blumengeschmückten Tisch zu setzen. Setz dich einen Moment hin, meine süße Margitka, ich möchte etwas mit dir besprechen.
 

Sie haben es wahrscheinlich noch nicht gehört, weil es noch nicht öffentlich ist, dass die Juden aus dem Geschäft gedrängt werden. Ja, meine Margitta, und glaube mir, es schmerzt mein Herz, dir solche Nachrichten zu überbringen. Wann? Nun, meine Liebe, es ist nur eine Frage von ein oder zwei Monaten. Sie fangen gerade an, die Rechnung im Innenministerium vorzubereiten. Es ist bedauerlich genug, dass Sie jüdisch sind, Margitta, dass Sie jüdischer Herkunft sind, aber in diesem Fall bedeutet Ausweichen nichts. Also, meine Liebe, sie werden dir auch dein schönes Geschäft wegnehmen. Und da das so ist, was ich aus tiefstem Herzen bedaure, Sie wissen ja, was für ein guter Freund ich Ihnen, liebe Margitka, immer gewesen bin, habe ich mir gleich gedacht, dass ich Ihr Geschäft in Anspruch nehmen werde. Wir haben vier Kinder, und mein Mann hat sein Erbe verspielt, als er noch Kapitän war, also wird dieser Hutladen ein wunderbares Geschenk für mich sein. 

Jetzt komme ich dazu, Margaret, ich bin mit einer kleinen Bitte zu dir gekommen, ich werde jeden Tag von zehn bis elf Uhr dreißig hier sein, ich denke, das ist die beste Zeit für dich. Weisen Sie mich in die Geheimnisse der Hutmode ein, in die Kunst des Verkaufens. Das Geschäft wird sicherlich mir gehören, mein Herr hat bereits Schritte in diese Richtung unternommen, und es wird Ihnen gut tun, mit mir zu verhandeln und mich als Ihren Erben zu haben, und nicht irgendeine unbekannte Person. Und ich werde nie meine geliebte Margaret vergessen. Tja, mein kleiner Snookums, uns geht's gut. Ich denke, ich werde morgen mit dem Studium beginnen. Schon 21:30 Uhr? Sicher, ich kann kommen, wie nett von Ihnen. Ich gehe zum Friseur, ich küsse dich, du bist schön, bis morgen, tschüss."

- Hm. Interessant. Ich weiß nicht, warum sie mir das vorgelesen hat. Du trägst keinen Hut. Wie auch immer, Sie sind ein gebildeter Mann.

- Ich bin ungebildet. Ich lese nur manchmal.

- Sie sind ein gebildeter Mann. Aber das wird Ihnen hier nicht viel nützen. Wie auch immer... Ich werde morgen kommen. 9:30 Uhr wäre auch gut für mich.

- Bitte. Ich werde warten.

- Tschüss. Tschüss.

- Tschüss. Tschüss. Auf Wiedersehen. Auf Wiedersehen.

(Iván Bächer - Népszabadság - Wochenendbeilage, 27. April 2013 (Seite 11)

Der Zustand unserer Gesellschaft hängt hauptsächlich von der Qualität und den Fähigkeiten unserer Führungskräfte ab. Ein schlechter Leiter kann nicht mit den ihm anvertrauten Menschen umgehen, kann nicht das Maximum aus ihnen herausholen. Unter dem derzeitigen Auswahlsystem können wir keine Verbesserung in diesem Bereich erwarten. Heute sind es Auftreten, Erscheinungsbild und Kommunikationsfähigkeit, die bestimmen, wer zur Führungskraft wird. Talent, Effizienz und Effektivität spielen keine Rolle: 

Es ist leichter, einen Job zu bekommen, leichter, Chef zu werden, und es ist sicherlich leichter, Geld zu verdienen, wenn man gut aussieht. Untersuchungen haben gezeigt, dass Aussehen, Tonfall und sogar der Geruch einen entscheidenden Einfluss auf die Karriere haben. Wie die alten Römer sagten: "Viel Glück, sonst nichts..." Und echtes Glück, so scheint es, ist auch in unserem vermeintlich aufgeklärten Zeitalter, schön geboren zu werden. Es ist nicht verwunderlich, dass wir uns in den Anfängen der Geschichte von unseren Sinnen und Instinkten leiten ließen. Aussehen, Klang, Geruch waren "Botschaften" über Gesundheit, Kraft, Fruchtbarkeit. Interessant ist, dass wir heute noch genauso über Schönheit denken wie vor Zehntausenden von Jahren: Symmetrie, glatte Haut, ein schlanker, hoher Körperbau, das richtige Verhältnis von Hüfte zu Taille - für beide Geschlechter. Wer mit all diesen äußeren Qualitäten ins Leben startet, hat gute Karten. 

Laut einer Studie in der Oktober-Ausgabe der Labour Review hilft dies mehr als persönliche Beziehungen oder die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Interessengruppe, wenn es darum geht, am Arbeitsplatz weiterzukommen. Ein ähnliches Ergebnis ergab eine Umfrage der ungarischen Tochtergesellschaft von Neumann and Partners in ungarischen Unternehmen. 93 % der Personalleiter in 1.300 großen Unternehmen in den USA und Großbritannien sagten in einer Umfrage von Professoren der Syracuse University in New York, dass "nette Kinder bessere Noten in der Schule bekommen und nette Leute leichter einen Job finden". Die Situation in Europa ist nicht anders. Seit 1986 testen Forscher der Hamburger Wirtschaftsuniversität, inwieweit Firmen​chefs glauben, dass das Aussehen bei der Karriereentwicklung eine Rolle spielt. Sie scheint größer zu werden, denn bis 2003 ist der Anteil derer, die sagten, Aussehen sei wichtig, von anfangs 5% auf eine Mehrheit gestiegen. Es kann aber auch sein, dass dieser Unterschied in der Größenordnung darauf zurückzuführen ist, dass die Chefs ehrlicher geworden sind.

Es ist nicht nur das gute Aussehen, das Sie schneller nach oben bringt. Es gibt auch eine Geldprämie für Schönheit in der gleichen Position. Gutes Aussehen ist mit einem etwa 5% höheren Verdienst verbunden. Die US-Universität hat sogar gezeigt, dass Unternehmen mit attraktiver aussehenden Mitarbeitern einen höheren Umsatz haben. Es gibt auch eine Korrelation zwischen Bildungsniveau und Körpergröße. Deutsche Hochschulstudenten sind im Durchschnitt 3 Zentimeter größer als ihre gleichaltrigen Fachkräfte. Nach Angaben eines Forschers der Guildhall University in London haben diejenigen, die über 182 Zentimeter groß sind, einen Verdienstvorteil von 6 %. Die männlichen Manager, die an Neumanns Umfrage in Ungarn teilnahmen, waren alle über 180 Zentimeter groß.

Bei all diesen Erfahrungen in der Arbeitswelt geht es in erster Linie um Männer. Denn für Frauen, zumindest wenn es um das berufliche Fortkommen geht, ist Schönheit - oder genauer gesagt weibliches Aussehen - nicht unbedingt ein Vorteil. Volle Brüste, ein herzförmiges Gesicht und langes, blondes Haar reichen aus, um einen großen Nachteil zu haben, wenn es darum geht, um eine höhere Position zu kämpfen. Selbst Personalverantwortliche haben zugegeben, dass eine weibliche Frau automatisch ins Kreuzverhör genommen wird, während ihre braunhaarige, spitzkinnige Konkurrentin ausführlich über ihre Erfolge sprechen darf. 

Der Tonfall und der Tonfall, der am Arbeitsplatz "gewinnt", ist auch ein Zeugnis der Männlichkeit. Und das ist sehr wichtig, denn, wie Attraktivitätsforscher gezeigt haben, ist es für unsere Ohren nicht wichtig, was jemand sagt, sondern wie er es sagt. So hängt die Wirkung zu 38% von der Qualität der Stimme, zu 55% von der Gestik und nur zu 7% vom Inhalt der gesprochenen Worte ab. Und im Geschäftsleben ist ein tiefer Tonfall erwünscht und wirkt vertrauenserweckend; es handelt sich also typischerweise um eine Männerstimme. Bei der Beherrschung dieses Tons muss jedoch darauf geachtet werden, dass die Arbeitsplatzgemeinschaften Führungskräfte, die ihren Tonfall nicht ändern, als vertrauenswürdig und selbstbewusst wahrnehmen. Frauen, die weiterkom​men wollen, sollten also früh anfangen, ihre Stimme zu trainieren, nicht erst, wenn sie in einer Position sind. Noch ein Hinweis: Männer werden im Sprechtraining auf die Verwendung von drei Tönen trainiert, was einen emotionsloseren Ausdruck ermöglicht, weil es zum Stereotyp der männ​lichen Hauptrolle passt. Frauen wird beigebracht, fünf Stimmen zu verwenden. Eine melodischere und ausdrucksvollere Sprache suggeriert weniger Autorität, widerspricht aber nicht dem Frauenbild. Große Menschen werden auch deshalb bevorzugt, weil ihre Stimmen reifer sind, was die Botschaft ebenfalls kraftvoller macht.

Wir haben einen weiteren Sinn, der unser Urteil über Menschen leitet: die Nase. Männer werden von Düften stärker beeinflusst als Frauen, aber wir sollten mit Parfüm vorsichtig sein. Ein amerikanischer Duftforscher - denn so etwas gibt es offenbar - hat die Wirkung von Düften in Interviews untersucht. Dabei zeigte sich, dass die männlichen Interviewer den Duft von Kölnisch Wasser, der von allen Probanden vor dem Interview als angenehm beschrieben wurde, bei den Frauen während des Interviews als irritierend empfanden. Attraktiver und intelligenter waren die Kandidaten, die kein Parfüm benutzten. Interessanterweise war das Ergebnis für weibliche Inter​viewer das Gegenteil. Der stärker entwickelte Geruchssinn von Frauen beeinflusst sogar ihre Entscheidungen gegenüber ihren weiblichen Kollegen. Und wenn man die Ergebnisse von jahr​zehntelangen Experimenten in vielen verschiedenen Nationen zusammenfassen würde, wäre eines sicher: Wir sind weit davon entfernt, dass Erfolg allein durch Talent bestimmt wird.

Népszabadság, 2. November 2004 (Seite 3)

Künftig werden die richtigen Personen auf der Grundlage von Empfehlungen unsichtbarer Berater in höheren Sphären in Schlüsselpositionen berufen. Arbeitgeber bekommen zwei Hände nach Seelen mit viel Erfahrung, die aus der fünften oder sechsten Ebene heruntergekommen sind. Sie verfügen über fortgeschrittene Fähigkeiten, die es ihnen ermöglichen, überall ihren Platz einzunehmen. Nicht das Aussehen, die Verbindungen oder der Stammbaum bestimmen, wer Sie werden, sondern der Grad Ihrer geistigen Entwicklung. Die Nützlichkeit der Arbeitskräfte wird bereits auf dieser Basis beurteilt. Da Reinkarnation offiziell immer noch ein Thema der Ta​bakindustrie ist, wird nicht der Entwicklungsstand untersucht, sondern die Begabung, die eigentlich nichts anderes ist als die Summe der Erfahrungen aus früheren Leben. Die von Headhuntern entwickelte "War for Talent"-Strategie hat die Personalbeschaffung revolutioniert. So fasst der Senior Consultant von WIFI Hungária die Essenz der aktuellen Auswahlstrategie zusammen:

Vor zwanzig Jahren genügte es, die richtigen Qualifikationen zu haben, um einen Job zu bekommen. Heute versuchen sie auch, ihre Persönlichkeit gründlich zu erfassen. Früher war es eine Tugend, acht Stunden ehrlich zu arbeiten, aber heute belohnen Unternehmen Effizienz. Führende multinationale Unternehmen definieren ihre Rekrutierungs- und Auswahlstrategie in drei kurzen Worten: "War for Talent". Andererseits zwingen die Sättigung des Arbeitsmarktes und die hohen Anforderungen die Arbeitssuchenden oft zu einer scheinbar aussichtslosen Anstrengung. Die Frage ist: Ist die Situation wirklich hoffnungslos - oder gar ein Kampf um Arbeitsplätze?

In der Vergangenheit reichte es in der Regel aus, die richtigen Qualifikationen zu haben, und wenn es keine anderen disqualifizierenden Faktoren gab, wurde man eingestellt. Ein Lebenslauf, ein kurzes Vorstellungsgespräch und Sie können die Papiere unterschreiben. Das hat sich in den letzten zehn Jahren radikal geändert. Heute werden neben der Lebenslaufanalyse auch ausgefeilte Interviewmethoden eingesetzt. Spezielle Auswahltests sind aufgetaucht und die "große Kanone", die sogenannte umfragezentrierte Technik, wird zunehmend für bestimmte Positionen eingesetzt", fasst Tibor Juhász, Senior Consultant am WIFI Hungária Training and Development Institute, die Methoden der Rekrutierung zusammen. 

Es gibt drei Hauptformen der Befragung. In der Vergangenheit war die Methode des "explorativen" Interviews üblich. Die andere Methode ist das kurze, "fokussierte" Interview, das nichts anderes ist als ein enger Test der beruflichen Kenntnisse und Fähigkeiten. Als das effektivste Interviewformat gilt heute das "strukturierte" Interview, bei dem ein vordefiniertes Kompetenzprofil für die Stelle abgefragt wird. Die Erstellung eines Kompetenzprofils erfordert ein hohes Maß an Fachwissen auf Seiten des Personalverantwortlichen. Grob gesagt besteht jedes Profil aus vier Hauptbereichen: fachliche Fähigkeiten, geschäftliche Fähigkeiten, menschliche (People) Fähig​keiten und Verhaltenskomponenten der Einstellung. Experten sind sich jedoch einig, dass selbst die am sorgfältigsten konstruierten Fragensätze nur zu 70 Prozent zuverlässig sind. 

Um die Zuverlässigkeit zu erhöhen, werden seit den späten 1980er Jahren verschiedene Persönlichkeits- und Fähigkeitstests eingesetzt. Anfänglich wurden klinisch-psychologische Tests verwendet. Dazu gehörte mehr als eine Frage, die die Persönlichkeitsrechte des Kandidaten verletzte, der wegen eines Jobs und nicht wegen einer Beratung zu seinen psychischen Problemen in das Unternehmen kam. Außerdem liefern diese Tests dem Unternehmen keine relevanten Informationen über berufsbezogene Fähigkeiten. Heutzutage beginnen solche unethischen und unangemessenen Fragen aus der Praxis der Einstellungstests zu verschwinden, und glücklicher​weise gibt es effektive Tests auf dem Markt, die aus der Arbeitswelt aufgebaut sind und echte Kompetenzen messen. Der Einsatz der oben erwähnten Befragungszentren ist eine neuere Praxis bei der Auswahl von mittleren und oberen Führungskräften. In diesem Prozess, der in der Regel von hochqualifizierten Fachleuten durchgeführt wird, werden die Kandidaten zusätzlich zu Interviews und Tests in realitätsnahen, simulierten Situationen beobachtet. Während der Gruppen-, Paar- und Einzelübungen halten die Beobachter ihre Punkte auf einem Bewertungsbogen fest, die nach statistischen Zusammenfassungen in einer Bewertungskonferenz besprochen werden. Die in der Auswertungskonferenz getroffenen Empfehlungen und Entscheidungen haben eine Zuverlässigkeit von über 80 %.

Heutzutage muss sich jedes Unternehmen um Objektivität bemühen, aber es lohnt sich auch, sich vor Ansätzen zu hüten, die mit dem Personen- oder Arbeitsrecht kollidieren", sagt der WIFI-Experte. Auf diese Weise können sie Kandidaten nicht aufgrund von Alter, Geschlecht oder ethnischer Zugehörigkeit diskriminieren, um nur die bekanntesten zu nennen. Dies sind zwei Aspekte, denen größere Unternehmen bereits besondere Aufmerksamkeit schenken. Auf der Beschäftigungsseite wird den Bewerbern empfohlen, sich so viel Zeit wie möglich zu nehmen, um sich auf den Einstellungsprozess vorzubereiten. Natürlich ist es nicht nur eine Frage des "So-tun-als-ob". Die Personalspezialisten des Unternehmens werden den Schwindel früher oder später durchschauen. Es ist wie die oberste Fassade mancher Barockbauten, hinter der sich nichts verbirgt, nur der Anschein eines Palastes, der auf einen wohlhabenden Besitzer in hohen Positionen schließen lässt. Dann, natürlich, ein anderer Blickwinkel, eine Seitenansicht, enthüllt die Torheit. Statt zu schauspielern, sollte der Bewerber sein wahres, authentisches Ich, seine wirklichen Fähigkeiten zeigen, damit die Führungskräfte des Unternehmens sicher sein können, dass sie es mit einem motivierten, bewussten Menschen zu tun haben. Es lohnt sich sogar zuzugeben, was Sie nicht können, denn das verbessert Ihre Chancen gegen den "Besserwisser" erheblich. 

Natürlich ist es kein Verbrechen, vor dem Vorstellungsgespräch wegen der hohen Erwartungen etwas "aufzupeppen", aber es ist ein Fehler, mit Fähigkeiten zu protzen, die man nicht hat, denn das kann Ihren zukünftigen Erfolg gefährden. Kämpfen oder nicht kämpfen? Eines ist sicher: Im Krieg wird eine Seite zwangsläufig verlieren. Auf dem Arbeitsmarkt haben die gut vorbereiteten Menschen bessere Chancen. Und es gibt Hilfe, die es wert ist, in Anspruch genommen zu werden", fasst Tibor Juhász, Senior Consultant am WIFI Hungária, zusammen.

Népszabadság - Állástrend Beilage, 10. August 2004 (Seite 3)

Auch in Osteuropa erkennen immer mehr Menschen das Potenzial der "verbindenden Brücke". Die Mehrheitsbevölkerung von Nationen, die seit Jahrhunderten miteinander verfeindet sind, begreift langsam, dass das Zusammenleben sowohl Vor- als auch Nachteile hat. Dieser Erkenntnis verdankt Mária Kadlečiková, derzeit Leiterin des Mittel- und Osteuropabüros der FAO, ihre hohe Position. Obwohl sie einen Abschluss in Agrarwirtschaft hat, hätte das allein nicht ausgereicht, um die Stelle zu bekommen. Sie wurde zur Leiterin des Budapester Büros der UN-Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation ernannt, weil sie perfekt Ungarisch spricht. Aber er ist kein Ungar. Er ist slowakischer Herkunft. Seine Eltern wurden im Rahmen des "Bevölkerungsaustausches" 1947 in die Slowakei repatriiert. Aber während ihrer Jahre bei uns haben sie Ungarisch gelernt. Dieses Wissen gaben sie an ihre Kinder weiter. Abgesehen von ihren Klagen über ihre ethnische Verfolgung sprachen sie mit ihrer Tochter in der Slowakei Ungarisch, und sie lernte unsere Sprache mit Leichtigkeit. 

Als die FAO beschloss, ihr 19 Länder umfassendes Osteuropa-Büro in Budapest einzurichten, war klar, dass sie nur jemanden einstellen konnte, der Ungarisch spricht. Dies schränkte den Pool möglicher Kandidaten enorm ein, da nicht viele FAO-Mitarbeiter die Sprachen der kleinen Nationen sprechen. Letztendlich wurde die Stelle nicht mit einem gebürtigen Ungarn, sondern mit einem slowakischen Fachmann auf Grund seiner beruflichen Qualifikation besetzt. Alles, was für diesen Erfolg nötig war, war, dass die Eltern mit ihrem Kind in einer Sprache sprachen, die sie bereits kannten. Die Aufnahmefähigkeit des Gehirns ist in der frühen Kindheit am größten. Dabei lernt jeder spielerisch. Später stumpfen unsere Gehirne immer mehr ab. Es ist unmöglich, als Erwachsener eine Sprache perfekt zu lernen. Und heutzutage ist die perfekte Beherrschung einer Sprache, insbesondere einer seltenen Sprache, gleichbedeutend mit einem Diplom. Sie müssen nicht einmal zur Schule gehen, um dieses "Diplom" zu erhalten. Es kostet auch kein Geld. Sie müssen nur die Talente Ihrer Familie nutzen.

Die Irrgärten der Bürokratie

- Hallo, ich bin hier, um meinen abgelaufenen Reisepass zu verlängern. Hier ist Nummer 234, der alte Reisepass, der Personalausweis. 

- Eegen. Name, Adresse, Geburt in Reihenfolge? Oh-oh, es gibt ein Problem. Sie sind in Ihren Unterlagen als Arzt aufgeführt, aber in der zentralen Datenbank gibt es keinen Eintrag darüber. 

- Vielleicht sollten Sie genauer hinschauen. Ich bin ein Assistenzarzt. Ziemlich klein. 

- Macht der Bürger Witze?

- Entschuldigung, Sir. Ich denke, es ist eine einfache Angelegenheit, die zu lösen ist. Vergessen Sie den Doktortitel, ich habe ihn sowieso nie benutzt. Schreiben Sie einfach meinen Namen in den Pass.

- Oma! So einfach ist das nicht. Entweder sind Sie ein Arzt oder Sie sind kein Arzt. Leider kann ich Ihnen den neuen Pass nur ausstellen, wenn Sie mir eine Bescheinigung über Ihren Doktortitel vorlegen.

- Hören Sie, ich habe daran gearbeitet. Ich wollte nicht noch einmal durch diese blutige Schlange gehen, also habe ich alle Dokumente mitgebracht, die man nur brauchen kann. Haben Sie meinen Impfpass, meine Geburtsurkunde?

- Eine Geburtsurkunde ist ein gutes Dokument! Unter welchem Namen läuft es? Oh-oh, das wird jetzt kompliziert. Auf einem Dokument steht "Arzt", auf dem anderen nicht... Verdächtig!

- Leider wurde ich in einem Alter geboren, in dem man nicht dazu gezwungen werden konnte, Arzt zu werden. Verdammt, ich habe meine Doktorarbeit zu Hause vergessen!

- Und ohne sie geht es nicht. Das Gesetz ist das Gesetz!

- Was mich daran erinnert, dass ich nicht mehr wirklich ein Arzt bin. Wenn ich mich richtig erinnere, wurde 1993 ein Erlass verabschiedet, der die Umwandlung von Universitätspromotionen in PhDs vorsah, die man beantragen musste. Ich habe mich nicht darum beworben, also habe ich automatisch aufgehört, ein Arzt zu sein. Man könnte sagen, dass ich ein Arzt geworden bin. So einfach ist das. Können Sie den Pass jetzt ausfüllen?

- Oma! Die Situation ist noch komplizierter als ich dachte! Was ist, wenn Sie wirklich ein Arzt sind, es aber leugnen wollen? Am besten bringen Sie eine offizielle Bescheinigung mit, dass Sie kein Arzt sind.

- Wer würde mir ein solches Zertifikat ausstellen?

- Nun, das ist ein Problem. Aber Sie sehen, Ihr Fall ist nicht ganz realistisch. Sie müssen eine Menge Zeit und Mühe investiert haben, um den Titel zu bekommen, und dann lassen Sie ihn einfach verfallen?

- Es ist sehr realistisch. Es gab damals eine sehr hübsche Dame, die in der Studienabteilung der Universität arbeitete, und sie war zufällig für Promotionsangelegenheiten zuständig. Heute würde man sagen, ich sei hinter ihr her.

- Und hatten Sie Erfolg?

- Summa cum laude!

- Ich meinte nicht den Doktortitel...

- Mein Gott, hätte ich dafür auch ein Zertifikat mitbringen sollen?

- Das war ein Scherz. So macht die Liebe also einen Doktortitel kaputt?

- Sie liegen so falsch. Wahre Liebe ist ewig, aber sie wechselte den Job und ich musste mich auf mein Staatsexamen konzentrieren. Die habe ich übrigens mitgebracht. Leider hat sie inzwischen wieder den Job gewechselt, so dass ich jetzt Theologie studiere.

- Jeder hat sein Kreuz zu tragen.

- Zusammenfassend: Wenn ich morgen meinen Doktortitel einreiche, ist dann alles geklärt?

- Teilweise. Denn ich werde gezwungen sein, Sie wegen des begründeten Verdachts der versuchten Täuschung bei den Behörden anzuzeigen, da Sie, wie Sie sagten, kein Arzt mehr sind, aber Sie versuchen, das zu beweisen. Wer die Behörden täuschen will, muss früh aufstehen! Wenn er nun verhaftet wird, bekommt er wegen seines Strafregisters sowieso keinen Pass, und sein Problem ist vorerst gelöst.

- Kein Ausweg aus der Falle?

- Schauen Sie, wenn Sie eines Tages zu uns kämen und uns sagten, dass Sie alle Ihre Dokumente verloren hätten, würde das die Sache vereinfachen, da es die Diskrepanz zwischen Ihren vorhandenen Dokumenten und der zentralen Datenbank beseitigen würde.

- Ich werde weiterhin für eine legale Lösung kämpfen! Wenn nötig, gehe ich sogar bis zum internationalen Gerichtshof in Straßburg!

- Oma! Ohne Reisepass?

dr? László Karcagi - Népszabadság, 20. November 2004 (Seite 9)

Mit Onkel János war nicht zu spaßen. Jeden Morgen um 7.40 Uhr stand der alte Pedellus mit dem Schlüssel zum riesigen Eichentor in der Hand vor den Toren des Vácer Gymnasiums. Um 7.45 Uhr schloss er das Schultor, drehte das Schloss und ging dann bis zum Mittagessen weder hinein noch hinaus. Wenn du zu spät kamst, schrieb er deinen Namen auf und gab ihn dem Lehrer. Onkel John war in den 1960er und 70er Jahren ein ständiger Verletzer der Verfassung. Er hatte Glück, dass es damals keinen Ombudsmann gab, der ihm schrieb, dass seine Aktivitäten "gegen den in der Verfassung verankerten Grundsatz der Menschenwürde der Studenten verstoßen, weil sie die allgemeinen Persönlichkeitsrechte und die Handlungsfreiheit der Studenten unnötig, unverhältnismäßig und willkürlich einschränken". An die Figur von Onkel János wurde ich erinnert, als Albert Takács, der stellvertretende Kommissar für Bürgerrechte, neulich einen Brief an die Schule in Nagykanizsa schrieb, wo in diesem Frühjahr zum ersten Mal im Land ein Chipkarten-Zugangskontrollsystem, besser bekannt als Schulschwänzer-Sperre, eingeführt wurde. 

Die oben zitierten Zeilen stammen aus diesem Brief, in dem Albert Takács der Schulleitung empfiehlt, die Schwänzersperre abzuschaffen, da sie eine grobe Verletzung der Menschenwürde der Schüler darstellt. Die Position des Bürgerbeauftragten ist eindeutig rechtlich fundiert. Doch die Lehrer und Eltern der Schüler der Kanizsa-Berufsschule beharren weiterhin auf dem Einsatz der Schulschwänzersperre. Der Grund: Das System ist sehr effektiv. Die Schule hat in den letzten Monaten einen Rückgang von 30-50% an unautorisiertem Unterricht verzeichnet. Außerdem haben die Diebstähle fast vollständig aufgehört, und das sichere Gebäude ist weit davon entfernt, von Dieben heimgesucht zu werden. Schulen setzen zunehmend moderne technische Mittel ein, um Schüler zu überwachen. Einige Schulen verwenden Alkoholtester, andere schicken den Eltern SMS-Benachrichtigungen über die Noten der Schüler. Verschiedene Rechtsgruppen und Behörden sind mit diesen Neuerungen nicht glücklich. Sie empfehlen, dass Lehrer weiterhin traditionelle Methoden der Disziplinarkontrolle anwenden. 

So schlug Albert Takács dem Schulleiter einer Schule in Nagykanizsa vor, statt einer un​persönlichen Schwänzerschranke die diensthabenden Lehrer die Schule betreten und verlassen zu lassen. Eines hat der Ombudsmann bei seiner Rechtsauffassung jedoch nicht berücksichtigt: Es gibt große Unterschiede zwischen den Schulen. Was in einer Institution ein brennendes disziplinarisches Problem ist, ist in einer anderen ein unbekanntes Phänomen. Es gibt Eliteschulen, in denen kein Pförtner, kein Pedellus, kein Zugangstor nötig ist, um Schüler in den Unterricht zu bekommen, während in anderen selbst eine strenge eiserne Faust nicht ausreicht, um die Regeln durchzusetzen. In der Einrichtung Kanizsa war die Installation einer Schulschwänzersperre eigentlich ein Eingeständnis, dass die traditionellen pädagogischen Mittel nicht mehr in der Lage waren, die Disziplin aufrechtzuerhalten. Würden sie jedoch der Empfehlung des Ombudsmannes nachkommen und die Zugangstore abbauen, würden sie die "Handlungsfreiheit" der Schüler und ihre "Menschenwürde" wiederherstellen. Nur würde wieder einmal die Zahl der nicht genehmigten Unterrichtsstunden steigen. Was würde Onkel John dazu sagen?

Péter Cseri, Népszabadság, 20. November 2004 (Seite 3)

Es ist erfreulich, dass wir bei der Reduzierung des Rauchens im Einklang mit den Richtlinien der Europäischen Union immer mehr Fortschritte machen. Aber wir sollten nicht "das Kind mit dem Bade ausschütten"! Kürzlich wurde ein Buchverlag zu einer Geldstrafe von 400.000 Forint verurteilt, weil er den Autor eines seiner Bücher in der Werbung und auf dem Cover des Buches rauchend gezeigt hatte. Der Fall war nicht ohne Präzedenzfall: Einige Monate zuvor war ein Skandal um ein Poster eines für seine heisere Stimme bekannten Sängers ausgebrochen. Der Sänger des Liedes "Eis mit doppeltem Whisky" hatte kein geringeres Verbrechen begangen, als in einem Zigarrenrauch für sein neues Konzert zu werben: Was diesen jüngsten Fall betrifft, so hat die Generalinspektion für Verbraucherschutz entschieden, dass, obwohl der Journalist ein bekannter Raucher ist, die Darstellung von ihm mit einer Zigarette in der Hand nicht nur seine Gesundheit gefährdet, sondern durch die Nachahmung seines Beispiels auch junge Menschen zum Rauchen animieren könnte. Diese Ansicht wird von der National Smoke-Free Association geteilt, einem "Unternehmen", das seit anderthalb Jahrzehnten einen offensichtlichen Zweck verfolgt, indem es versucht, die Öffentlichkeit, insbesondere junge Menschen, vom regelmäßigen Rauchen abzuhalten. Womit Sie übrigens absolut Recht haben; denn es ist leicht zu rauchen, aber schwieriger aufzuhören. Aber was ihr Sprecher kürzlich in einer Radiosendung sagte, war, gelinde gesagt, übereifrig. Der sonst so vornehme Mann behauptete nichts Geringeres, als dass "Rauchszenen" aus Filmen herausgeschnitten werden sollten, die viele Menschen sehen, selbst aus Klassikern. 

Ich versuche, mir Katalin Karády vorzustellen, wie sie statt einer brennenden Zigarettenkippe ein Stück Müsli in der Hand hält; aber eine 'rauchfreie' Version von Casablanca wäre auch interessant. Und, um es pestilenzialisch auszudrücken, es wäre auch etwas, wenn der Anti-Raucher-Aktivist Leutnant Colombo die Zigarre aus der Hand reißen würde - filmisch ausgedrückt: herausschneiden würde. Zwar ist der Detektiv in seinem zerknitterten, fast kettenrauchenden Ballon mit seinem ramponierten Auto vielen sympathisch - aber es ist schwer zu glauben, dass sich junge Leute nach seinem Beispiel an Zigarren gewöhnen würden. Bevor es jemand absichtlich falsch versteht: Rauchen ist in der Tat schädlich und gefährlich, daher sollten alle Anstrengungen unternommen werden, um die Zahl der Raucher zu reduzieren. Aber durch Übereifer gehen wir nicht mit gutem Beispiel voran, wir machen uns lächerlich, und wenn wir das tun, wird eine ansonsten gut gemeinte Anstrengung, um es stilvoll auszudrücken, mehr Rauch als Flamme haben.

Peter S. Erde - Metro, 9. August 2005 (Seite 4)

News: Der parlamentarische Reinigungsdienst entsorgt gelegentlich 10-20 Säcke Müll hinter den Abgeordneten. Rußschalen, benutzte Kaugummis, leere Flaschen, Plastikbecher, Bananenschalen, Orangenschalen, Apfelschalen, Papiermüll, Gummikondome auf den Bänken und unter den Bänken - so sieht das parlamentarische Hufeisen nach einer Sitzung des Unterhauses aus. 

Ruß, leere Flaschen, Bananenschalen, all das wäre in Ordnung. Sie können sogar ein Apfelkerngehäuse verschlucken. Aber das Gummikondom! Nicht das! Was ist im ungarischen Parlament los, dass man ein Kondom braucht? Die Bürger haben das Recht zu wissen, was ihre gewählten Vertreter im Haus des Landes tun! Vor langer Zeit verweilte ich wie ein süßer Mammon der Demokratie bei den Fernsehübertragungen des Parlaments. Als ich dann herausfand, dass die Qualität der Sitzungen kaum an die einer Kindergartenklasse herankam, gab ich das Parlament auf. Vielleicht sollte ich mir das wieder angewöhnen. Denn angesichts der Zusammensetzung des Mülls, der aus dem Unterhaus kommt - ganz zu schweigen von den Gesetzen, die verabschiedet werden! - In der Kammer können interessante Dinge passieren. Könnten wir die Opfer einer kapitalistischen Täuschung sein? Während über den Bänken immer mehr erstaunliche, ekelerregende Blödeleien stattfinden, gibt es unter den Bänken Picknick und Chimichangas? Könnte es sein, dass wir zwei Parlamente haben: Das, was öffentlich ist, ist das Oberhaus, und das, was im Geheimen unter den Bänken vor sich geht, ist das Unterhaus? Könnte es sein, dass das, was die Öffentlichkeit für parlamentarisches Gezänk hält, nichts anderes ist als das Geplänkel heimlicher Liebhaber? Vielleicht sollten wir den Wortlaut der offiziellen Ansprache ändern und Reden mit "Honourable Public House" statt mit "Honourable House" beginnen? 

Ich habe die Geschäftsordnung und das Statut für die Mitglieder sorgfältig gelesen. Sie regeln detailliert die Rechte und Pflichten der Abgeordneten, aber kein Wort über die Beziehungen zwischen den Abgeordneten, insbesondere im Hinblick auf die Pflichten der Ehegatten. Im Lichte der obigen Ausführungen erscheint die Tatsache, dass Fernsehkameras aus dem Parlament verbannt wurden, in einem anderen Licht. Bisher wissen wir, dass dies daran liegt, dass aufmerksame Kameraleute Abgeordnete gefilmt haben, die in den Fluren, in denen sonst das Rauchen verboten ist, Rauch blasen. Könnte es noch andere illegale Machenschaften in den Hinterhöfen der engen Gänge des Parlaments geben? Und wenn wir vorsichtiger wären, käme nicht ein Fuchs oder ein Kaninchen, sondern Mutter und Vater aus der begrünten Unterführung? Machen Sie keinen Fehler, ich habe kein Problem damit, dass unsere Väter und Mütter Kondome tragen, wenn sie ins Haus T gehen. In der Tat bin ich besorgt, dass sie sie benutzen, denn wenn sie sich vermehren würden, wäre das eine Katastrophe! 

László Karcagi - Népszabadság, 6. Januar 2007 (Seite 5)

Das Treiben im "Honourable House" hat schon Komiker inspiriert. Ein sechsminütiger Videoclip der Gruppe L'art pour l'art mit dem Titel Parliamentary Broadcasting wurde bisher von 60.000 Menschen angesehen. Web-Adresse:
 http://www.youtube.com/watch?v=EAOw7vjHsFk&feature=related  

Goedendag! Ausweis, bitte! - ist eine Phrase, die die Niederländer in diesem Jahr häufiger hören werden. Nach dem neuen Gesetz kann jeder, der älter als vierzehn Jahre ist und ein Dokument zum Nachweis seiner Identität (Personalausweis, Reisepass, Führerschein oder Aufenthaltsgenehmigung) nicht aushändigt, wenn er dazu aufgefordert wird, mit einer Geldstrafe von bis zu 2.250 € (550.000 HUF) belegt werden. Das Gesetz, das am 1. Januar in Kraft getreten ist, hat in der Öffentlichkeit des Königreichs ein eher gemischtes Echo hervorgerufen, denn bisher trugen nur Menschen, die zu Menschenansammlungen wie Fußballspielen oder in die U-Bahn gingen, ihren Personalausweis bei sich. Die rechtsgerichtete Regierung begründet den Schritt mit der Stärkung der Sicherheit. Seit der Ermordung des radikal-islamfeindlichen Filmregisseurs Theo van Gogh im vergangenen November gibt es in den Niederlanden, die einst als liberaler Vorzeigestaat galten, keinen Grund mehr, näher darauf einzugehen. 

Die "Vorher"-Klausel hat zunehmend ihre Berechtigung: Das Kabinett Balkenende unterwirft 755.000 der 16 Millionen Niederländer künftig einem Staatsbürgerschafts- und Sprachtest. Nicht unbedingt nur Einwanderer, sondern jeder, der weniger als 8 Jahre das niederländische Schulsystem besucht hat (ausgenommen sind Bürger anderer EU-Länder und Menschen über 65). Wer den Test nicht innerhalb von 5 Jahren ablegt, dem droht eine Geldstrafe von mindestens 400 € und, wenn er kein niederländischer Staatsbürger ist, der Ausschluss aus dem Land. Die Regierung in Den Haag tut nichts anderes, als wegzulaufen. Die Wahlliste des ehemals liberalen, jetzt radikalen Anti-Islamisten Geert Wilders liegt in den Umfragen im Dezember vor den Christdemokraten, der führenden Regierungspartei. Es gibt 900.000 Muslime in den Niederlanden und ein 27-jähriger Niederländer aus Marokko wird beschuldigt, Theo Van Gogh ermordet zu haben.

László Szőcs - Népszabadság, 3. Januar 2005 (Seite 4)

Der neue Mitarbeiter schrieb die Notiz über die Spam, druckte sie aus, stempelte sie ab, datierte sie, unterschrieb sie, ließ sie später seinen Büroleiter sehen, stempelte sie ab, datierte sie und eilte schließlich zur Ablage, wo er sie entgegennahm, abheftete, stempelte, datierte und wieder unterschrieb. Erika war an ihrem ersten Arbeitstag im Außenamt der Stadtverwaltung, als eine Frau in den Fünfzigern, mit roten Haaren und Brille, an der Tür erschien, mit einem abgestempelten Stück Papier in der Hand wedelte und mit scharfer, kompromissloser Stimme sagte:

- Ich habe Ihnen einen Brief in englischer Sprache mitgebracht, im Internet, für weitere Maßnahmen. Wo soll ich es hinstellen? Wo sollen wir es hinstellen?

Aber Erika wusste nicht, wo man hier englischsprachige Internetbriefe aufhängt, also rief sie einfach "I kiss you". Sie nickte mit dem wissenden, allwissenden Ausdruck einer jahrzehntealten Bürokratin und fügte hinzu:

- 'Wir haben uns noch nicht kennengelernt, hallo, ich bin Marika aus dem Haushalt. Ich lege dieses Dokument in Ihr Fach. So ist das hier, meine Liebe.

Erika war schon aufgesprungen, um sich den Brief anzusehen - sie wollte an ihrem ersten Arbeitstag einen guten Eindruck machen -, aber als sie einen Blick auf das Papier warf, erstarrte sie:

- "Aber es ist Spam", sagte sie.

- "Was?", hob Marika die Augenbrauen.

Erika lachte erleichtert auf:

- "Es ist Spam. Eine E-Mail-Werbung. Warum wollten Sie es ausdrucken und hierher bringen, Marika?

Die Frau machte ein beleidigtes Gesicht.

- Warum habe ich es gedruckt? - Es kam an unsere Büro-E-Mail-Adresse, es ist in Englisch, ich denke, es ist Ihr Geschäft!

Erika blinzelte entschuldigend:

- Aber das muss sofort gelöscht werden, Marika. Diese Nachricht ist über den Kauf von Viagra billig.

Marika schaute die neue Belegschaft kalt an und sagte:

- "Ich spreche kein Englisch, und ich kann keinen einzigen Buchstaben löschen, ohne ihn zu lesen.

Erika zuckte mit den Schultern:

- Ich lösche es, okay? Und wir werden dieses Papier zerreißen.

- Marika zog Erika den Brief aus der Hand und schrie:

- Zerreißen? Aber ich habe es bereits abgeschickt, abgeheftet und offiziell an Sie weitergeleitet!

- Was habe ich also damit zu tun? - Erika wunderte sich, und die Frau seufzte und begann zu erklären:

- Sie vermerken es und schreiben, dass der Fall keine weiteren Maßnahmen erfordert. Anschließend unterschreiben, datieren und stempeln.

Das ist alles?", sagte Erika, und Marika schüttelte den Kopf:

- Was haben sie dir an der Hochschule für öffentliche Verwaltung beigebracht, Schätzchen?

- Nun... - Erika schürzte die Lippen und fragte sich beim Blick auf das Papier, wie viel dieses Viagra in ungarischem Geld wert war. Die Spam hatte den Preis in Dollar angegeben. Aber Marika fuhr unbeirrt fort:

- ' Wenn Sie mit der Notiz zufrieden sind, können Sie sie von Ihrem Büroleiter unterschreiben lassen.

- Mein Büroleiter? Warum?", Erika wurde blass.

- Denn nur mit ihrem Wissen kann der Brief ins Archiv gehen. Datei, Datei, Unterschrift, Datum, Stempel. Verstanden?

- "Oh mein Gott", stöhnte Erika unwillkürlich, und Marika sah sie fragend an:

- Wo liegt das Problem? So ist es auch hier.

Erika wischte sich über die Stirn:

- Aber wenn wir es gleich am Anfang löschen würden...

Marika schaltete sich ein:

- Sie würden sich nicht über einen so einfachen Fall freuen! Am Ende des Jahres wird dies in der Beamtenbewertung als ein bearbeiteter Fall gezählt! - sagte sie und ging mit der Würde einer Ballkönigin davon. Dann schrieb die neue Mitarbeiterin den Vermerk auf den Spam, druckte ihn aus, stempelte ihn, datierte ihn, unterschrieb ihn, machte später einen Termin mit ihrem Büroleiter, ließ das Dokument sehen, stempeln, datieren und eilte schließlich in den Ablagebereich, wo sie es entgegennahm, abheftete, stempelte, datierte und wieder unterschrieb. Und sein erster Tag verlief gut.

Zsolt Kácsor - Népszabadság, 5. Mai 2010 (Seite 5) 

Eine Vision des ungarischen Gesundheitswesens:

Die Handynummer des Vermieters

Ich musste wegen einer kleinen Operation in eine Klinik und war nicht überrascht, dass ich die Station verlassen musste, bevor ich ins Bett gehen konnte. Denn wer hat es schon nötig, dass man mit ihm wie mit einem Hund spricht. Der Arzt grüßt nicht zurück, obwohl Sie zwei Meter vor ihm stehen, laut, in sein Gesicht? Jeden Tag. Und zwar mehrmals am Tag, wann immer Sie ihn sehen. Ihr Arzt spricht zu Ihnen mit einer herablassenden, phlegmatischen und herablassenden Art, als wäre er Ihr Hausherr und Sie sein letzter Leibeigener, der vor seinem hohen Antlitz den Hut ziehen muss. Warum, das wundert mich auch. Sie suchen den Arzt vergeblich in der Praxis, obwohl Sie noch eine halbe Stunde bis zu seinem Termin haben. Ja, natürlich. Sein Assistent zischt Ihnen zu, dass er weg ist. Er ist im OP. Sie fragen ihn, warum er gegangen ist, wenn er noch eine halbe Stunde Zeit hatte und Sie pünktlich hier sind, worauf er mit einem gelangweilten Achselzucken antwortet: Wir sind knapp bei Kasse, mein Lieber, kommen Sie morgen wieder. Sie stehen auf der Station, wo Sie sich hinlegen sollen, und die Krankenschwestern schauen Sie nicht einmal an. Und wenn sich einer von ihnen erbarmt und einen zur Oberschwester bestellt, die gerade mit einer Freundin auf dem Flur plaudert, hört man sie in der Ferne so laut über ihre ach so schnell erwachsenen Kinder und ihren Lebensabend plaudern, als säßen sie in einem Café bei einem schaumigen Cappuccino. Und Sie stehen da, zitternd vor Nervosität über Ihren Einsatz und denken, Sie hätten um eine Gehaltserhöhung bitten können. 

Natürlich könnten Sie das. Sie kennen viele Leute in dieser Stadt, die sogenannte "Köpfe" sind. Sie hätten Ihnen geholfen. Aber nein, genug davon einmal. Sie haben schon einmal zu diesem Umweg gegriffen, um eine Untersuchung zu beschleunigen, aber Sie bereuen es, weil Sie keine Vetternwirtschaft dulden können. Seitdem haben Sie es niemandem erzählt, keiner Klinik, keiner Privatangelegenheit. Diesmal haben Sie niemanden angerufen, obwohl Sie eine Handynummer für den richtigen Vermieter hatten. Sie wundern sich, dass die Oberschwester, wenn sie ihren Trab beendet, Sie anschaut wie einen Müllsack voller Unrat, dessen Entleerung längst überfällig ist. Was willst du, fragt sie, ins Bett gehen, antwortest du, worauf sie mit einem Heulen antwortet. Ayyyyyyyyyyyyyy, sagt die Oberschwester. Sie fragen ihn irritiert, und er sagt, er sei beschäftigt, er habe Sie nicht vermisst. Sie zerknüllen die Papiere in Ihren Händen und fragen sich, ob Sie Ihre Erkenntnisse jetzt zu einem Ball zerknüllen und ihm ins Gesicht werfen sollen. Oder später. Und sagen Sie ihm, dass eine Oberschwester nicht so mit einem Mann reden kann, der auf eine Operation wartet. Aber dann sind Sie natürlich still. Du hältst immer den Mund, du ungarischer Leibeigener, du plättest dich seit Jahrhunderten mit deinem demütig abgenommenen Hut in der Hand. 

Dann lassen sie dich ein paar Stunden auf dem Gang warten, wo es keinen Sitzplatz für dich gibt, und wenn sie dich trotz ihrer Versprechungen nicht einmal ansehen, verlässt du sie, du verlässt sie, verdammt noch mal. Es wird keine Operation geben. Nicht hier. Sie haben nicht um Schutz gebeten, und Sie haben ihn bekommen: Wenn nicht auf der Station, dann sind Sie in die reale Welt geschlüpft. Sie laufen aufgeregt davon und hören in einem der Flure einen alten, bärtigen Patienten, der eine Frau im weißen Kittel hinter einem Tresen um ein Getränk bittet. "Ich bin am Verdursten, ich brauche ein Glas Wasser", sagt sie wörtlich. Die Frau im weißen Kittel schnauzt: "Nein, ich gebe Ihnen kein Glas, ich habe nur ein Glas", sagt er wörtlich. Dann sagt er einem Sanitäter, dass dieser Mann entlassen werden sollte, weil er stinkt. Der Sanitäter schüttelt den Kopf: Nein, ich werde niemanden entlassen. Sie danken ihm. Dann schaut man die Frau im weißen Kittel an und fragt sich, wo der Honig der menschlichen Seele geblieben ist. Der durstige Mann hat kein Wasser. Und keine Handynummer zu einem Vermieter. Die armen Menschen sterben.
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Nach dem Regimewechsel waren wir das Vorbild, die wirtschaftliche Transformation begann in unserem Land am dynamischsten. Dann, in den letzten zwanzig Jahren, sind wir vom Spitzenreiter zum Spitzenreiter geworden. Dies ist umso unverständlicher, als die neue bürgerliche Regierung die Gewerbesteuer auf ein extrem niedriges Niveau senkte und die persönliche Einkommensteuer auf einheitlich 15 % reduziert wurde. Zugleich hat das Parlament einen unerbittlichen Kampf gegen die Korruption geführt. Trotzdem stehen die ausländischen Unternehmer nicht an der ungarischen Grenze Schlange, und ihre verlustbringenden Fabriken zu Hause werden nicht in unser Land verlagert. Warum? Wegen der Bürokratie, die die Korruption übertrifft. Während in Amerika die Beamten nach Möglichkeiten suchen, Bürgern und Unternehmern so effizient wie möglich zu helfen, suchen die Bürokraten hier fast krampfhaft nach Möglichkeiten, noch mehr Hindernisse zu schaffen. Obwohl sich die aktuelle Regierung den Kampf gegen die Bürokratie auf die Fahnen geschrieben hat, wird es ein harter Kampf werden. Neid, Missgunst gegeneinander, die Einstellung "wenn meine Kuh tot ist, ist es die Kuh des Nachbarn auch" lassen sich nicht aus der Psyche eines Volkes verbannen. Der folgende Artikel ist eine gute Illustration für die Art und Weise, wie sich unsere viszeralen Triebe manifestieren:

Unser Protagonist, ein gelernter Jurist, geht zum Standesamt einer Stadt im Flachland und teilt mit, dass ihr öffentlicher Verein ein Auto gekauft hat, das er vom Namen des ehemaligen Privateigentümers auf den Verein übertragen möchte. Er legt auch die Dokumente vor, die er mitgebracht hat: einen aktuellen Gerichtsauszug über das Bestehen des Vereins, die Satzung des Vereins und eine vom Vereinsvorsitzenden und zwei Zeugen unterschriebene Vollmacht für die Übertragung. Da die Überführung eines Autos für öffentliche Vereine kostenlos ist, ist unser Protagonist verblüfft, als die Mitarbeiterin der Dokumentenstelle ihn darauf hinweist:

- Es werden sechsundfünfzigtausend Forint sein.

- "Auf keinen Fall", schüttelt der Kunde den Kopf, "für so etwas müssen wir nicht bezahlen.

- Woher haben Sie das? - Der Schreiber fragt.

- Ich kaufe es nicht, das Gesetz sagt es.

Der Sachbearbeiter im Dokumentenbüro nickt:

- Okay, dann bringen Sie mir ein Zertifikat!

- Was?", weiten sich die Augen unseres Protagonisten. - Ich muss ein Zertifikat für ein Gesetz bekommen? Woher? Vom Parlament?

Aber der Administrator darf sich nicht blamieren:

- Holen Sie es sich vom Finanzamt!

- "Gnädige Frau, ich bin Rechtsanwalt", antwortet der Kunde, "und ich weiß genau, dass das Finanzamt uns keine Bescheinigung für das Gesetz ausstellen wird, das unsere Steuerfreiheit garantiert.

Aber Sie können den Mitarbeiter in der Dokumentenstelle nicht überzeugen. Unser Protagonist geht zum Finanzamt, wo man ihm lächelnd mitteilt, dass man ihm keine Bescheinigung über die Steuerbefreiung ausstellen kann.

Sie bestätigen jedoch gerne, dass es sich um einen gemeinnützigen Verein handelt.

- Eine Bescheinigung sei aber nicht erforderlich, weil die Tatsache der Gemeinnützigkeit des Vereins im Gerichtsprotokoll festgehalten sei.

- Wenn nicht, dann nein", antwortet der Finanzamtsmitarbeiter, "aber wenn Sie eine Beschei​nigung benötigen, stellen Sie einen Antrag und wir werden innerhalb von 30 Tagen bescheinigen, dass Ihr Verein gemeinnützig ist.

- "Oh je, das wäre zu spät", sagt unser Protagonist, "denn die Autoanmeldung muss innerhalb von fünfzehn Tagen erledigt werden. Also geht er zurück zum Standesbeamten im Finanzamt und bekommt gesagt, dass das Finanzamt keine Bescheinigung für ein Gesetz ausstellen kann.

- Wenn nicht, dann sollten Sie eine Unterschriftsprobe von einem Notar mitbringen, um zu beweisen, dass Ihre Vollmacht vom Präsidenten des Vereins unterzeichnet wurde.

- Was?", fragt der Kunde. - Warum dann die beiden Zeugen, deren Unterschriften auf der Vollmacht stehen?

Unser Protagonist argumentiert vergeblich. Also lässt er die Unterschrift leisten und kehrt fröhlich in die Dokumentenstelle zurück. Der Sachbearbeiter sieht sich die Dokumente an und sagt:

- Okay, aber der Transfer ist nur möglich, wenn Sie die Gebühr von 50.600 HUF bezahlen.

- Aber wir sind von der Pflicht befreit! - Unser Protagonist schnappt zu, und der Sachbearbeiter im Dokumentenbüro zuckt mit den Schultern:

- Bezahlen Sie es, sonst müssen Sie es vom Finanzamt zurückfordern!

Der Kunde schaut sich nachdenklich um, nickt mit dem Kopf und bezahlt. Doch zwei Wochen später erhält er einen Brief, in dem ihm mitgeteilt wird, dass die Dokumentenstelle bei der örtlichen Polizeistation eine Ordnungswidrigkeitsanzeige wegen Überschreitung der fünfzehntägigen Frist für die Fahrzeugzulassung erstattet hat. Unser Protagonist wird daraufhin auf die Polizeiwache vorgeladen, wo er sich damit verteidigt, dass der Verein das Auto innerhalb von fünfzehn Tagen überführen wollte, aber aus irgendeinem seltsamen Grund verzögerte sich der Vorgang. Die Polizei ist verständnisvoll und wird das Verfahren einstellen. Eine Woche später erhält der Verein einen Brief vom Finanzamt, in dem ihm mitgeteilt wird, dass der Staat die gezahlten 50.600 Forint sofort zurückerstatten wird. Begründung: Für öffentliche Vereine ist die Überlassung von Fahrzeugen steuerfrei.
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Wir sollten uns in Richtung Einfachheit und Klarheit bewegen, nicht in Richtung Komplexität. Wenn es in einem Gebäude brennt, wie können wir unser Leben retten? Indem Sie es überstürzt verlassen. Wenn wir den Fluchtweg mit Hindernissen und unnötigen Besitztümern verstopfen oder einen langen und verschlungenen Weg bauen, werden wir sicher nicht herauskommen. Leider ist in der heutigen Welt der gegenteilige Trend zu beobachten. Wir können unsere Computer nicht mehr schnell und effizient nutzen, weil Microsoft sein Betriebssystem und seine Office-Suite so überkompliziert hat, dass wir auf jedem Rechner einen Informatiker haben müssen, um sie zu verwalten. Das einheitliche Menüsystem der Office-Programme wurde in Streifen zerlegt, so dass man stundenlang suchen muss, um die einzelnen Anleitungen und Einstellungsfenster zu finden. Beim Bearbeiten von Text müssen Sie zwischen den Ribbons hin und her springen, um einen benötigten Befehl zu verwenden. Auch dadurch wird viel Zeit verschwendet. 

Entwickler, die den Weg der Überkomplizierung gehen, treiben die Benutzer in den Wahnsinn und verringern die Effizienz ihrer Arbeit erheblich. Alles wird jetzt vom Computer gesteuert. Wenn etwas schief geht, müssen Sie schnell und effizient handeln. Aber das geht nicht mit einem komplizierten Betriebssystem, das sich durch unnötige Hilfsprogramme und Funktionen quält. Das Ergebnis der Eile, der Zappelei, ist, dass der Computer einfriert. Wenn dies en masse geschieht, wird die Wirtschaft zum Stillstand kommen und der totale Bankrott steht bevor.

Statt Verständigung und Zusammenarbeit gibt es derzeit nur Zwietracht und ethnischen Hass zwischen den osteuropäischen Nachbarländern. Selbst selbstlose Hilfe wird als Vorwand benutzt, als Gelegenheit, sich gegenseitig zu beschmieren. Die jüngste Manifestation dessen war die Überschwemmung in Banjac im Frühjahr 2005, als der Fluss Timis überlief und ein Gebiet von 50 Quadratkilometern bedeckte, 350 Brücken weggeschwemmt wurden und 4 000 Häuser einstürzten oder beschädigt wurden.

Die rumänische Presse hat gestern rumänische Politiker und Journalisten entlarvt, die in den letzten Tagen versucht haben, die Flutkatastrophe in der Region Banat zu verstaatlichen. Die seit mehreren Tagen andauernde Kontroverse hat sich an den von Ungarn an Rumänien verliehenen Pumpen entzündet. Zunächst sagte der stellvertretende Ministerpräsident Gheorghe Seculici, dass Rumänien über ähnliche Pumpen verfüge, dass aber ein Mangel an Kommunikation zwischen den Behörden und administrative Ineffizienz es unmöglich gemacht hätten, deren genauen Standort zu identifizieren. Die Ministerin für Umwelt und Wasser, Sulfina Barbu, argumentierte, dass niemand im Land Geräte mit der gleichen Kapazität wie die ungarischen Pumpen angeboten habe, weshalb die ungarischen Geräte, die von Minister Miklós Persányi zusammen mit erfahrenen Experten kostenlos zur Verfügung gestellt wurden, begrüßt wurden. Dann meldete sich eine Spezialfirma aus Bukarest, Aversa SA, deren Direktor sagte, dass ihre Pumpen besser seien als die ungarischen Geräte und eine höhere Kapazität hätten. Die rumänischen Medien wiederholten die Nachricht und erzeugten eine regelrechte Pumpenhysterie, wobei sie hinzufügten, dass die Verwendung ungarischer Pumpen den Kredit Rumäniens verschlechtert habe. Timis Präfekt Ovidiu Draganescu kühlte die Debatte ab. Er sagte, dass die ungarische Seite neben den Pumpen auch Maschinen zum Auffinden und Aufstellen der Geräte mitgebracht habe. Er fügte hinzu, dass die ungarischen Experten kostenlos arbeiten würden. 

In der Zwischenzeit haben die 100 ungarischen Experten, die im Banat angekommen sind, hart gearbeitet, um die 25 Pumpen an den Ufern der Béga zu installieren. Bereits am Dienstagabend wurde die erste Hochleistungspumpe in Ótelek installiert, und seitdem sind mehrere Einheiten in Betrieb. Evenimentul Zilei, der die nationalistische Hysterie anprangerte, wies darauf hin: Rumänien hat sich zum Gespött seiner anständigen Nachbarn gemacht, die ihm zu Hilfe kamen. In der Zwischenzeit stellte sich heraus, dass keines der Gerüchte über größere und viel bessere rumänische Pumpen wahr war. Die von Aversa für eine saftige Summe angebotene Anlage hatte eine viel geringere Kapazität, war unter den gegebenen Umständen unbrauchbar und konnte von der Bukarester Firma erst nach zehn Tagen geliefert werden. Laut Evenimentul Zilei waren die "Nationalstifte" der rumänischen Presse ernsthaft beleidigt von den ungarischen Experten, anstatt ihnen zu danken, was die Gäste traurig zur Kenntnis nahmen und dann weiterarbeiteten. 
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Moderne Bibel

Sogar innerhalb der katholischen Kirche fordern viele Menschen, die Bibel zu reformieren und die Auslassungen zu übernehmen. Es ist jedoch unwahrscheinlich, dass dies in vollem Umfang geschieht. In diesem Fall wäre die Bibel nicht viel anders als ein UFO-Lehrbuch. Die Einbeziehung der ausgelassenen Details würde schon zu Beginn der Bibel eine haarsträubende interplanetarische Zusammenarbeit offenbaren, die christliche Gläubige in Schrecken versetzen würde. Die Erforschung des "Aufstiegs" der Propheten Hesekiel und Elia und die genaue Schilderung ihres Lebens würden jedem Science-Fiction-Roman Konkurrenz machen und denen, die eine Aversion gegen Esoterik haben, einen Nervenzusammenbruch bescheren. 

Zum Beispiel enthüllt das geheime jüdische Dokument, das Buch Kain, dass neben Gott auch Außerirdische eine aktive Rolle bei der Erschaffung und dem anschließenden Bau des Paradieses gespielt haben. Laut den alten Schriftrollen kamen neun Außerirdische in einem Raumschiff in den Garten Eden. Adam trauerte im Paradies, als inmitten eines großen Donners und Blitzes unerwartet ein himmlischer Streitwagen landete. Eine schöne rothaarige Frau stieg aus dem Fahrzeug, die Adam Lilit (die Frau des Sturms) nannte. Er gab ihr diesen Namen, weil das riesige Raumschiff, in dem sie angekommen war, bei der Landung einen regelrechten Windsturm im Paradies erzeugt hatte. Sie ist nicht allein gekommen. Er hatte eine Eskorte und eine siebenköpfige Crew, die das Raumschiff steuerte. 

Die alten hebräischen Texte erwähnen an mehreren Stellen Sarapi, die Tochter Assers, die ebenfalls "lebendig" im Paradies angekommen ist. Aber es war Lilit, der rote Dämon, der den meisten Ruhm erlangte und keine Zeit verschwendete. Sie warf ihr Netz auf Adam, sobald sie ankam. Der alte Vater konnte der schönen Fremden nicht widerstehen, die ihm einen Sohn namens Kain gebar. Nach einer Weile hatte Lilith jedoch genug von Adam bzw. dem Paradies auf Erden und kehrte in ihre himmlische Heimat zurück. Der Ahnenvater trauerte bitterlich um sie. Dann hatte der Herr Mitleid mit ihr und schuf Eva, um ihren Schmerz zu lindern. Eva wurde auch ein Sohn geschenkt, der zweitgeborene Abel, den Kain dann tötete. Aber die Bibel schweigt über den wahren Grund für den Brudermord. Das Alte Testament sagt uns nur, dass der Herr das Opfer von Kain nicht annahm. Das Buch Kain hingegen sagt, dass der Ursprung der Fehde darin lag, dass sich die beiden Brüder in dasselbe Mädchen aus einer anderen Welt verliebten. Diese hebräische "Legende" ist nicht völlig in Vergessenheit geraten. Trotz der Auslassung in der Bibel hat sie sich durch Mundpropaganda weiter verbreitet. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts trat sie auf eine seltsame Weise in den Vordergrund. Die Suffragetten, die als Vorkämpferinnen für die Gleichberechtigung der Frauen gelten, setzten Lilis Namen auf ihr Banner, weil sie den Mut hatte, Adam zu verlassen. Sie sahen in Lilit auch ein Vorbild im Kampf um die Scheidung. 

Die Bibel sagt uns auch nicht, was Adam und seine Familie im Paradies getan haben. Wie die Eingeborenen brieten sie ihre Bäuche in der Sonne, und wenn sie hungrig waren, pflückten sie eine Frucht von einem Baum. Wie wir wissen, konnten sie die Früchte von jedem Baum essen, außer von einem. Den alten Aufzeichnungen zufolge war das Paradies jedoch kein Reservat, das in einem subtropischen Klima entstand. Es hatte sicherlich eine fortschrittliche Infrastruktur, denn es war sogar möglich, darin zu schreiben. Jahrhundert entdeckten Gelehrte, dass Adam im Paradies 12 Bücher schrieb. Diese sind. Buch der Versöhnung von Adam, Das Testament von Adam. Eve hat auch zwei geschrieben. Das eine ist das Evangelium von Eva, das andere sind die Prophezeiungen von Eva. Auch Lilit komponierte ein Werk, das er stilistisch mit "Das Buch der Sterne" betitelte.  

Im Proto-Evangelium des Jakobus lesen wir, dass bei der Geburt Jesu die Zeit stillstand und die Welt sich in einem völligen Stillstand befand. Als Joseph auf der Suche nach einer Hebamme war, erlebte er folgendes Phänomen. Ich schaute zum Himmel hinauf und sah, dass er regungslos war. Ich schaute auf und sah, dass er mich mit Bewunderung beobachtete. Ich sah, dass die Flügel der Vögel des Himmels nicht flatterten. Und ich schaute auf den Boden. Ich konnte die Kelle sehen, die Arbeiter daneben liegen, die Hände zur Kelle ausgestreckt. Aber sie aßen das Essen nicht, das sie in den Mund gesteckt hatten, und hoben auch nicht den Bissen auf, den sie aus der Schüssel genommen hatten. Die Hand, die ihnen entgegengebracht wurde, schwang nicht zu ihrem Mund. Jeder ihrer Augen war auf den Himmel gerichtet. Ich sah, wie sie die Schafe hüteten, aber die Schafe bewegten sich nicht. Der Hirte hebt seinen Arm, um sie anzuspornen, aber sein Arm bleibt oben. Ich schaute auf den Fluss hinunter und sah die Ziegen. Ihre Mäuler waren bis zum Rand des Wassers, aber sie tranken nicht. Dann plötzlich begann sich alles zu bewegen."

Das Proto-Jakobusevangelium zeigt auch, dass Jesus nicht im Stall einer Herberge geboren wurde, sondern in einer Höhle. Die Hebamme kam erst spät, so dass sie kaum gebraucht wurde. Auf dem Weg dorthin informierte Joseph ihn über Marias unbefleckte Empfängnis, was ihn sehr neugierig machte. Während er sich um Maria kümmerte, dachte er, er würde sie untersuchen. Als er begann, ihren Körper mit seinem Finger zu ertasten, wurde seine Hand "vom Feuer verzehrt". Die Hebamme schrie: "Verflucht sei meine Schlechtigkeit und mein Unglaube! Warum habe ich den lebendigen Gott in Versuchung geführt?" Nachdem sie ihre Sünde bereut hatte, hatte Gott Erbarmen mit ihr und gab ihr die Hand zurück. Der Engel des Herrn stand vor ihm und sagte. "Der Herr, der Allmächtige, hat dein Flehen erhört. Strecken Sie Ihre Hand nach dem Kind aus und nehmen Sie es in den Arm. In ihm werdet ihr eure Rettung und eure Freude finden." Als der kleine Jesus näher kam, materialisierte sich seine Hand wieder. Übrigens wurde das Proto- (alte, ursprüngliche) Evangelium von den alten Juden noch als vollständig angesehen. Sie nahmen es so ernst, dass der Prophet Hieronymus, als er es vehement angriff, in Ungnade fiel.

Über die Kindheit und Jugend des Heilands ist wenig bekannt. Die Jahre, die er in Ägypten verbrachte, sind im Neuen Testament nur vage überliefert. Aber das Thomasevangelium berichtet ausführlich darüber, dass Jesus, wie die anderen Kinder, nicht gerade ein "Engel" war. Bei mehr als einer Gelegenheit missbrauchte er seine parapsychologischen Fähigkeiten, die das Ergebnis seiner hohen spirituellen Entwicklung waren. Als er 5 Jahre alt war, spielte er an der Furt eines Baches und leitete das Wasser in kleine Gruben um. Dann würde er mit einem einzigen Wort das schlammige Wasser, das er aufgewühlt hatte, in sauberes Wasser verwandeln, indem er ihm befiehlt, sauber zu sein. Dann formte er 12 Spatzen aus Schlamm. Aber es war Sabbat, und als Joseph das große Werk sah, das getan wurde, rief er ihm zu: "Warum tust du solche Dinge am Sabbat?" Jesus schlug die Handflächen zusammen und rief den Spatzen zu: "Geht weg!" Die Schlammvögel bekamen Flügel und flogen zwitschernd davon. Mit den anderen Kindern spielte Annis Schreibersohn am Bach. Zu seinem Leidwesen benutzte er einen Weidenzweig, um das Wasser abzulassen, das Jesus gesammelt hatte. Als der kleine Jesus sah, was geschehen war, wurde er zornig und schrie: "Du böser, böser und törichter Mensch! Was haben die Gruben und das Wasser mit Ihnen gemacht? Siehe, nun bist auch du verdorrt wie ein Baum. Du sollst weder Blätter, noch Wurzeln, noch Früchte hervorbringen." Das Kind trocknete sofort vollständig aus. Der tote Junge wurde von seinen Eltern aufgehoben, und da sie seine Jugend beklagten, brachten sie ihn zu Joseph und beschuldigten ihn, einen Sohn zu haben, der solche Dinge tun würde. 

Bei einer anderen Gelegenheit eilte der kleine Jesus durch das Dorf, als ihm ein anderes Kind gegen die Schulter stieß. Da verfluchte ihn Jesus: "Du wirst deinen Weg nicht weitergehen!" Der arme Junge brach sofort zusammen und starb. Die Passanten, die sahen, was geschehen war, fragten sich gegenseitig in Angst: "Woher kam dieses Kind, dass alle seine Worte in Taten umgesetzt wurden?" Aufgrund seiner göttlichen Herkunft hatten die Worte Jesu schöpferische Kraft, sowohl im Guten als auch im Bösen. Auch die Eltern des toten Kindes kamen klagend zu Josef. Sie drohten ihm, dass er nicht mehr mit ihnen im Dorf leben dürfe, wenn er seinen Sohn nicht aufziehen würde. Mach ihn nicht zum Schaden, sondern zum Segen." Die Dorfbewohner befürchteten, dass er ihre Kinder eines nach dem anderen töten würde. Joseph forderte Jesus wegen der Unruhe, die er verursacht hatte, wütend heraus. "Warum tust du diese Dinge, dass sie leiden müssen? Willst du, dass wir gehasst und weggeschickt werden?" Bis sich die Gemüter beruhigt hatten, bekam Jesus von seinem Vater Hausarrest. Nach dem ägyptischen Bericht wandte sich Josef an Maria und sagte: "Lass ihn nicht zur Tür hinaus, denn wer ihn ärgert, wird sterben." Zum Glück waren die kindliche Bosheit und der Leichtsinn des Kindes rechtzeitig vorbei, und der erwachsene Jesus tat niemandem etwas zuleide. Auf seinem Weg predigte er die Bedeutung von Liebe und Verständnis. 

Später beschuldigten die Pharisäer den Heiland oft, ein Zauberer zu sein, dessen Wunder das Werk böser Geister seien. Aber seine Anhänger lenkten den Vorwurf der Magie ab, indem sie behaupteten, dass Jesus ohne jeden Zauberspruch, mit einem einzigen Wort heilte. Außerdem schrieb er die Heilung nie sich selbst zu, sondern dem Glauben des Patienten und der unendlichen Macht Gottes. Dennoch begleiteten ihn magische Phänomene sein ganzes Leben lang. Es ist überliefert, dass, als Jesus den Palast des Pilatus betrat, sich die römischen Kaiserbüsten auf den Symbolen vor ihm verneigten. Es war kein Zufall, dass der römische Statthalter den Wachen befahl, den "König der Juden" mit großem Respekt vor ihn zu bringen. Als er ankam, breitete er das Tuch des Gesandten zu seinen Füßen aus, um darauf zu gehen. Pilatus meinte es nicht böse mit ihm. Er ließ ihn nur geißeln, um die Juden zu besänftigen und sein Todesurteil zu vermeiden. Aber das jüdische Volk blieb unnachgiebig. Die Massenhypnose, inspiriert durch äußere Kräfte, sorgte dafür, dass die Bestimmung Christi erfüllt wurde und die Erlösung stattfand. Ohne sie wäre das Christentum nicht entstanden, und es hätte auch nicht den Glauben an Gott gegeben, der die meisten Menschen zweitausend Jahre lang vom Sündigen abgehalten hat. 

Als König Stephan in seinen letzten Lebensjahren war, brach eine Rebellion im Land aus. Sein Cousin Wassili, der sah, dass der Monarch einen anderen Nachfolger gewählt hatte, schloss ein Bündnis mit drei Adligen und beschloss, selbst auf dem Thron zu sitzen. Einer der Rebellen, der einen Dolch unter seinem Mantel versteckte, schlich sich in das Schlafgemach des Königs, um den schlafenden Monarchen zu erstechen, doch ein heller Engel schlug ihm die Mordwaffe aus der Hand. Beim Geräusch der Klinge des Dolches, die auf den Stein fiel, erwachte der König aus seinem Schlaf und sprach mit sanfter Stimme:

- Wenn Gott mit uns ist, wer ist dann gegen uns?

Der Attentäter schämte sich und bat um Vergebung. Der großzügige König begnadigte ihn.

Für die Heiligsprechung gibt es eine Reihe von Kriterien, deren Erfüllung vom Vatikan stets streng geprüft wird. Eine davon ist die Unverweslichkeit des Körpers einer verstorbenen Person. Es gibt viele Fallgeschichten und zahlreiche Beweise für dieses Phänomen. Auch heute noch gibt es Heilige, die vor Jahrhunderten gestorben sind und deren Körper, in Glassärge gelegt, nicht das geringste Anzeichen von Verwesung zeigen. In der Tat duften die Körper der Heiligen nach Rosen. Wie wir aus dem "Esoterischen Panorama" wissen, hat das in ihrem Körper produzierte Rosenöl auch eine heilende, wundertätige Wirkung. 

Wir müssen nicht ins Ausland gehen, um dieses Phänomen genauer zu untersuchen. Den zeitgenössischen Chroniken zufolge mangelte es der Tochter von König Béla IV, der heiligen Margarete, schon zu Lebzeiten nicht an Wundern. Um die Authentizität zu gewährleisten, zitieren wir aus den Aufzeichnungen in der Originalsprache: 

"Und als die heilige Margareta so lange in ihrem Gebet gestanden hatte, sah die Schwester, die sie begleitete, die Flamme des Feuers von Elena auf ihrem Haupt. Sie war sehr erschrocken, und in ihrer Angst sagte sie zu der selbsternannten Dienerin der Prinzessin, dass sie Feuer auf dem Kopf habe. Dann legte die heilige Margarete ihre Hand auf ihren Kopf und fühlte ihn. Mit blassem Gesicht sagte sie der Schwester, sie solle niemandem von dieser Vision erzählen." 

Margarete starb 1272 im Alter von 29 Jahren. Sie wurde nicht sofort begraben, denn auch Tage später war keine Spur von ihrem verwesenden Körper zu sehen. Die heilige Jungfrau sah aus, als ob sie schliefe. Anstelle der Zeichen der Verwesung erlebten diejenigen, die neben ihr wach lagen, etwas ganz anderes: "Die Wange der heiligen Jungfrau war mit einem wunderbaren Glanz befleckt, und unter ihren Augen war ein sehr schönes Licht, als ob sie vergoldet worden wäre." Als der Erzbischof von Esztergom, der Bischof von Vác und der Propst von Óbuda in die Kapelle eintraten und den Schleier, mit dem sie es bedeckt hatten, von ihrem Gesicht lüfteten, sahen sie ihr Gesicht leuchten."

Der Legende nach löste die Berührung des Sarges eine Reihe von wundersamen Ereignissen aus. Aus einem fernen Land kamen kranke Menschen, die Heilung suchten und von ihren Beschwerden befreit wurden. Als sie ihren Leichnam in das Grab legten, strömte statt Leichengeruch ein süßer Duft von ihm aus. Zwei Brüder begannen die Schwestern zu befragen, womit sie seinen Körper gesalbt hätten, aber sie bestanden darauf, dass es nichts sei. Sie fügten hinzu, dass sie eine Woche lang Wache über ihn gehalten und ihn nie unbeaufsichtigt gelassen hätten. Zwei Wochen nach seinem Tod wurde ein großer Stein auf sein Grab gelegt, und der angenehme Geruch war immer noch da. Drei Monate später wurde der krasse Stein vom Grabhügel entfernt und durch ein in rotem Marmor gemeißeltes Grabmal ersetzt. Der Chronik zufolge "stieg aus dem Sarg ein sehr süßer Geruch von Dampf, Rauch und Wohlgeruch auf, als ob dort Rosen gestanden hätten". Der Chronist erwähnt auch, dass, als die Seele der heiligen Margareta ihren Körper verließ, Schwester Elisabeth, die neben ihr war, einen sehr hellen Stern sah, der aus dem Kreuzgang kam.

Die heilige Rita von Cascia, die Erfüllerin scheinbar unmöglicher Wünsche, "die Perle Um​briens", eine der berühmtesten Heiligen Italiens, wurde 1381 in Roccaporena geboren. Nach jahrelangem Gebet ihrer Eltern wurde ihre Geburt durch eine himmlische Stimme angekündigt. Er bat darum, dass das kleine Mädchen Rita genannt werden sollte, die wahre Perle. Ihr Leben war von frühester Kindheit an von wundersamen Zeichen begleitet. Als Baby war Ritas Gesicht mit Bienen bedeckt, aber keine hat sie gestochen. Ritas Wunsch, mit Christus zu leiden, wurde im Alter von fünf Jahren geweckt. Sie wuchs in bescheidenen Verhältnissen auf, in einer liebevollen Atmosphäre und erhielt eine echte religiöse Erziehung. Ihre Eltern verheirateten sie mit einem einheimischen Söldnersoldaten. Obwohl sich Rita ihre Zukunft als Braut Christi vorstellte, erkannte sie bald, dass der Herr andere Absichten für sie hatte. Die raue, überhebliche Art ihres Mannes war ausgebrochen. Er schlug und schimpfte die sanfte Rita und führte ein Leben voller Ausschweifungen und Gewalt. Rita besaß die Fähigkeit, die unhöflichen und selbstsüchtigen Menschen um sie herum durch ihr unaufhörliches Beispiel zu verändern. Sie duldete alles von ihrem Mann und lebte heimlich wie eine Nonne: beten, fasten, Opfer bringen und helfen, wo immer sie konnte. Ihr vorbildliches Leben, ihre Sanftmut, ihre Freundlichkeit, veränderten ihren Mann völlig und er wandte sich dem rechten Weg zu. 

Rita erlitt dann eine Reihe von Tragödien: den Tod ihrer Eltern und die Ermordung ihres Mannes. Dem damaligen Brauch entsprechend schworen ihre Zwillingssöhne Blutrache am Mörder ihres Vaters. Rita betete unablässig, dass ihre Kinder ihrem dunklen Schicksal entgehen und dass die beiden großen Familien, die sich im Krieg befanden, sich versöhnen würden. Daraufhin erkrankten die Söhne, die mit Gott versöhnt waren, und starben, nachdem sie Buße getan hatten, unerwartet, und die Familien wurden überraschend versöhnt. Als Rita allein zurückblieb, teilte sie ihre Besitztümer und wollte als Nonne in den Orden des heiligen Augustinus eintreten. Obwohl sie sich weigerten, ihre Aufnahme in den Orden zu bewilligen, geschahen wundersame Ereignisse, die es möglich machten. Auf geheimnisvolle Weise fand sich Rita trotz der verschlossenen Türen zum großen Erstaunen des Abtes, der die Schlüssel aufbewahrte, im Inneren des Klosters wieder, und plötzlich läuteten die Glocken und ein Weinstock, den man für verdorrt gehalten hatte, war grün. In der Nacht ihrer Gelübde träumte sie von einer Leiter, die bis zum Himmel reichte, auf der Christus stand und Rita winkte, Schritt für Schritt nach oben zu steigen. 

Sie lebte dann 40 Jahre lang ein Leben der Selbstaufopferung im Kloster. Sie tat unaufhörlich Buße für andere, pflegte die Kranken und sandte Wärme und Licht an alle, die in Not waren. Nachdem er lange Zeit den Herrn darum gebeten hatte, an den Leiden Christi teilzuhaben, begann er an einem spaltenden Kopfschmerz zu leiden und die Narben der Dornenkrone Christi erschienen auf seiner Stirn. Diese Wunden bluteten 15 Jahre lang und hoben Rita in himmlische Höhen. Es wird berichtet, dass sie von einer unbeschreiblichen magnetischen Kraft durchdrungen war: der Kraft Christi, die sich in unzähligen Wundern manifestierte. Nach dem Auftreten der Stigmata wurde sie von ihren Mitschwestern getrennt und erlitt lange Zeit schreckliche Qualen. Er ertrug seine Qualen mit Freude und widmete sie Christus. Seine Gebete wurden regelmäßig erhört. Es wird geglaubt, dass nichts für ihn unmöglich ist, daher sein Name als der Erfüller unmöglicher Wünsche. Durch seine Fürbitte wurden Besessene und Kranke geheilt. In den Monaten vor seinem Tod bestand seine tägliche Nahrung aus einem Schluck Wasser und einer geweihten Hostie bei der Heiligen Kommunion. An einem verschneiten Wintertag bat er seine Cousine um eine Rose, die auf wundersame Weise mit einer einzelnen weißen, duftenden Rose zurückkam. Er starb am 22. Mai 1447 im Kloster der Maria Magdalena in Cascia. Bei seinem Tod wurde das Läuten der Glocke von einer großen Menschenmenge gehört, obwohl niemand die Glocke zog. Sein Körper wurde nie begraben, da er nicht vernichtet wurde. Auch aus dem Feuer, in dem sein Sarg zu Asche verbrannt wurde, kam er unversehrt heraus. Sein Leichnam wird in der Kirche der Heiligen Rita in Cascia aufbewahrt. In Ravatala fanden wundersame körperliche und geistige Heilungen statt. Bis zum heutigen Tag bitten Millionen von Menschen um die Fürsprache der Heiligen Rita. 

Quelle. (Etalon Verlag - 2007)

Die Motive des Lebens.

Es gibt keine Zufälle. Die Ereignisse, die wir für Zufälle halten, sind nichts anderes als sorgfältig inszenierte, vom Schicksal geplante Ereignisse. Der Fall von Abraham Lincoln ist das beste Beispiel. Wie wir wissen, stammte der vielleicht berühmteste Präsident Amerikas, der Mann, der ein geteiltes Land wieder vereinte, aus einer eher niederen Schicht. Seine Tage verbrachte er als einfacher Landwirt. Erst als Erwachsener wurde er ausgebildeter Jurist. Er hatte noch nie daran gedacht, ein Intellektueller zu werden. Ein "Zufall" hat ihm dabei geholfen. Der Wendepunkt kam, als er zu spüren begann, dass er zu mehr bestimmt war, als ein Farmer oder Handwerker in einem kleinen Dorf in Illinois zu sein. Eines Tages traf er einen reisenden Händler, der ihm ein Fass mit wertlosem Kalk verkaufen wollte. Er verlangte nur 1 $ für die ganze Sache. Lincoln schüttelte den brutalen Schurken nicht ab, sondern gab ihm das Geld. Aber er konnte mit dem ganzen Schrott nicht umgehen. Er dachte, das Fass könnte für etwas gut sein. Er fing an, es zu reinigen. Als er unten ankam, fand er unter den Trümmern eine Reihe von Gesetzesbüchern. Dies waren die Bücher, mit denen er lernte, Anwalt zu sein, und so begann seine außergewöhnliche Karriere.

Wieder einmal kam der 6. Oktober, der Jahrestag der Niederschlagung der Revolution und des Unabhängigkeitskrieges von 1848 und der Hinrichtung der höchsten Offiziere, die vierhundert Jahre lang gegen die habsburgische Besatzung gekämpft hatten. Offizielle Gedenkfeiern wurden für die gefallenen Generäle und Obersten der für die Unabhängigkeit kämpfenden ungarischen Armee abgehalten. Neben den üblichen Lobreden gibt es auch eine ungewöhnliche, für uns weniger schmeichelhafte:

"Vor einem halben Jahrhundert, in der "Antike", an die sich heute viele erinnern, rezitierte ein Polizist, wenn er nachts wachgerüttelt wurde, die Namen der sieben Gründungsgeneräle und der 13 Märtyrer von Arad ohne Fehler, selbst im Halbschlaf. Vor 155 Jahren, genau in dieser Stunde, hat die Willkür das Leben von 12 Generälen und 1 Oberst der ungarischen Revolution und des Unabhängigkeitskrieges gekostet. Am frühen Morgen wurden Aristid Dessewffy, Ernő Kiss, Vilmos Lázár und József Schweidel von Erschießungskommandos "aus Barmherzigkeit" zwischen den Arader Zinnen getötet. Danach wurden Lajos Aulich, János Damjanich, Károly Knezich, György Láhner, Károly Leiningen-Westenburg, József Nagysándor, Ernő Pöltenberg, Ignác Török und Károly Vécsey in der Nähe der Burg gehängt. 

Einige von ihnen waren Aristokraten, die mit dem Königtum verwandt waren, andere waren Bürger des Landes mit einfacher Abstammung. Einige von ihnen hatten deutsches, serbisches, armenisches, kroatisches Blut in ihren Adern, und nicht alle sprachen ungarisch. Aber sie kämpften als wahre Ungarn und standen bis zum Tod zu ihrem Wort gegenüber der Nation." Es war nicht ihre Schuld, dass der russische Zar 200.000 Soldaten zu uns schickte, nachdem der österreichische Kaiser ihm die Hand geküsst und um Hilfe gebettelt hatte. Die zahlenmäßig kleine und unzureichend ausgerüstete ungarische Armee besiegte zwar Franz Josephs Patzer, konnte aber der vierfachen Zahl nicht standhalten. Selbst in dieser aussichtslosen Situation gaben die ungarischen Generäle nicht auf. "Sie haben ihre Eide nicht gebrochen, sie starben als Märtyrer ihres Landes und des Kampfes für die Unabhängigkeit. In ihren letzten Stunden zeigten sie unglaubliche Geistesstärke und Gelassenheit. Dessewffy war fröhlich. "Mein Gewissen ist rein", sagte er. Aulich hat Horaz gelesen. Török studierte gerade ein Lehrbuch über Festungsbau. Es war, als würden sie sich nicht auf den Tod, sondern auf ein neues Leben vorbereiten. 

Solche klassischen Charaktere können nur in unerschütterlichem Glauben und unerschütterlicher Überzeugung verwurzelt sein. Láhner spielte auf der Flöte, und Damjanich sprach mit dem Henker und bat ihn, sich seines gebrochenen Beines zu erbarmen und ihn mit wenig Folter zu töten. ("Er hat gelogen, denn einige der Henker waren kleiner als der Verurteilte, und der Scharfrichter und seine Gehilfen brachen ihrem Opfer unter furchtbaren Qualen die Halswirbel.") Die Märtyrer von Arad waren Helden, keine Politiker. Sie haben nicht gefeilscht, sie haben den "Achtundvierzigern" nicht nachgegeben. Sie waren nicht schuld daran, dass sich die Nation schließlich mit dem Monarchen versöhnte, der ihr Todesurteil unterzeichnete und damit indirekt sein eigenes Todesurteil unter​schrieb. Das ungarische Volk fiel schließlich mit dem Kaiserreich, gegen das es so oft rebelliert hatte."

 Auch die Machthaber, die den Ersten Weltkrieg begonnen haben, erhielten ihre gerechte Strafe. Das Schicksal hat ihre früheren Missetaten nicht vergessen. Nach der Niederlage im Ersten Weltkrieg entthronte das österreichische Volk die Habsburger. Die herrschende Familie wurde zur totalen Konfiszierung ihres Eigentums verurteilt und aus dem Land vertrieben. Bis heute haben sie ihr Hab und Gut nicht zurückerhalten und dürfen seit Jahrzehnten nicht mehr zu Besuch nach Österreich kommen. Die zaristische Familie wurde sogar noch grausamer bestraft. Die Revolutio​näre schlachteten Zar Nikolaus II. und seine Familie erbarmungslos ab. Mit der Ermordung seiner Frau, seines Sohnes und seiner vier Töchter wurde auch die Saat des Zarismus in Russland ausgerottet. Ihre verbrannten und mit Säure bespritzten Leichen wurden in zwei Gruben am Stra​ßenrand verscharrt, damit die Nachwelt sich nicht an ihren Gräbern an sie erinnern konnte. So endete der verlogene Pakt namens Heilige Allianz, der die Freiheit kleiner Länder mit Füßen trat. 

Am 6. Oktober ließ der rachsüchtige kaiserliche Gouverneur nicht nur die Märtyrer von Arad hinrichten, sondern auch den Premierminister der ersten unabhängigen ungarischen Regierung. Lajos Batthyány wurde in Pest erschossen, Regierungsbeamte und rangniedere Armeeoffiziere wurden zu jahrzehntelangen Haftstrafen verurteilt. Viele von ihnen entkamen nicht lebend aus den österreichischen Kerkern. Nach einigen Jahren des Schmachtens wurden sie durch Grausamkeit und Krankheiten, die durch unmenschliche Bedingungen verursacht wurden, getötet. Nach der Niederlage in unserem Unabhängigkeitskrieg am 13. August 1849 dauerte es 141 Jahre, bis das Land wirklich frei wurde. Aber unsere glorreichen Vorfahren haben ihr Leben nicht für dieses Ungarn geopfert. "Legen wir unsere Hände auf unsere Herzen: Weder die Märtyrer von 1848 noch die Märtyrer der Revolution von 1956 gaben ihr Leben für das, was heute hier geschieht. 

Sie wollten eine repräsentative Demokratie, nicht ein Bordell. Verantwortungsvolles Regieren, keine Eins-zu-eins-Privatisierung. In unserem Land wird Freiheit ein wenig als Freiheitsraub fehlinterpretiert. Diejenigen, die die Möglichkeit hatten, nahmen, was sie in die Finger bekamen, und verprassten den Reichtum des Staates. Unsere Vorväter wollten Gleichberechtigung, nicht Freiheit für die Churls. Gerechte Steuern, nicht die Armen. Kein "Schaufel es, Kurta, du kriegst was ab"-Ungarn, bestehend aus "Seiten", die vorgeben, formlos zu sein, aber hinter den Kulissen solidarisch miteinander grinsen und lächeln, aus hinterhältigen Klienteln, aus schweigenden Verbrechersyndikaten und aus zusammengekauerten, tobenden Wähleranhängern. 

Die Märtyrer glaubten, dass ihr Leben nicht vergeblich verloren war, ihre Familien und Waisen weinten und litten vergeblich. Sie waren Ritter, die sich für ihre Ideale aufopferten. Sie ahnten nicht, dass in Zukunft nicht großzügige Herren über ihre hehren Ideale wachen würden, sondern aalglatte Geschäftsleute, die sie privatisieren würden, und dass statt der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit, von der sie geträumt hatten, eine krampfhaft schnaubende, explosive ungarische Ge​sell​schaft ins dritte Jahrtausend geschleppt werden würde. Allein aus diesem Grund konnten wir heute das schwarze Band aufhängen." 

Ferenc Szaniszló - Metro, 6. Oktober 2004 (Seite 4)

Ich erhielt einen Brief von László Mészáros aus Kápolnásnyék. Er schrieb, dass er, da das Gedenken an die Dreizehn von Arad, den 6. Oktober, näher rückt, eine Geschichte erzählt, die heute nur wenige Menschen kennen. Ich war selbst überrascht, die Geschichte zu lesen. 

"Angeblich wurde nach der Hinrichtung der 13 Märtyrer von Arad und des Ministerpräsidenten Lajos Batthyány unter großer Geheimhaltung ein Papier im ganzen Land verteilt. Darin verfluchte die Witwe des Grafen Batthyány, Antonia Zichy, Franz Joseph. Die Verurteilung lautete: "Kaiser Franz Joseph soll wissen, was Schmerz ist. Er soll nicht sterben, bevor seine eigene Familie nicht dreizehnmal so viel Leid erfahren hat." Der Fluch wurde gelegt. Nach Angaben von Historikern starben 13 Familienmitglieder des Kaisers vor seiner Zeit. 

1. seine erstgeborene Tochter, Erzherzogin Sofia, starb im Alter von 27 Monaten. 

2. Kaiserin Charlotte von Mexiko wurde verrückt. Sie lebte weitere 50 Jahre als Untote. 

Am 6. Juni starb nach langem Leiden Erzherzogin Mathilde. Ihre Zigarette entzündete den Vorhang und das Feuer erfasste ihr Kleid. Ihre Verbrennungen waren so schwer, dass ihr Leben nicht gerettet werden konnte. Sie starb unter schrecklichen Qualen. 

4 Am 19. Juni wurde der mexikanische Kaiser Nikolaus, Bruder von Franz Joseph, in Querétaro, Mexiko, hingerichtet. 

5 Am 30. Januar 1889 beging Kronprinz Rudolf, der einzige Sohn des Kaisers, in Mayerling Selbstmord. 

6. 1891 verschwand Erzherzog John Salvator, Rudolfs bester Freund, vermutlich bei einem Schiffsunglück. Der Kaiser verursachte indirekt seinen Tod, indem er seinen sofortigen Rücktritt forderte. Der gekränkte Erzherzog begab sich in plötzlicher Eile auf seine verhängnisvolle Reise.

7 Im Juni 1894 rutschte Erzherzog Franz Karl Wilhelm in Baden vom Pferd und starb einen grausamen Tod. Auch seine früheren Taten sind uns in Erinnerung, denn er nahm als Kommandant an der Niederschlagung des ungarischen Unabhängigkeitskrieges teil. 

Erzherzog Lazlo starb 1895 in Pest an Septikämie. Während eines Jagdausflugs ging sein Gewehr los und er verwundete sich. Da die Tetanus-Impfung damals noch unbekannt war, war die Blutvergiftung für ihn tödlich. 

9. 1897 kam die Schwester von Königin Elisabeth, Prinzessin Sofia, bei einem Brand in Paris ums Leben.

10. im September 1898 wurde Königin Elisabeth in der Schweiz von einem Anarchisten namens Luccheni ermordet. 

11. 1903 starb Erzherzogin Klotild in Altschút im Alter von 19 Jahren an einer Vergiftung. 

12. im Sommer 1914 wurde Kronprinz Franz Ferdinand in Sarajevo ermordet.

Der Attentäter tötete auch seine Frau, Erzherzogin Sofia, die neben ihm saß. 

Erst nach all diesen Tragödien starb der greise Kaiser im Jahr 1917. Sein Reich wurde mit ihm zerstört. Zwei Jahre später brach die österreichisch-ungarische Monarchie zusammen. "Wer zu den Waffen greift, kommt mit den Waffen um!" - sagt die Heilige Schrift. Oder wurde der Fluch aufgefangen? Diese Liste ist nicht weniger blutig als die der Dreizehn von Arad. Für die Trauernden ist es eine Genugtuung, für die Nachwelt ist es eine Erinnerung und eine Lehre." Diejenigen, die in den Kerkern schmachteten, erhielten auch die gebührende Genugtuung vom Schicksal. Während sie gequält und durch feuchte Wände und ungeheizte, modrige Zellen krank gemacht wurden, litt Kaiser Franz Joseph an einer unheilbaren Krankheit. Seine Geliebte infizierte ihn mit Syphilis, die sie an seine Frau weitergab. Da es zu dieser Zeit kein Heilmittel für diese Krankheit gab, mussten sie schreckliche Qualen ertragen. Die Ärzte setzten Quecksilberdosen ein, um die Bakterien an der Vermehrung zu hindern. Es war die einzige Möglichkeit, das letzte Stadium hinauszuzögern: den Tod, zwischen Wahnsinn und schrecklichen Schmerzen. Das Quecksilber verursachte jedoch eine schwere Vergiftung im Körper, wodurch Franz Joseph eine Glatze bekam und ihm die Zähne ausfielen. Die schöne, schlanke, hauchdünne Königin, die so viel für ihre Gesundheit getan hatte, konnte ihrem Mann das nie verzeihen. Sie verließ ihn und das Reich und reiste bis zum Attentat inkognito ins Ausland. 

Erzsébet Schäffer - Nők Lapja, 2003/40. (Seite 65)

Russische Politiker sagen, dass der Kommunismus seinen Untergang uns zu verdanken hat. Während eines Besuchs in den USA sagte der russische Präsident Jelzin einmal, dass der Niedergang des Kommunismus begann, als die ungarische Revolution von 1956 niedergeschlagen wurde. Die Bombardierung Budapests, die Ermordung tausender Revolutionäre und die erzwungene Emigration von 200.000 Menschen war ein eklatantes Verbrechen, das nicht ohne Folgen bleiben konnte.

Es muss etwas falsch sein mit dem, was wir den gemeinsamen Geist, die Spiritualität einer Nation oder Gesellschaft nennen. Lassen Sie mich Ihnen ein überzeugendes Beispiel geben. Wenn wir in den Ländern West- und Südeuropas unterwegs sind, stellen wir meist fest, dass ein Dorf oder eine Kleinstadt ihren eigenen "Geist" hat, der sich zum Beispiel darin ausdrückt, dass alte und neue Häuser mehr oder weniger im gleichen Stil gebaut sind. Mit anderen Worten: Die Bürger fühlen sich mit den Traditionen und dem Geist der Gemeinde verbunden. Im Gegensatz dazu herrscht in den meisten ungarischen Dörfern und Kleinstädten ein totales Durcheinander. In dem Dorf, in dem ich wohne, am Stadtrand von Buda zum Beispiel, sind in einer einzigen Straße Häuser der folgenden Stile nebeneinander gebaut worden: 

Ein Bergarbeiterhaus mit hohen Decken 

Eine toskanische Villa mit einem Ziegeldach der Nonne 

Eine mexikanische Hazienda 

Ein Split-Level-Haus im slowakischen Stil 

Ein Köter Bauhaus Urenkel 

Ein postmoderner Versuch, die Dachschräge tief ins Auge zu ziehen 

Ein Tiroler Bauernhaus 

Eine sozio-realistische Mini-Wohnanlage 

Ein kalifornisches Haus aus Glas auf einem grünen Rasen 

Ein neobarocker Palast 

Ein Bienenstock im Stil von Kós Károly 

Ein kleines Stadthaus in den Pester Vororten, und so weiter. 

Versuchen wir mit diesem hilflosen Durcheinander, in die westliche Welt einzubrechen? Ich könnte die Aufzählung der Fakten fortsetzen, die darauf hinweisen, dass es in Ungarn (und in Osteuropa im Allgemeinen) noch viel zu tun gibt, was den Faktor Mensch betrifft. Der derzeitige Zustand des Wohlbefindens, des Lebensgefühls, der Verhaltenskultur, der Werte und der moralischen Stärke der ungarischen Gesellschaft könnte ein ernsthaftes Hindernis für die größten Durchbruchspläne des Landes darstellen. Die Grundwerte und Wertvorstellungen der Menschen ändern sich langsam, und ein anachronistisches Wertesystem kann ein großes Hindernis für die schnelle und erfolgreiche Entwicklung des Landes sein.

Elemér Hankiss - Népszabadság- Hétvége Beilage, 22. Januar 2005 (Seite 4)

Im Ausland beginnen die Menschen zu begreifen, dass es nicht darauf ankommt, wie viel etwas kostet, sondern wie viel Gewinn es einbringt. Das bedeutet, dass in Zeiten der Inflation nicht der übliche Preissteigerungsmechanismus ausgelöst wird, sondern im Gegenteil die Preise gesenkt werden. Wie überall auf der Welt steckt auch die deutsche Staatsbahn seit Jahren in der Krise. Die Fahrgastzahlen sind gering und die Kosten für den Transport können nicht gesenkt werden, da die Züge auch dann fahren müssen, wenn nur wenige Leute Fahrkarten kaufen. Auch die Kosten für die Instandhaltung der Strecke werden nicht geringer sein, wenn halbleere Züge durchfahren. Auch die Gehälter von Fahrer, Schaffner und Fahrkartenkontrolleur hängen nicht von der Anzahl der Fahrgäste ab. In Deutschland hat dies zu einer noch nie dagewesenen Methode geführt, den Schienenverkehr rentabel zu machen. Die Eintrittspreise wurden reduziert. Diese für uns über​raschende Entscheidung hat unsere Hoffnungen erfüllt. Plötzlich stieg die Zahl der Bahnreisenden, was den Verlust beseitigte. Viele Menschen kehrten zur Bahn zurück, weil die niedrigen Ticketpreise sie günstiger machten als das Autofahren. Ganz zu schweigen davon, dass es viel sicherer ist. Da durch den Anstieg der Fahrgastzahlen die Gemeinkosten nicht wesentlich stiegen, machten die Mehreinnahmen die deutsche Staatsbahn wieder rentabel und zukunftsfähig.

Die alten Sufi-Texte enthalten viele lehrreiche Geschichten über die Denkweise der jenseitigen Wesen, die unser Schicksal bestimmen. 

"Drei Jungen kamen zu Nasreddin Hoxha mit einem Sack Nüsse und sagten: 'Verteile diese Nüsse unter uns, als ob sie von Gott wären.' Hodja gab dann einem von ihnen ein einziges Korn, einem anderen eine Handvoll Nüsse und dem dritten alles, was im Sack übrig war. Die Jungen starrten erstaunt. Als er ihre verwirrten Ausdrücke sah, sagte Hoxha: Oder nicht? Gut. Dann teile ich es, wie es die Diener tun. Er zählte alle Nüsse einzeln ab und gab sie, genau in drei Teile geteilt, an die Jungs zurück."

Es war einmal ein junger Bettelmönch, der an den Ufern des Ganges lebte. Als Asket, der der Welt entsagt, hatte er nur einen Lendenschurz, der seinen Körper bedeckte. Jeden Tag badete er im Schaum des heiligen Flusses, meditierte und setzte seine Yoga-Praxis fort. Nach dem Baden ließ er seinen Lendenschurz zum Trocknen in der Sonne liegen. Eines Tages, als er darauf wartete, dass seine Kleidung trocknete, dachte er darüber nach, wie unangenehm das Warten war. "Wie viel Zeit ich sparen könnte, wenn ich noch einen Lendenschurz hätte!" - dachte sie. Während er darüber nachdachte, wurde er von einem älteren heiligen Mann bemerkt. Nachdem er die Gedanken des jungen Mönchs gelesen hatte, sagte er:

- Mein lieber Sohn! Vervielfältigen Sie Ihren Materialbedarf nicht unnötig! Ertragen Sie die kleinen Unannehmlichkeiten, die damit einhergehen, und reservieren Sie Ihre Zeit und Energie für die Selbstverwirklichung.

- Was wäre falsch daran, noch einen Lendenschurz zu haben? "Das würde meine spirituelle Praxis kaum stören", sagte der junge Mann und holte einen anderen Lendenschurz. 

Am nächsten Tag badete er wieder im heiligen Fluss und ließ das Gewand zum Trocknen in der Sonne liegen. Er zog die andere an und ging fröhlich seiner Arbeit nach. Als er am nächsten Tag wieder baden ging, sah er, dass eine Maus seinen Lendenschurz abgebissen hatte. "Was soll ich tun? Wie kann ich mein Hab und Gut schützen? - Er hat sich gewundert. Ich besorge mir eine Katze, die verscheucht die Maus von meiner Kleidung!" Also tat er es. Jetzt hatte er eine Katze, die seinen Lendenschurz bewachte. Doch als er am nächsten Tag zurückkehrte, miaute die Katze bitterlich vor Hunger. "Was soll ich jetzt tun? Ich möchte, dass die Katze mich vor den Mäusen schützt, aber ich muss das arme Ding ja irgendwie füttern! Sie fragte sich, was sie tun sollte. "Ich weiß! Ich werde eine Kuh besorgen, die der Katze Milch gibt!" Also tat er es. Jetzt hatte er einen zweiten Lendenschurz, eine Katze und eine Kuh. Aber als es an der Zeit war zu melken, wusste er nicht, was er tun sollte, weil er nichts über Rinder wusste. Er brach auf dem Boden zusammen und trauerte mit gesenktem Kopf. Als er den jungen Asketen und seine weinende Kuh sah, sagte ein Vorüber​ge​hender:

- Warum heiraten Sie nicht? Ihre Frau wird die Kuh melken!

Der junge Asket befolgte den Rat und tat, was ihm gesagt wurde. Jetzt hatte er eine Frau. Nach einer Weile wurde das erste Kind geboren, dann das zweite, dann das dritte. Also musste er schließlich ein Haus kaufen. Dafür musste er sich aber einen Job suchen, und bald auch einen anderen, um seine Familie ordentlich zu unterstützen. Jahre später kam der alte Heilige wieder vorbei und fragte:

- Wie kommen Sie mit der Umsetzung voran?

- Verwirklichung? Ich bin so beschäftigt! Ich muss arbeiten, ich muss mich um meine Frau und Kinder kümmern! Ich muss die Kuh melken und die Katze füttern. Ich habe keine Zeit für Selbstverwirklichung. Keine Zeit, keine Zeit!

Lektion: Sammeln Sie keine unnötigen Dinge an! 

Wir alle sehen die Welt durch unsere eigene "Brille". Wir sehen die Menschen nicht nur durch unsere eigene "Brille". Die böse, niedere Seele sucht das Schlechte in anderen und findet es; während die "schöne Seele" das Gute im Menschen sucht. Wir werden von den Eigenschaften beherrscht, die wir bei anderen wahrnehmen. Diese Situation wird in dieser arabischen Fabel treffend ausgedrückt: 

Es war einmal ein Reisender, der in ein kleines Dorf kam und den Sufi-Meister, den weisen alten Mann des Dorfes, aufsuchte. Der Besucher sagte zu ihm:

- Ich frage mich, ob ich mich in Ihrem Dorf niederlassen sollte, also frage ich mich, was für Leute hier leben? Können Sie mir ein paar Worte über sie erzählen? Der Meister sagte:

- Können Sie mir sagen, was für Menschen dort leben, wo Sie herkommen? Der Reisende erwiderte, dass sein Dorf voll von Wegelagerern, Betrügern und Lügnern sei, und der Weise sagte:

- Nun, wissen Sie, das ist genau die Art von Menschen, die hier leben. Der Reisende verließ das Dorf und kehrte nie wieder zurück. Eine halbe Stunde später traf ein weiterer Reisender im Dorf ein. Dieser kam auch zu dem Meister und sagte zu ihm:

- Ich glaube, ich ziehe vielleicht in die Dörfer. Können Sie mir sagen, was für Leute hier leben? Der Sufi-Meister fragte erneut:

- Können Sie mir sagen, was für Menschen dort leben, wo Sie herkommen? - Darauf antwortete der Besucher: "Meine Nachbarn waren die nettesten, charmantesten, mitfühlendsten und liebevollsten Menschen, die ich je gekannt habe, und ich werde sie alle sehr vermissen. Der Meister antwortete: 

- Nun, sehen Sie, das ist genau die Art von Menschen, die hier leben.

Einmal ging eine junge Frau zu ihrem Vater und bat um Rat: 

- Dad, ich habe das alles satt! Bei der Arbeit und in meinem Privatleben läuft alles schief. Ich habe nicht die Kraft, mit den neuen Aufgaben fertig zu werden. Was soll ich tun? 


Das ist alles, was ihr Vater sagte: 

- Ich zeige es Ihnen! 

Er hat drei Töpfe mit Wasser auf den Herd gestellt. In eine legte er eine Karotte, in eine andere ein Ei und in die dritte einen Löffel Kaffee. Er kochte alle drei für ein paar Minuten und schaltete dann das Feuer aus. 

- Nun, sehen Sie, was mit ihnen passiert ist? 

- Die Möhren und Eier sind gekocht und der Kaffee ist aufgelöst", sagte die junge Frau.

Der Vater antwortete:

- Stellen Sie sich heißes, flammendes Wasser als ein feindliches, raues Medium vor. Die Karotten, die hart waren, wurden nach ein paar Minuten weich. Sehen Sie, ich kann sie mit einer Gabel zerdrücken. Das Ei, von dem wir wissen, dass es zerbrechlich ist, wurde nach dem Kochen hart. Aber wenn man sie von außen betrachtet, sind sie beide gleich wie vorher! Aber im Inneren sind sie ganz anders! Das Gleiche passiert mit Ihnen, wenn Sie sich in einer feindlichen Umgebung befinden! Manche Menschen sehen stark aus, aber unter Druck werden sie schwach. Andere sehen zerbrechlich aus, werden aber unter Druck stärker und widerstandsfähiger. Es härtet buchstäblich aus. 

- Und was ist mit Kaffee? 

- Oh, Kaffee ist das Interessanteste! Sie löst sich im neuen Medium vollständig auf! Er verliert seine ursprüngliche Form, aber er verwandelt heißes Wasser in ein angenehmes, erfrischendes Getränk. Es gibt viele Menschen, die sich im Leben wie Kaffee verhalten. Sie können ihre Umstände nicht ändern, aber sie versuchen, sie zu ändern. Um dies zu tun, müssen sie sich selbst verändern. Aber am Ende wird etwas Neues geschaffen! 

Das Mädchen schien zu überlegen. Ihr Vater brach das Schweigen: 

- Meine Tochter, die Umstände prägen uns alle. Sie können es nicht vermeiden! Aber es ist Ihre Entscheidung, wie Sie auf sie reagieren!
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Die Welt scheint sich nicht groß zu verändern, denn dieses englische Märchen aus dem 16. Jahrhundert ist auch heute noch sehr aktuell: 

Truth und Villainy gingen zusammen schwimmen. Aschenputtel kam zuerst aus dem Wasser, stahl Truths Kleider, nahm sie mit und ließ ihre am Strand liegen. Die arme Truth war sehr traurig, als sie ihre Sachen nicht fand, aber sie sagte sich: "Lieber gehe ich für den Rest meines Lebens nackt, als das Gewand der Beschämten zu tragen." Seitdem ist die Wahrheit nackt, und die Asche wandelt bis heute im Gewand der Wahrheit unter den Menschen.

Der große französische Philosoph La Bruyère hat uns nicht nur mit kurzen Aphorismen verwöhnt. Seine klugen Sprüche wurden oft in längeren Anekdoten veröffentlicht. Obwohl er vor mehr als dreihundert Jahren lebte, ist sein Gleichnis vom reichen Mann und dem armen Mann auch heute noch aktuell: 

Der Teint von Giton ist frisch, sein Gesicht voll, seine Wangen pausbäckig, sein Blick fest und sicher, seine Schultern breit, sein Bauch geschwollen, sein Gang ruhig und gemessen. Seine Worte verraten seine Zuversicht; er sagt zweimal, was ihm gesagt wird, und hört mit einer drolligen Miene zu, was andere sagen. Er schnäuzt sich lautstark in sein breites Taschentuch, spuckt weit weg und niest lautstark. Er schläft tagsüber genauso tief wie nachts, und er schnarcht in Gesellschaft. Wenn er an einem Tisch sitzt oder spazieren geht, nimmt er mehr Platz ein als alle anderen, und wenn seine Gefährten gleichrangig sind, nimmt er die Mitte ein. Bleibt er stehen, tun es die anderen auch, und wenn er loslegt, stürmt die Gesellschaft zu ihm. Alle stellen sich auf seine Seite. Er unterbricht die Redner und korrigiert ihre Worte, aber seine Rede wird von niemandem unterbrochen, und sie hören geduldig zu, solange er spricht. Alle teilen seine Ansichten und glauben bereitwillig, was er sagt. Er setzt sich hin, d.h. er wirft sich in den Schoß, mit gekreuzten Beinen; er runzelt die Stirn und zieht seinen Hut über die Augen, so dass ihn niemand zu sehen braucht; und wenn er seinen Hut kippt, zeigt er stolz und trotzig seine Stirn. Er ist gut gelaunt und mürrisch, aber manchmal ungeduldig, anmaßend, schnell zornig, ansonsten freidenkerisch, scharfsinnig und manchmal geheimnisvoll in seinen Angelegenheiten. Er hält sich selbst für begabt und witzig. Giton ist ein reicher Mann. 

Phaedons Augen sind eingesunken, sein Teint ist hell, sein Körper mager, seine Wangen dünn; er schläft wenig, und sein wacher Geist wandert träumerisch umher, und obwohl er geistreich ist, sieht er wie ein Narr aus. Er sagt auch nicht, was er weiß, und schweigt, obwohl er Dinge erzählen könnte; und wenn er manchmal spricht, ist seine Rede ungeschickt und stolpernd; er denkt, er sei den Menschen eine Last. Seine Rede ist trocken und kurz und fesselt den Menschen nicht, denn sie hat keinen Geist. Bei den Worten anderer ist er enthusiastisch und lächelnd und teilt bereitwillig seine Meinung. Er rennt und fliegt, um den Menschen kleine Dienste zu leisten, und sein Verhalten ist unterwürfig, schmeichelnd und eifrig. Er mag es, in seinen Angelegenheiten geheimnisvoll zu sein. Manchmal lügt er, ansonsten ist er abergläubisch, zweifelnd und ängstlich. Sein Gang ist weich und leicht, als hätte er Angst, den Boden zu betreten; er geht mit einem Blick und wagt es nicht, Gesichter zu betrachten. In Gesellschaft gesellt er sich nicht zu den Gesprächspartnern, sondern steht verstohlen hinter ihnen, um ihren Worten zu lauschen, aber er entfernt sich eilig, wenn er gesehen wird. Es ist, als ob er gar keinen Sitzplatz einnimmt, oder als ob er keinen braucht. Er zieht die Schultern ein, faltet seinen Mantel und zieht sich, um nicht gesehen zu werden, den Hut über die Augen. Es gibt keine überfüllte Straße oder belebte Halle, wo er nicht unbemerkt durchschlüpfen kann. Wenn man ihm einen Platz anbietet, sitzt er auf der Kante seines Sitzes, spricht leise und fehlerhaft, obwohl er offen über öffentliche Angelegenheiten spricht, zu Recht wütend auf das Alter und zu Recht unzufrieden mit Ministern und der Regierung ist. Er öffnet den Mund nur, um zu antworten, hustet aber vorher und putzt sich die Nase unter seinem Hut. Wenn er spuckt, schlägt er sich fast selbst, und wenn er niest, wartet er, bis er allein ist, aber wenn es in Gesellschaft passiert, merkt es keiner. Niemand grüßt ihn, und er bekommt nie einen Toast. Denn Phédon ist ein armer Mann.

Der Überlieferung nach riefen die Römer Cincinnatus zweimal aus dem Horn des Pfluges, um der ewigen Stadt zu helfen: einmal gegen den Feind und ein zweites Mal inmitten einer Hungersnot. Er willigte ein, verließ seinen Hof, nahm den ihm vom Senat verliehenen Titel eines Diktators mit unbegrenzter Macht an und löste das Problem. Dann verzichtete er auf seine Vorrechte und kehrte sofort als einfacher Bürger auf sein Anwesen zurück, um das Land zu bewirtschaften. Für den Retter seines Landes war es selbstverständlich, dass er seine geliebte Tätigkeit auf ein Wort hin aufgab. Und es war auch selbstverständlich, dass er, wenn seine Aufgabe erledigt war, dort weitermachte, wo er aufgehört hatte. Er hatte keinen Wunsch nach einem höheren Regal. Er wusste, je höher man steigt, desto tiefer fällt man. Eine lobenswerte Tugend. "Römischer Charakter", sagten seine Zeitgenossen vor fast zweieinhalb Jahrtausenden über ihn. Die Welt hat heute keinen Mangel an Heilsbringern und Diktatoren, von denen die meisten nicht gerufen werden müssen, geschweige denn vom Pflughorn. Sie kommen von selbst. Nur dann schickt die Öffentlichkeit sie vergeblich, und sie wollen nicht gehen. Für manche Menschen ist die "Rettung" des Landes eine öffentliche Berufung, ein bezahlter Job, eine Macht, die ihnen Vorteile bringt.

Ferenc Szaniszló, Metro, 30. September 2005 (Seite 4)

Er wäre 80 Jahre alt, aber er ist schon seit zehn Jahren tot. Er war ein Genie, einer von denen, die in Gnaden gezeugt wurden. Diejenigen von uns, die ihn kannten, wussten das, und wir übersahen die Macken hinter seiner Freundlichkeit und Höflichkeit. Miklós Uzsokys Name ist wahrscheinlich wenig bekannt, obwohl ihm unter anderem die Entwicklung des ersten ungarischen Fernsehsenders oder des Mikrowellen-Telekommunikationssystems zugeschrieben wird, das viele Jahre lang eines der besten Exporte Ungarns war. Ein ehemaliger Kollege, der in Amerika Weltruhm erlangte, sagte über ihn: "Ich kannte zehn Nobelpreisträger, aber nur vier oder fünf echte Genies. Uzhoky war einer von ihnen... Aber er wurde nie ein Akademiker, weil er sich nicht die Mühe machte, den Grundgrad eines Kandidaten zu erwerben. Warum sollte er, er wusste ein Vielfaches mehr als die Ausschüsse. Wäre er 1956 gegangen, so wie einige unserer überragenden Athleten die Olympischen Spiele verlassen haben, gäbe es heute vielleicht einen ungarischen Nobelpreisträger mehr. Uzsoky wurde weder ein Akademiker, noch wurde er in Erinnerung behalten, oder zumindest von wenigen. Studenten, ehemalige Kollegen, man könnte sagen im engen Familienkreis. Es wurde nie eine Gedenkschrift veröffentlicht, da er "nur" ein kreativer, wissenschaftlicher Ingenieur war, der nicht mit einem Skandal oder einer Sensation in Verbindung gebracht wurde.

Ja, mein Land! Sie haben keinen Respekt vor Ihren Genies! Schließlich hat Emil Mosonyi, der weltweit gefeierte Ingenieurwissenschaftler, zu seinem 95. Geburtstag keine einzige Medaille verdient. Dennoch ist er Träger eines internationalen Preises einer großen Weltorganisation, ein hoch angesehener Experte in mehr als 40 Ländern, und sein Geburtstag wird von Menschen aus fernen Kontinenten gefeiert. Wie viele unserer großen Männer können wir das Gleiche sagen? Seine Wahlheimat Deutschland wird wahrlich geehrt, aber unsere offiziellen Größen waren der Meinung, dass Emil Mosonyi (Leiter der Planung und des Baus der Tiszalök-Wasserleitung, Autor von Universitätslehrbüchern u.a.) nicht die Art von Auszeichnung verdient hat, die alle Abteilungsleiter bei ihrer Pensionierung erhalten. Wahrlich, mein Land, wir behandeln unsere geistigen Größen nicht gut, obwohl es ihr Geist und ihre Arbeit sind, die unseren Wohlstand schaffen. Neulich beklagten sich meine Kollegen an der Ungarischen Akademie der Ingenieurwissenschaften, dass wir kaum genug Werbung für unsere Ingenieurarbeit und die erzielten Ergebnisse bekommen. Es ist eine derartige Verharmlosung von Wissen und Kompetenz, dass bei sensiblen Themen, sei es der Klimawandel oder die Laufzeitverlängerung eines Atomkraftwerks, meist nicht die Experten eingeladen oder gefragt werden, sondern die Demonstranten, die gegen alles sind, manchmal sehr unwissend, aber umso lauter.

Die Wissenschaftler sind in Aufruhr, sie glauben, dass es nicht genug Geld für die Grundlagenforschung gibt, dass es nicht genug moderne Instrumente gibt, und dass das, was es gibt, sie nicht aufrechterhalten können. Es wird befürchtet, dass die besten Köpfe abwandern werden. Es ist ein Vorteil, wenn sie für ein paar Jahre weggehen, denn wenn sie zurückkommen, werden sie uns mit viel neuem Wissen bereichern. Aber wenn sie dort dauerhaft bleiben, wenn andere Länder von ihrem Wissen profitieren, wenn sie sich durch ihre Leistungen anderswo bereichern, dann ist das kein Problem, sondern eine Tragödie. Innovation ist in diesen Tagen sehr in Mode gekommen. Es ist in den Top Ten der Phrasenbücher unserer Politiker. Aber Innovation und Wettbewerbsfähigkeit kommen nicht von alleine. Dafür braucht man anspruchsvolle Menschen. Und sie zu Hause zu halten und ihnen das Gefühl der Wertschätzung zu geben, ist nicht nur eine Frage des Geldes. Natürlich reicht es auch nicht aus, wenn irgendein Beamter glaubt, dass der Nutzen ohne den Aufwand kommt! Aber Respekt und Wertschätzung sind nicht weniger wichtig. Deshalb sollten wir unsere kreativen Größen feiern.

Zsuzsa Szentgyörgyi, Metro, 20. Dezember 2005 (Seite 4)

Im Jahr 2004 wurde die Website der Digitalen Literaturakademie von 6460 Personen pro Tag besucht. So viele Besucher interessierten sich für die Werke der zeitgenössischen Autoren, die ein monatliches Honorar von 250.000 HUF erhalten. Es ist jedoch wahrscheinlich, dass die Mehrheit der Besucher nicht die 660 Bände der 63 zeitgenössischen Autoren heruntergeladen hat, sondern die 10 922 Werke der 36 klassischen Dichter, die daneben aufgeführt sind. (In dieser Zahl sind Downloads von ausländischen Mirror-Servern nicht enthalten, die diese Zahl um mindestens 15 % erhöhen). Trotzdem erhalten die Autoren von Werken, die auf den MEK hochgeladen werden, keine Tantiemen oder Subventionen. Ihre Werke sind für jedermann frei nutzbar. Die Bibliothek selbst ist ein Gemüse. Das Ministerium für Kultur hilft der MEK überhaupt nicht. Im vergangenen Jahr hat die Regierung ihrem Betreiber, der Nationalen Széchenyi-Bibliothek, 400 Millionen Forint entzogen. Sie sind bereits an dem Punkt, an dem sie nicht einmal mehr ihre Stromrechnungen bezahlen können. Das Gehalt des Administrators, der den MEK-Server betreibt, ist seit Monaten nicht mehr bezahlt worden. 

Die Popularität des MEK ist nicht darauf zurückzuführen, dass es kostenlos ist, denn auch die Büchersammlung der DIA steht den Lesern kostenlos zum Download zur Verfügung. Der Unterschied in den Besucherzahlen ist auf die Werturteile der Leser zurückzuführen: Dem Durchschnittsmenschen ist es egal, ob der Autor Mitglied im Schriftstellerverband ist oder einen Freund oder Unterstützer im Vergabegremium der DIA hat. Sie interessieren sich nur für eines: die Qualität der Arbeit, den Informationsgehalt. Daher haben einige MEK-Autoren allein mehr Downloads ihrer Bücher als alle zeitgenössischen Autoren der DIA. Inzwischen ist dieser Autor mittellos und hungert, weil er keinen Job findet und seinen Lebensunterhalt nicht verdienen kann, während er 14 Stunden am Tag arbeitet. 

Es ist typisch für die Insellage der DIA, für die Tatsache, dass sie auf Kumpel-Basis geführt wird, dass auch Imre Kertész kein Mitglied dieses Gremiums war. Erst nach der Verleihung des Nobelpreises wurde er schnell als Mitglied aufgenommen, und erst dann wurden Sorstalanság und seine anderen Werke in diese Bibliothek aufgenommen. Bis zu seiner internationalen Anerkennung wurde er ignoriert. 1973 wurde Imre Kertész' Roman Sorstalanság vom Verlag mit der Begründung abgelehnt, "die künstlerische Behandlung des Erlebnisstoffes ist misslungen, der Held reagiert auf die Ereignisse in einer unverständlichen, exzentrischen Weise." Die ungarische Buchindustrie wäre heute noch da, wenn das Nobelpreiskomitee diese Arbeit nicht anders bewertet hätte.

Ungarn ist ein Land der Reformen. Die Reformen, die nicht stattfinden. Die Reformen, die trotz endlosem Nachdenken und großartiger Ideen nie zum Tragen kommen. Viele meinen, wir können nur reden, aber nicht handeln. Das Einzige, worüber wir uns einig sind, ist, dass die Veränderung von jemand anderem vorgenommen werden muss, nicht von uns. Weil alle so denken, wird niemand mehr übrig sein, der die Opfer bringt, die der Wandel erfordert. Es passiert also nichts. Die großen Worte sind verschwunden und übrig bleiben Trägheit und Unbeweglichkeit. Dabei gibt es so viele durchdachte, professionelle, wahrheitssuchende Ideen und Konzepte, die das Land im Kontext seiner Geschichte verbessern wollen. Wir leben heute in einem Zeitalter der großen Transformation. Gesellschaftlicher Wandel erfordert ein Umdenken. Eine Veränderung der Art und Weise, wie Menschen sich selbst und ihre Umwelt wahrnehmen, ist unausweichlich. Und die Gesellschaft sind wir, Individuen und unsere vielfältig organisierten Gemeinschaften. Mit anderen Worten: Der Prozess muss in uns selbst beginnen, zumal die Geschichte nur wenige umfassende gesell​schaft​liche Veränderungen von oben, von außen, verzeichnet. Es gab viele friedliche oder auch blutige Bewegungen, Kämpfe und Entwicklungen von unten: die Entstehung von Religionen, die Geburt von künstlerischen Trends und Moden, die Umgestaltung von sozialen und wirtschaftlichen Systemen, die Entstehung und Veränderung von Sitten, Gebräuchen und Gebräuchen, technolo​gische Veränderungen. 

Natürlich hat es Ideologen, Verfechter und Anführer dieser Veränderungen gegeben, aber meistens kennen wir nur die Namen derer, die es geschafft haben, dass die Mehrheit der betroffenen Gemeinschaft sich verändert hat, dass sie sich aktiv beteiligt hat, dass sie sich verantwortlich fühlt und die Veränderung akzeptiert. Die Initiatoren der Reformen spürten die Aktualität und die Richtung des Wandels und erkannten, wie die notwendigen Energien zu mobilisieren waren, aber sie haben den Wandel nicht gemacht, sondern alle, die ihnen folgten. Konfuzius, Buddha, Jesus, Mohammed, und heute Gandhi. Vielleicht hat er das Geheimnis des Phänomens am besten erfasst, als er sagte: "Sei die Veränderung, die du in der Welt sehen willst." Erfolgreiche Führungskräfte übten die Veränderung auch an sich selbst, bevor sie Nachfolger suchten. Und dann taten ihre Anhänger und Jünger das Gleiche, bevor sie sich daran machten, andere zu überzeugen. Ihre Ideen fielen auf fruchtbaren Boden, weil ihre Zuhörer erkannten, dass sie selbst Teil der Veränderung sein mussten, dass niemand anderes es für sie "machen" würde. In den gebildeten, aufgeschlossenen Schichten der Gesellschaft ist bereits ein Transformationsprozess im Gange, aber er breitet sich noch nicht aus, erreicht noch nicht die Massen. Es wäre ratsam, positiven Initiativen den Vortritt zu lassen. Es wäre keine gute Idee, darauf zu warten, dass der Druck von außen uns zur Vernunft bringt, was mit viel höheren Kosten verbunden wäre. 

György Jaksity, Népszabadság - Wochenendbeilage, 14. Januar 2006 (Seite 1 - Auszug)

Ende des 19. Jahrhunderts wurde Budapest als das Paris des Ostens bezeichnet. Einer nach dem anderen wurden die schönsten Paläste gebaut. In dieser Zeit entstand am Donauufer das schönste Landhaus der Welt, das von westlichen Touristen beneidete Opernhaus, das Ballettinstitut, das Museum für angewandte Kunst, der Gresham-Palast, der Stephansdom, die Matthiaskirche und unzählige Cafés. Darunter ist auch der New Yorker Palast, in dem weltberühmte Schriftsteller, Maler und Künstler die besondere Atmosphäre der ungarischen Hauptstadt aufgesogen haben. Wo stehen wir heute. Das letzte Mal, dass diese Stadt erträglich war, war vor dem Fall des Kom​munismus. 

Ich bin in Budapest aufgewachsen, und ich habe es geliebt, hier zu leben. Das war vor zwanzig Jahren. Seitdem hat sich die Stadt verändert. Sie ist eine "Weltstadt" und "liberal" geworden. Und ich floh aus der Stadt. Leider zwingt mich mein Job dazu, zurückzukommen. Es lässt mein Herz immer sinken, aber nicht aus demselben Grund wie vor zwanzig Jahren. Gestern zum Beispiel ging ich im Smog auf der Rákóczi-Straße spazieren und beobachtete Schweizer Touristen, die auf dem gefrorenen Asphalt stolperten. Ich fragte mich, was sie wohl von uns hielten, während sie den urinierenden Obdachlosen umgingen, der sich unter dem zugenagelten Fenster eines der heruntergekommenen Läden wälzte und mit knurrender Stimme schimpfte. Was halten sie von den Hundepissecken, den fettigen Exkrementen, die sich unter den Schuhsohlen verteilen, den Straßenecken, die seit Jahrzehnten nicht von Hausmeistern gereinigt wurden? Was halten sie von den Ladenbesitzern, die Kritzeleien an den Wänden rund um ihre Fenster dulden? Was halten sie von den schäbigen Portalen chinesischer Geschäfte, die billigen Müll verkaufen und die Architektur alter Gebäude zerstören, oder von den Klimaanlagen, die Fassaden ruinieren? Was für ein Land sehen wir, wenn wir öffentliches Mobiliar betrachten, das nie gewartet wurde, U-Bahnen, die sich in Slums verwandeln, und sogar die ganze Umgebung, die kein Grün hat und kinder-, familien- und seniorenfeindlich ist? Überall habe ich das Gefühl, dass selbst diejenigen, die noch hier leben, diese Stadt nicht mehr lieben. Die Schweizer fragen sich zu Recht, ob der City-Manager, der gelangweilte Teenager als "Straßenkünstler" bezeichnet, die sich mit ihren Sprühflaschen "selbst ausdrücken" und dabei fremdes Eigentum zerstören, überhaupt eine Vorstellung von ästhetischer Qualität hat? Welchen Eindruck müssen sie von einer Stadt haben, deren Geschäfte selbst auf dem Grand Boulevard sterben. Wo das Investorenkapital, das die Politiker bezahlt, die Entwicklung der Stadt diktiert, und nicht die Fachleute der Stadtplanung? Wo ist die Stadt geblieben, in die man vor zwanzig Jahren gerne nach Hause gekommen ist? Als es noch liebenswert, lebendig und menschlich war? 

László Bartók - Metro, 21. Februar 2008 (Seite 4 - Auszug) 

Viele Menschen stellen in diesen Tagen die Frage: "Wo haben wir etwas falsch gemacht?" In den Medien spekulieren kluge Ökonomen und Finanzexperten: "Wo haben wir uns vertan?" Es ist so weit gekommen, dass sie nicht mehr die Weltwirtschaftskrise für unsere zunehmende Misere verantwortlich machen, denn die Krise betrifft alle Länder gleichermaßen. Doch andere Länder kommen langsam aus der Rezession, während wir immer tiefer im Sumpf versinken. Wir können uns nur mit Hilfe astronomischer Kreditsummen der Weltbank eine Zeit lang über Wasser halten, aber niemand weiß, wie wir diese Kredite zurückzahlen werden. Wir können nicht einmal mehr die Zinsen für Kredite zahlen, die wir vor Jahrzehnten aufgenommen haben, so dass die Zukunft immer düsterer aussieht. 

Inmitten unserer Unentschlossenheit denken nur wenige von uns daran, in unserer Vergangenheit nach den Ursachen für unsere Probleme zu suchen. Wir gestalten unsere Zukunft immer in der Gegenwart, unsere gegenwärtige Situation ist also eine Folge unserer vergangenen Handlungen. Jahrzehntelang haben viele Journalisten und unzählige Zeitungsartikel davon gesprochen, unsere besten Erfindungen mit der Schaufel aus dem Fenster zu werfen", ohne unser geistiges Vermögen zu würdigen. Die Talente ungarischer Fachleute sind zwar weltweit anerkannt, aber wir haben nichts davon, weil wir unsere intellektuellen Größen nicht zur Entfaltung kommen lassen. Wir verkrüppeln, zerstören oder vertreiben sie aus der Welt. Wer nicht rechtzeitig entkommt, wird entweder in eine Nervenheilanstalt eingewiesen oder auf die Straße gesetzt, wo er sein Leben obdachlos verbringen kann, bis er in einer kalten Winternacht in einem Park erfriert. 

Aber dieses Verhalten ist nicht nur schlecht für uns selbst, sondern auch schlecht für die Welt. Talent ist ein göttliches Geschenk, und es zu verschwenden ist ein Verbrechen gegen unsere Welt, ja gegen das Universum, das uns der Schöpfer niemals verzeihen wird. Wir haben diese Praxis jahrzehntelang fortgesetzt und nun ist der "Baum der Taten" entstanden. Die Frucht ist reif", also sind wir jetzt gezwungen, sie zu essen. So bitter es ist, es wird uns in den Rachen geschoben. Wir werden jetzt für unsere Sünden der Vergangenheit bestraft. Lassen Sie uns als Buße eine der Tausenden von vergeudeten Erfindungen, von ruinierten Leben hervorheben:

Die Geschichte der Familie von Dr. István Sárvári reicht viele Jahrzehnte zurück. Wie der jüngste Sohn der Volksmärchen hat die Sárvári-Dynastie alle Hindernisse überwunden, um ihr Märchen wahr werden zu lassen. Doch nach einem vielversprechenden Start kam die kalte Dusche und die Geschichte verwandelte sich in einen Albtraum. Großvater István Sárvári war nach dem Ersten Weltkrieg gerade aus der italienischen Kriegsgefangenschaft heimgekehrt und hatte in Zsana-pusztá, mitten in der Tiefebene, eine Familie gegründet. Er begann mit dem Anbau von Kartoffeln und setzte sein ganzes Herzblut dafür ein. Als kluger Landwirt fand er bald heraus, wie er Saatkartoffeln bester Qualität produzieren konnte und belieferte damit alle Bauern der Gegend. Von klein auf interessierte sich Istváns Sohn besonders für den Kartoffelanbau, beobachtete alles mit scharfem Blick und begann dann während seines Studiums an der Universität für Agrar​wissenschaften in Gödöllő mit der Kartoffelzucht. 

- Mein Vater erkannte bald, dass die Phytophthora, die regelmäßig die Kartoffeln verwüstet, und die Krankheiten, die von verschiedenen Viren und Schädlingen übertragen werden, enorme Schäden an anfälligen Kartoffeln verursachen. Eine einzige Krankheit kann bis zur Hälfte der erwarteten Ernte vernichten. Aber beim Studium der wilden Kartoffelsorten entdeckte er auch, dass es möglich ist, bestimmte Resistenzen zu entwickeln, so dass die Pflanze genetisch in sich selbst eine Resistenz gegen diese Krankheiten ausbilden kann", sagt Dr. István Sárvári, der in der zweiten Generation eine Resistenz gegen diese Krankheiten entwickelt hat. - Er besorgte sich Proben der neun Wildkartoffelsorten seiner Wahl aus internationalen Genbanken und begann mit seinen Experi​menten, obwohl akademische Experten, die viel erfahrener zu sein schienen als er, ihm nicht viel voraussagten und sagten, dass die Züchter der Welt das Problem der Herstellung resistenter Sorten in 150 Jahren gelöst hätten, wenn es möglich wäre.

Die Resistenzzüchtung, also die Erhöhung der Widerstandsfähigkeit von Pflanzen, wurde zu diesem Zeitpunkt bereits seit 150 Jahren weltweit betrieben, hatte aber nicht den gewünschten Erfolg gebracht. Kartoffeln zu züchten ist keineswegs eine einfache Aufgabe. Eine neue Kar​toffelsorte entsteht nur durch ihre Blüten, eine Methode, die als Kreuzung bekannt ist, und die genetischen Möglichkeiten werden im Moment der Zeugung entschieden. Später können sie nur noch durch künstlich induzierte Mutationen oder GVO-Techniken beeinträchtigt werden. Aufgrund des vierfachen Chromosomenpools der Kartoffel ist das Potenzial für genetische Spaltung jedoch so groß, dass, wenn alle Züchter der Welt mit nur einem Elternpaar kreuzen würden, die gesamte genetische Variation in etwa 473 Milliarden Jahren erschöpft wäre - das ist das Hundertfache des derzeitigen Alters der Erde.

Züchtungsprojekte, die sich über Jahrzehnte hinziehen, stoßen meist auf Zeitmangel. Züchter haben nicht die aktive Lebensspanne, um Zuchtprogramme durchzuführen, die sich über mehr als zwanzig bis fünfundzwanzig Jahre erstrecken, denn wenn sie im Beruf und in Führungspositionen sind, sind sie in der Regel in ihren Vierzigern. Ihre Vorgänger sehen ihre Nachfolger als Konkur​renten und überlassen ihnen nicht ihre Leistungen. Bei jedem Generationswechsel muss man also wieder von vorne anfangen.

Der Vorteil der dynastischen Zucht hingegen ist, dass die Ergebnisse in vollem Umfang an die Nachkommen weitergegeben werden und sie berufliche Fähigkeiten erben, die nirgendwo gelehrt werden.

- Durch die Unsicherheit der staatlich geförderten Zucht ist die private Zucht zu unserem Familienhobby geworden. Wir haben in privaten Gärten auf gepachtetem Land angebaut, sonst wären wir den Geldgebern ausgeliefert gewesen. Meinem Vater gelang es, die ersten hochre​sistenten Hybriden von neun wilden Kartoffelsorten durch wiederholte Rückkreuzung zu schaffen, um die wilden Eigenschaften zu eliminieren, aber die Resistenz zu erhalten. Mitte der siebziger Jahre entstand durch mehrfache Rückkreuzung die einzige Kartoffelsorte, für die wir gegen großen Gegenwind und um den Preis eines großen Kampfes die Sortenanerkennung unter dem Namen 'Ungarische Rose' erlangten", fährt István Sárvári Jr. fort.

Um zu verstehen, warum es so schwierig war, die ungarische Rose anerkannt zu bekommen, müssen wir in die Zeit der 1960er und 70er Jahre zurückgehen. Damals wurden die Pflanzkartoffeln, die die Grundlage des heimischen Kartoffelanbaus bildeten, nach dem so genannten holländischen Muster im Stängelrollverfahren produziert, da dies die einzige Möglichkeit war, sich gegen das von Blattläusen übertragene Blattroll-Virus zu schützen. Das bedeutete, dass das Kartoffellaub innerhalb von zehn Tagen nach der Invasion der Blattläuse vernichtet werden musste, um zu verhindern, dass die von Blattläusen übertragene Viruskrankheit in die Knolle eindringt, was das Vermehrungs​material dauerhaft kontaminieren und für die weitere Vermehrung unbrauchbar machen würde. Der Staat belohnte das Stängelziehen, das zu Ertragseinbußen führte, mit einer 25 %igen Subvention, da es den Erzeugern wertvolles und hochwertiges Vermehrungsmaterial lieferte.

Die Einführung des "Neuen Ökonomischen Mechanismus" im Jahr 1968 schuf jedoch unerwar​tete Hindernisse für die ungarische Wunderkartoffel, aber die Züchter anderer Pflanzenarten würden dazu noch viel zu sagen haben. Die Bestimmungen, die die ungarische Wirtschaft teilweise öffneten, bedeuteten neue Märkte für westliche Interessen. Die ungarische Staatsverwaltung hat aus unbe​kannten Gründen den Entlaubungszuschlag abgeschafft, mit der Folge, dass kein Hersteller die Entlaubung durchgeführt hat. Das Ergebnis war, dass in weniger als vier Jahren der gesamte un​garische Saatkartoffelbestand völlig minderwertig wurde und die einheimischen Sorten, die 90 Prozent der Kartoffelproduktion des Landes ausmachten, vernichtet wurden. Westliche Kar​toffelhändler boten daraufhin den ungarischen Bauern ihre Hilfe an. Sie versorgten sie mit Saatgut, Technologie und Maschinen für ihre fremdgezüchteten Sorten. Das verschaffte dem hilfsbereiten ausländischen Partner einen sehr großen Abnahmemarkt, den die Ungarische Volksrepublik sogar mit einer 70-prozentigen staatlichen Subvention melkte. Fast zeitgleich mit der Einführung der neuen Sorten wurden die in Ungarn gezüchteten Sorten (Gülbaba, Kisvárda-Rose usw.) aus der Sortenliste gestrichen. Damit wurde die gesamte ungarische Kartoffelproduktion von den neuen ausländischen Interessen abhängig. Die Hegemonie der fremden Interessen hält bis heute an.

- In einem solchen politischen und wirtschaftlichen Umfeld wollten wir unsere erste resistente Zuchtsorte, die ungarische Rose, registrieren lassen, aber wir rannten immer wieder gegen die Mauern, die die ungarischen Behörden im Dienste ausländischer Interessen errichtet hatten, was interessanterweise nur die ungarische Züchtung betraf", erzählt ein führendes Mitglied der Kar​toffelzüchterfamilie von den ersten ernsthaften Schwierigkeiten. - Gegen Ende der 1970er Jahre konnten sie die Registrierung unserer ungarischen Rosensorte nicht mehr verhindern, aber in dem Moment, als sie registriert war, begann der Angriff auf uns und die Sorte, um ihre Verbreitung zu verhindern. Wir haben drei Jahre lang einen Kampf gegen Windmühlen geführt und versucht, alle neuen Vorschriften zu erfüllen, aber schließlich haben wir aufgegeben. Wir beschlossen, dass wir uns, wenn wir überleben wollten, den Widrigkeiten beugen und in unserem eigenen Land illegal werden mussten. Von da an haben wir keine Informationen mehr weitergegeben, die ausländischen Interessen geschadet hätten.

Die Anerkennung der ungarischen Rose löste eine große Panik auf dem Kartoffelmarkt aus. Alle bis dahin bekannten westlichen Zuchtsorten waren "anfällige Sorten". Trotz jahrhundertelanger Resistenzzüchtung dominieren anfällige Sorten auch heute noch die weltweite Kartoffelproduktion, mit enormen Ertragsverlusten von 30-50% nach einem einzigen Anbaujahr, vor allem in Gebieten, die stärker von Auszehrungskrankheiten betroffen sind. Aufgrund des gesicherten Einkommens hatte kein Saatgutverteiler ein Interesse daran, mehr resistente Pflanzkartoffeln auf den Markt zu bringen, da dies bedeutete, dass die Landwirte ihre Pflanzkartoffelvorräte jedes Jahr wieder auffüllen und die neue Charge anfälliger Kartoffeln kaufen mussten. Kartoffeln sind fast überall auf der Welt ein Grundnahrungsmittel, und es gibt vielleicht kein größeres Geschäft als das.

Dazu kommt eine fast unbekannte Familienzüchtung, die zu einigen breitbandresistenten Kar​toffelsorten geführt hat, die nicht nur gegen Viren, sondern auch gegen die variablen Biotypen von Phytophthora resistent sind. Sie müssen nicht gespritzt werden und haben sogar vernachlässigbare Lagerverluste. Dies drohte die Saatkartoffelindustrie in den Ruin zu treiben.

- Zu einer Zeit, als ausländische Interessen die Oberhand gewannen, züchtete ich im Auftrag einer ungarischen Genossenschaft Kartoffeln. Bis 1982 wurden 510 Tonnen Pflanzkartoffeln mit einer Null-Infektionsrate aus der virusresistenten Sorte Magyar rózsa produziert. Die Saatgut​gesellschaft, die damals die ungarischen Saatgutimporte vollständig beherrschte, bot der Genossen​schaft sofort zehn Prozent des nationalen Vertriebs von Importkartoffeln an, um die die Ge​nossenschaft jahrelang gekämpft hatte, aber nur unter der Bedingung, dass sie 510 Tonnen ungarische Rosenknollen vernichtet. Die Genossenschaft nahm das Angebot sofort an. Sie brachten sie in den Wald und ließen diese riesige Menge an Kartoffeln von guter Qualität einfrieren - Dr. István Sárvári erzählt uns von den rüden Angriffen, denen sie während der kommunistischen Ära ausgesetzt waren.

- Wäre diese Menge an Saatgut auf den Flächen der Genossenschaft ausgebracht worden, hätte nichts den Erfolg aufhalten können. 

In Anbetracht dessen gab es offensichtlich schwerwiegende Interessen, die Veröffentlichung dieser ungarischen Erfindung zu verhindern. Hier nimmt die Geschichte eine dramatische Wendung.

- In der zweiten Hälfte der 70er Jahre, als der ungarische Saatgutimport neu verhandelt werden sollte, wurden innerhalb eines Monats mein Vater einmal und ich viermal von Unbekannten ermordet, vielleicht als drastische Warnung, die wir wie durch ein Wunder überlebt hatten. Im Kartoffelforschungsinstitut in Keszthely, dessen Leiter mein Vater damals war, fanden die Behörden auf mysteriöse Weise in allen Folienhäusern eine unglaublich große Menge an Nematodenzysten, wodurch Millionen von Hybridpflanzen, die das Ausgangsmaterial für die Züchtung waren, vernichtet werden konnten. Interessanterweise wurde in jedem der Häuser, in die nie Kartoffel​knollen von außen eingebracht worden waren, die Zystennematoden hätten einschleppen können, die gleiche Konzentration gefunden wie in dem Haus, das ein Jahr lang genutzt worden war, wie in dem Haus, das zehn Jahre lang genutzt worden war. Es genügte, die Zysten auf dem Boden zu verstreuen, der Rest war der Natur und einem aufmerksamen Beobachter überlassen. 

- Gibt es noch mehr?

- Ja. Im vergangenen Jahr kam es in Keszthely zu einem ähnlichen Vorfall, nachdem der Anbau mehrerer Keszthely-Sorten auf dem Vormarsch war. Diesmal tauchte in ihrem Vermehrungsfeld für Pflanzkartoffeln ein Bakterium auf, das auch in Ungarn auf der Quarantäneliste steht. Nach Angaben des Experten wurde das Bakterium durch Bewässerungswasser in das Kartoffelfeld eingeschleppt.

- Ist dies möglich?

- Dieses Bakterium ist in unserem Land nicht heimisch und vermehrt sich nicht im Wasser.

- Wie ist es dann dorthin gekommen?

- Es könnte in die Bewässerungspumpe eingeführt worden sein und auf dem Kartoffeltisch erscheinen. Ist es nicht interessant, dass die Schmutzarbeit von den ungarischen Behörden erledigt wird? - Dr. István Sárvári stellt die rhetorische Frage.

In den 1990er Jahren wurden in Siebenbürgen Vergleichsversuche zwischen resistenten Sárvári und anfälligen ausländischen Sorten durchgeführt. Auch einige schottische Forscher waren neugierig auf die Experimente. Sie waren überrascht, dass alle Kartoffelsorten bis auf eine durch die Phytophthora zerstört wurden. Der gehörte uns. Sie baten um Proben und versuchten zwei Jahre lang, dem Geheimnis auf die Spur zu kommen - ohne Erfolg. Am Ende der Tests stellten sie fest, dass sie die widerstandsfähigste Sorte der Welt getestet hatten. Dann bot das Ausland erneut Hilfe an, diesmal an eine private ungarische Firma.

- 1996 gründeten ein dänisches Landwirtschaftsunternehmen, zwei schottische Einzelpersonen und unser Familienunternehmen in einer Ein-Drittel-zu-Ein-Drittel-Partnerschaft ein Unternehmen namens Sárpo, oder Sárvár Potato. Unsere Aufgabe war intellektuelle Arbeit, Forschung und Zucht, die Dänen haben uns finanziell unterstützt und die Schotten haben internationale Forschung und Versuche organisiert", beschreibt Sárvári den vielversprechenden Start. Er versuchte, seinen schottischen Partner aus der Sárpo Ltd. herauszudrängen, indem er einseitig das Kapital erhöhte, und er wollte uns die genetische Basis der Familie wegnehmen, aber glücklicherweise verhinderten die damaligen Änderungen des ungarischen Gesellschaftsrechts dies.

In den firmeninternen Kämpfen versuchte die Familie von István Sárvári das Zünglein an der Waage zu sein, denn gegen zwei wesentlich kapitalstärkere Unternehmen hätte man keine Überlebenschance gehabt, wenn man sie allein gelassen hätte. Als Notlösung für die andauernden Finanzierungsprobleme und Anfeindungen wurde in Schottland eine Stiftung gegründet, die als Filter in diesem Dreieck der gegensätzlichen Interessen fungieren soll. Der Sárvár Research Trust arbeitet, wie ursprünglich gedacht, auf gemeinnütziger Basis und vermittelt zwischen ungarischen Forschern und ihren Co-Investoren mit Hilfe von herausragenden Experten.

- Der Vorstand der Stiftung ist bisher noch nicht eingerichtet worden. Rückblickend ist der einzige positive Aspekt unserer Arbeit, dass es uns gelungen ist, mit Dr. David Shaw einen international renommierten Forscher auf dem Gebiet der Phytopharmaka zu gewinnen. Dank seiner Arbeit, seiner Experimente, seiner Veröffentlichungen und seiner Studenten aus aller Welt sind die Mudfruit-Sorten weltberühmt geworden", fährt István Sárvári fort.

Doch trotz der Erfolge sind die internen Spaltungen im Unternehmen nicht verschwunden. Die dänische Seite weigerte sich, das Projekt zu finanzieren. Allerdings konnten die Experimente während des Jahres nicht abgebrochen werden, da der genetische Bestand für immer verloren gewesen wäre. Die Schotten ermutigten die Familie immer wieder, nach einem Weg zu suchen, die Finanzierung fortzusetzen, aber durchzuhalten. Die Forschung in diesem Jahr musste schließlich durch Kredite finanziert werden. Und die schottische Seite vergaß, die Familie darüber zu informieren, dass sie ihre Arbeit nicht mehr finanzieren würde.

- Die unter Zwang aufgenommenen Kredite werden nun prolongiert, weil sich im Nachhinein herausgestellt hat, dass sich die beiden Parteien nicht auf eine Fortführung einigen konnten und die Finanzierung gestrichen wurde. Die Wirtschaftskrise hat uns gezwungen, unsere Farm zu verkaufen, um genug Geld zu haben, um die Schulden zu begleichen und weiterzumachen", sagt die Forscherin etwas verzagt. - Schon jetzt haben wir zu kämpfen, denn die Kartoffeln, die wir mit der effektiven und selbstlosen Hilfe des Vereins der Ungarn verkaufen können, reichen nur für die täglichen Rechnungen, aber wenn sie ausgehen, haben wir auch dafür kein Geld mehr. Wir mussten zehn Familien ihrer einzigen Lebensgrundlage berauben, weil wir ihre Löhne nicht zahlen konnten. Wir sind bereits mehrere Monate mit der Bank im Rückstand. In diesem Jahr haben wir kein Geld für die Ernte des nächsten Jahres, was die Ergebnisse jahrzehntelanger Arbeit bedroht.

Und doch ist der Phantasiename der Kartoffeln von Sárpo, 'Míra', weltweit hoch angesehen. Sie wird in ganz Europa angebaut, in Afrika und sogar in Teilen Asiens wird mit ihr experimentiert, und sie wächst in immer größeren Gebieten. Allerdings sind die geistigen Eigentumsrechte für seine Züchtung bei all den Querelen irgendwie verloren gegangen. Sie müssen die Patentrechte neu verhandeln, aber sie haben nicht das Geld, um zu klagen. Ein Teufelskreis.

- Unser Widerstand richtet sich gegen den Einsatz von Chemikalien, was natürlich auch den chemischen Interessen schadet. Wir schaden durch Generationen von Opfern ständig den Interessen, indem wir an der Resistenzzucht arbeiten. Deshalb mussten wir in die Illegalität gehen, und deshalb sind wir jetzt an dem Punkt, an dem fast 70 Jahre Arbeit verloren gehen könnten", analysiert István Sárvári das Problem. Doch das scheinbar einfachere Verfahren verursacht mehr Probleme als es löst. Bei solch komplexen DNA-Strukturen ist es unmöglich, die möglichen Gefahren vorherzusehen. Die Auswirkungen von gentechnisch veränderten Lebensmitteln auf den menschlichen Körper, den Stoffwechsel, das Immunsystem, die Darmflora sind nicht vorhersehbar. Es kann bis zu zwei oder drei Generationen dauern, bis Mutationen oder nachteilige Auswirkungen an die Oberfläche kommen. Deshalb war die Familie Sárvár schon immer misstrauisch gegenüber künstlicher Genmanipulation. Während viele Menschen glauben, dass dies der einzige Weg ist, die richtigen Pflanzen zu erzeugen, haben sie hart daran gearbeitet, das Dogma, dass gentechnische Verände​rungen notwendig sind, immer wieder zu widerlegen. In der konventionellen Züchtung steckt noch ungenutztes Potenzial, wenn sie richtig eingesetzt wird.

- Wir haben mehr als vierzig Kartoffelsorten in der Pipeline, und wir experimentieren mit mehr als hundert Sorten weltweit. In den vergangenen Jahrzehnten hat meine Familie durch die Selektion von 100 Millionen Kartoffelhybriden resistente Sorten entwickelt, die in vielerlei Hinsicht weltweit einzigartig sind. Andere Firmen können nur ein paar Zehntausend pro Jahr testen", zählt er zweifelnd ihre Erfolge auf. Aber wir könnten eine große Karriere vor uns haben, wir könnten dem Land und der ungarischen Landwirtschaft Milliarden bringen. Warum sollten wir nicht in der Lage sein, den Drittweltmarkt im Bereich der ökologischen Landwirtschaft zu kontrollieren? Mit diesen resistenten Sorten könnten wir wieder die Speisekammer Europas sein! Warum überlassen wir den chinesischen und indischen Markt anderen, wenn unser Potenzial so viel größer ist? 

Aber die ausländische Lobby wird immer stärker. Und die ungarischen Politiker kümmern sich nicht um das Schicksal des Landes. Die schnippischen Debatten und das Gezänk der gegnerischen Parteien lenken ihre Aufmerksamkeit von unseren entscheidenden Problemen ab. So wie die Geschichte aussieht, ist die Arbeit der Familie Sárvár seit fast sieben Jahrzehnten gefährdet. Erzwungene Kreditaufnahme, Rückzieher der Geldgeber und die Wirtschaftskrise haben eines der größten Familienunternehmen Ungarns vor unerreichbare Herausforderungen gestellt. Wer sich für den Anbau der virusresistenten Sárpo-Kartoffelsorten interessiert, kann die Züchter unter isarvari@freemail.hu kontaktieren. 

Mobil: +36-30-638 4236 Fax: +36 88-415 278.

Petra Gerhát - Ungarische Demokratin, 24. Juni 2009 (Seiten 16-20) 

Der Artikel trägt den Titel: Ungarische Rose - Der seltsame Kalvarienberg eines potentiellen Hungaricums.

Dr. István Horváth, ein biomedizinischer Wissenschaftler und Doktor der Ungarischen Akademie der Wissenschaften, hat ein Antigen identifiziert, das die Produktion von Anticholesterin-Antikörpern im Körper anregen kann. Wenn dies den Prozess der Atherosklerose stoppen oder sogar umkehren und damit die meisten Herz-Kreislauf-Erkrankungen verhindern kann, ist das eine Entdeckung, die viele betreffen wird. Das ist es, was der Professor glaubt, dass der Impfstoff tun kann. Wir sprachen mit dem immer noch aktiven Forscher darüber, warum der Körper Cholesterin braucht, warum die Immunisierung als Selbstheilungsmechanismus unerlässlich ist und warum einer der geheilten Patienten über seine Brille klagte:

- Lange Zeit galt Cholesterin als der "Buhmann", als Auslöser für Atherosklerose. Dann wurde die Formel in gutes und schlechtes Cholesterin verfeinert. Jetzt sprechen wir darüber, dass Cho​lesterin ein wesentlicher Bestandteil des Körpers ist. Wie genau ist das? 

- Bis 1980 wurde behauptet, dass Cholesterin aus der Nahrung für die Atherosklerose verant​wortlich sei. Es war die "Iss keine Eier, Schinken, Speck!" - Ära. Dann kam die Theorie, dass ein Bakterium eine Entzündung in den Blutgefäßen verursacht, die sich dann mit Cholesterin ablagert. Seit dem Jahr 2000 ist die offizielle Ansicht, dass ein hoher Cholesterinspiegel im Blut die Ursache für Atherosklerose ist. Allerdings tritt Atherosklerose manchmal auch bei niedrigen Choles​ter​inwerten auf, und manchmal nicht einmal bei hohen Werten. Dies ist individuell verschieden, wie auch die Cholesterinsynthese selbst. Gesunde Cholesterinwerte sind so unterschiedlich wie die Körpergröße der Menschen. 

- Was ist eigentlich die Rolle des Cholesterins im Körper? Nicht um die Frage zu vereinfachen, aber brauchen wir es oder nicht? 

- Brauchen wir das? Cholesterin ist ein wichtiger Bestandteil des Stoffwechsels und der Funktion des Körpers. Ohne Cholesterin gibt es kein Leben. Wenn es zum Beispiel kein Sexualhormon gibt, gibt es auch keine Fortpflanzung, denn Sexualhormon wird auch aus Cholesterin hergestellt. Aber ich könnte das Mineralocorticoid-Hormon erwähnen, das den Mineralstoffwechsel des Körpers steuert. Diese basiert ebenfalls auf Cholesterin. Wenn die Cholesterinmenge nicht ausreicht, werden Mineralien und Salze nicht in die Knochen eingebaut, sondern z.B. an den Wänden der Blutgefäße abgelagert. Rote Blutkörperchen werden im Körper alle 120 Tage vollständig ersetzt. Wenn zu wenig Cholesterin vorhanden ist, kann sich die Zellmembran nicht normal bilden, was verschiedene Krankheiten verursacht. Wichtig ist auch die Gallensäure, die ebenfalls eine Vorstufe des Cholesterins ist. Ohne Gallensäuren wären wir nicht in der Lage, Fette zu verdauen, und ohne die Verdauung von Fetten könnten wir die fettlöslichen Vitamine (Vitamine A, B, E, F, K) nicht in unseren Körper aufnehmen. Cholesterin spielt auch eine wichtige Rolle bei der Verbindung von Gehirn- und Nervenbahnen und der Stabilisierung von Rezeptoren. Ein Mangel an Cholesterin kann zu neurologischen Störungen führen, da Cholesterin das "heiße Metall" an den Verbindungsstellen der Nervenzellfortsätze ist. Wo es viele Nervenzellen gibt, wird auch viel Cholesterin benötigt. Deshalb bestehen fast 50 Prozent der Gehirntrockenmasse aus Cholesterin, ein Mangel, der die Ursache für viele Krankheiten ist. Darüber hinaus gibt es unzählige Beispiele dafür, wo und wie Cholesterin im Körper verwendet wird. 

- Aber wann kann es zu Problemen führen? 

- Der Anteil des Cholesterins in der Nahrung beträgt nur 5 bis 10 Prozent, der Rest wird vom Körper selbst produziert. Der Körper produziert ständig Cholesterin und gibt es in Form von Lipoprotein, das mit Eiweiß verbunden ist, in die Blutbahn ab. Das meiste davon wird von der Leber hergestellt, aber sie ist auch einer der größten Verbraucher von Cholesterin. Außerdem produziert er immer mehr als eine Art von Lipoprotein. Einige Lipoproteine können sofort ver​wendet werden - HDL, das "gute" Cholesterin - und der Rest wird in einer "konservierten" Form in den Blutkreislauf geschickt, so dass sie immer zur Hand sind, wenn Sie sie brauchen. Letzteres kann nur genutzt werden, wenn es von einem Protein bedeckt ist, das gezielt nach Cholesterin sucht. Dies wird als Anticholesterin-Antikörper bezeichnet. Wenn LDL durch das Anticholesterin-Antikörperprotein abgedeckt ist, kann es absorbiert werden und wird nicht von Phagozyten, den Fresszellen, gefressen. (HDL befindet sich bereits in einer Proteinhülle.) Wir haben den Anticho​lesterin-Antikörper hier in Ungarn entdeckt, konnten ihn aber wegen fachlicher Inkompetenz nicht veröffentlichen. Zehn Jahre später entdeckten es die Amerikaner, und dann durften wir es 1994 veröffentlichen. 

- Warum ist dieser Antikörper wichtig? 

- Wenn nicht genug von diesem Antikörper im Körper vorhanden ist, verschlingen weiße Blutkörperchen, sogenannte Phagozyten, LDL, das nicht vollständig mit Protein bedeckt ist. Die weißen Blutkörperchen verdauen das gesamte LDL, aber das Cholesterin sammelt sich unverdaut in ihrem "Bauch" an. Die "Bauch"-Zellen sterben zunächst ab, indem sie sich durch die Wände der Blutgefäße graben. Die Bestandteile der Zelle werden vom Körper enzymatisch abgebaut, aber Cholesterin ist eine nicht abbaubare Substanz, so dass es sich zunächst außerhalb der Gefäßwände ansammelt und von den "Schaumzellen" gefressen wird. Wenn dieser Bereich voll ist und die "Schaumzellen" nicht mehr aus den Blutgefäßen herauskommen, sammelt sich das Cholesterin allmählich weiter innen, in den Zellen der Gefäßwand, an. Die cholesterinanreichernden Zellen der Gefäßwände bilden eine tumorartige Formation, die Plaque genannt wird. Viele Menschen stellen sich Atherosklerose wie einen Wasserstein auf der Innenseite einer Röhre vor. Das ist ein Irrtum, denn Arterien sind ständig in Bewegung und pulsieren, und nur auf einem solchen pulsierenden Material können sich Plaques als Tumore bilden.

- Es sind also die hohen LDL-Werte, die die Gefäßverengung verursachen. 

- So einfach ist das nicht. Tatsächlich ist es die Störung des Cholesterinstoffwechsels, die für die Erkrankung verantwortlich ist, denn der Anti-Cholesterin-Antikörper spielt im Körper die Rolle des "Dosenöffners" für die Verwertung. Wenn es einen Überfluss an "Dosenöffnern" gibt, dann reichert sich das "Dosencholesterin", also das LDL, nicht an. Ich habe bereits erwähnt, wie Cholesterin verwertet wird, aber genauso wichtig sind die Probleme, die angesammeltes Cholesterin verursacht. Mögliche Folgen sind ischämische Herzkrankheiten, Angina pectoris, Myokardinfarkt, Schlaganfall, periphere Gefäßerkrankungen, Bluthochdruck usw. Auf die Häufigkeit der Komplikationen weist die Tatsache hin, dass in unserem Land Herz-Kreislauf-Erkrankungen die Ursache für fast 50 % der Todesfälle sind. Das bedeutet 60.000 Todesfälle pro Jahr in Ungarn, und es ist besonders traurig, dass 15.000 Menschen an solchen Ursachen in einem relativ jungen Alter sterben.

- Warum sind nicht genügend Anticholesterin-Antikörper im Körper vorhanden? 

- Neben genetischen Faktoren wird das Fehlen dieses Antikörpers durch eine Reihe von Risikofaktoren modifiziert, die bewusst beeinflusst werden können: Stress, der von klein auf in unserem Leben vorhanden ist, Rauchen, Übergewicht, sitzende Lebensweise, die Antibabypille, Sprays, Chemikalien, verschiedene Verbrennungsprodukte, Lebensmittelzusatzstoffe, Endotoxin im Körper durch schlechte Zähne usw. Diese Risikofaktoren können durch Änderungen des Lebensstils reduziert werden. 

- Wenn Sie also nicht genügend Anti-Cholesterin-Antikörper haben, kann der Körper das LDL im Blut nicht verwerten. Was ist die Lösung? 

- Die Störung des Cholesterinstoffwechsels ist ein immunologischer Defekt, der durch einen Mangel an Anti-Cholesterin-Antikörpern entsteht. Dies kann mit immunologischen Mitteln überwunden werden. Die Immunologie wurde eingesetzt, um die gefürchteten Pocken, Diphtherie und Tetanus zu überwinden. Dies war den amerikanischen Forschern gut bekannt. Sie stellten einen Impfstoff her, der die Produktion von Anticholesterin-Antikörpern anregte, und verwendeten Versuchstiere, um die Theorie der Wissenschaftler zu beweisen, aber die allesfressenden Schweine starben an den Antigenen. Anschließend wurde veröffentlicht, dass das Ziel, den Menschen gegen Herz-Kreislauf-Erkrankungen zu immunisieren, nicht erreicht werden konnte. Ich gab nicht nach und forschte weiter, und es gelang mir, ein Antigen zu entwickeln, mit dem Menschen geimpft werden konnten. Ich nannte den Impfstoff "J for H" (Jab for Health). Da allein in Ungarn jedes Jahr Zehntausende von Menschen an Atherosklerose sterben, beschloss ich vor zwanzig Jahren, dass es keine Zeit für weitere Experimente gab, und testete den Impfstoff am Menschen: an mir selbst. Wäre es ein Verbrechen, durch eine Impfung zu beweisen, dass der von mir erfundene Impfstoff für die Impfung und Immunisierung von Menschen geeignet ist? 

- Die meisten Patienten nehmen, wenn sie einen hohen Cholesterinspiegel haben, in der Regel ein Präparat mit Statinen ein.

- Das Problem ist, dass Statine nicht selektiv sind: Sie beeinträchtigen leider nicht nur die Synthese von LDL, sondern auch die von HDL, so dass weniger Gallensäure, das Sexualhormon, die gesunde Zelle, vorhanden ist. Ich denke, das Ungleichgewicht im Cholesterinstoffwechsel muss durch eine Immunisierung wiederhergestellt werden. 

- Wie viele Menschen sind bisher geimpft worden? 

- Jeder kann den Impfstoff verabreichen, aber immer mehr Menschen bitten um Hilfe. Bislang haben sich 20.000 Menschen nach dem Impfstoff erkundigt, und bei den meisten von ihnen ist eine dramatische Verbesserung eingetreten: keine Herzoperationen, viele haben ihre Fruchtbarkeit wiedererlangt, und in einigen Fällen ist die Unfruchtbarkeit verschwunden. Dank des Impfstoffs sind mehr Babys geboren worden. Einige haben eine dramatische Verbesserung der geistigen Leistungsfähigkeit und der Arbeitsfähigkeit festgestellt. Da der Antikörper die Effizienz der Cholesterinverwertung erhöht, kann der Prozess der Atherosklerose rückgängig gemacht und der Querschnitt der Blutgefäße wiederhergestellt werden. Daraus ergeben sich die vielen positiven Effekte. Es ist kein Allheilmittel, aber es regt die Durchblutung an, was die Funktion aller Organe, einschließlich der Augen, verbessert. Kürzlich hat eine liebe Freundin von mir "geklagt", dass sie sich zwar nach den Behandlungen besser fühlt, ihre Beine nicht mehr krampfen und sie leicht laufen kann, aber sie hat enorme Kosten verursacht. Es stellte sich heraus, dass sie ihre Brille wechseln musste, weil sich ihre Sehkraft um mehrere Dioptrien verbessert hatte. Und von der Tochter einer 84-jährigen demenzkranken Frau erfuhr ich, dass ihre Mutter, die jahrelang mit den Händen im Schoß in der Ecke saß, wieder ganz die Alte ist: backen, kochen, putzen, Enkel hüten. 

- Für wen wird der Impfstoff nicht empfohlen? 

- Leider ist die Immunisierung bei Patienten mit Immunschwäche und solchen, die mit Medikamenten behandelt werden, die die Antikörperproduktion hemmen, weniger wirksam. Menschen mit AIDS und Menschen, die sich einer Organtransplantation unterzogen haben, haben ein geschwächtes Immunsystem. In solchen Fällen würde der geschwächte Körper, selbst wenn das Anti​gen verabreicht würde, nicht mit der Produktion von Antikörpern beginnen und die positiven Effekte würden nicht erreicht werden. 

- Die ausländische Presse hat Ihre Entdeckung als eine Weltsensation bezeichnet, die einen Nobelpreis verdient hätte. In Indien wird man sogar als Retter des Volkes gesehen. Sie haben von mehreren Patentausstellungen Goldmedaillen mitgebracht. Sie werden hier aber nicht erkannt. Haben Sie daran gedacht, das Patent zu verkaufen?

- Wir haben viele Anfragen aus dem Ausland erhalten. Kürzlich wurde ich aus Australien von einer etablierten Persönlichkeit der Gesundheitsindustrie angesprochen, die Millionen von Dollar für den Impfstoff bot. Ich glaube, dass das soeben erwähnte "J für H" ganz wesentliche Ergebnisse für unser Land bietet, und ich würde es gerne hier zu Hause hergestellt und vermarktet sehen. Ich möchte es zum Wohle dieses Landes tun, auch wenn der Aufruf von Imre Madách auch für unseren Fall gilt: 

"Sei also tapfer und bereue nichts, 

Wenn das Publikum undankbar ist.

Denn nicht die Selbstverherrlichung soll das Ziel sein,

Er, der große Dinge tut."

Gábor Rozsnyai - Elixir Magazin, Mai 2016 (Seiten 39-40).

Vor ein paar Tagen saß ich in einem Gerichtssaal in der Markó-Straße in Budapest hinter Professor Dr. István Horváth. Nur dass er auf der Anklagebank saß und ich in der ersten Reihe des Publikums. Die Erfindung von Dr. István Horváth, der Anticholesterin-Antikörper, ist vergleichbar mit der therapeutischen Wirkung von Antibiotika. Die Immunbehandlung, eine Reihe von Injektionen, normalisiert den Cholesterinhaushalt in unserem Körper: Ablagerungen verschwinden aus den Blutgefäßen und Kapillaren, die Durchblutung wird wiederhergestellt. Dadurch kann die Anzahl der Herzinfarkte und Schlaganfälle, die durch Gefäßverengungen verursacht werden, minimiert werden. Der Effekt ist, dass die Blutgefäße frei werden und die Durchblutung deutlich verbessert wird. Das ist der Grund, warum diejenigen, die die Behandlung rechtzeitig erhalten, im Alter von etwa 30-40 Jahren, 10-20 Jahre jünger aussehen als ihre Altersgenossen. Die Elastizität und Durchlässigkeit der Blutgefäße wird deutlich verbessert, was an sich schon Migränekopf​schmerzen und Entzündungen, die durch schlechte Durchblutung verursacht werden, beseitigen kann. Übrigens kann eine schlechte Durchblutung auch die Ursache für einige Krebsarten sein: So gibt es z.B. fast keinen Herzkrebs, weil das Herz gut durchblutet ist. Genauso kann ein erworbener Diabetes geheilt werden, denn wenn sich die Durchblutung der Bauchspeicheldrüse verbessert, wird die Insulinproduktion wiederhergestellt.

Heute sterben in Ungarn jedes Jahr etwa 15 000 Menschen im Alter zwischen 45 und 60 Jahren an einem Schlaganfall. Und Tausende von Menschen liegen nach einem Schlaganfall gelähmt auf den Stationen der Krankenhäuser, hilflos und mit wenig Hoffnung auf Besserung. So wie die gefürchtete Tuberkulose oder andere tödliche Entzündungen durch eine Vielzahl von Antibiotika eingedämmt werden konnten, so ist das von Professor Horváth entwickelte immunologische Verfahren ebenso wirksam, aber ohne Nebenwirkungen. Meine Familie, die meisten meiner Freunde und ich haben sich dieser Kur unterzogen. Ich kann nur das Beste darüber sagen, ebenso wie die paar tausend Menschen, deren Lebensqualität drastisch verbessert, vielleicht sogar gerettet wurde. Und genau das ist das Problem. Denn es gab einen verantwortlichen Genossen während der Gyurcsány-Regierung, der in einem Anfall von Ehrlichkeit offen zum Professor sagte: "Wie sollen wir all diese Renten bezahlen, wenn sich die Droge ausbreitet?" Und das ist nur die eine Seite der Medaille. Für Pharmafirmen ist der Verkauf von cholesterinsenkenden Medikamenten ein riesiges Geschäft, das jährlich Milliarden von Dollar einbringt.

Gute/schlechte Cholesterinwerte sind wie Beinumfang oder Halsumfang. Das ist von Person zu Person unterschiedlich. Zum Beispiel hatte ich zum Zeitpunkt des Schreibens eines Lehrbuchs im St. John's Hospital ein Niveau von 16 (statt der üblichen 4). Zu diesem Zeitpunkt hatte ich bereits seit 3 Jahren eine strenge vegane Diät durchgeführt. Mein Hausarzt sagte, es sei nur die Maschine, die schlecht wird.

Aber zurück zum ungarischen Abgrund, dem Gerichtssaal. Hier haben wir es mit der Schande des 21. Jahrhunderts zu tun. Wie es bei uns Tradition ist, natürlich auf Basis einer anonymen Denunziation. Das ist eine gewisse Raffinesse im Vergleich zum 19. Jahrhundert, als ein Vorgänger namens Semmelweis von seinen medizinischen Kollegen in ein Wiener Irrenhaus gelockt wurde. Sie fesselten ihn, schlugen ihn besinnungslos und sprangen ihm in die Rippen (die Vision überlebt). Dann ließen sie die Wunden des Arztes, der hilflos in seinem eigenen Dreck lag, infizieren und an Wundbrand sterben. Alles nur, weil er eine verrückte Idee hatte: Er sollte sich die Hände waschen. Und damals war die unwiderlegbare, feste wissenschaftliche Überzeugung, dass schlechte Luft die Ursache für den Tod von Müttern und Säuglingen ist... Händewaschen ist natürlich Unsinn. Kollegen begannen, Geschichten über Semmelweis zu erzählen, dass er syphilitisch, venerisch und wahnsinnig sei, und sie erzählten es über Generationen hinweg. Und das ist noch nicht alles, Professor Horváth hat nur sieben Jahre Haft zu verbüßen. Selbst jetzt glauben sie nicht an die Ergebnisse, weil Zehntausende von Forschern auf diesem Gebiet nichts erreicht haben. Wie bei Infektionen.

Die medizinische Mentalität hat sich bis heute nicht geändert: Der Patient ist für alles ver​antwortlich. Jeder Arzt, der aus der Reihe tanzen will, wird auf die eine oder andere Weise be​handelt... Genau das habe ich bei Professor Horváth gesehen. Eine der Zeuginnen der Anklage war die Ärztin des ÁNTSZ, Gabriella Takácsné Csörsz. Sie kam mit Polizeibeamten in der kleinen Klinik im VIII. Bezirk an, wo den Freiwilligen Blut abgenommen und später das Antiserum verabreicht wurde. Die Inspektoren kamen mit einem vorformulierten Protokoll in der Tasche. Sie wussten, was sie an Ort und Stelle vorfinden würden. Die Szene erinnerte an den Film Der Zeuge: Auch hier wurde das Urteil vor der Anklage verkündet. Ein weiterer Zeuge der Staatsanwaltschaft, ein Sachverständiger, konnte nicht sagen, ob Cholesterin im Handel erhältlich war. (Es kann.) Aber er bestätigte, dass das Serum harmlos ist, ohne giftige Substanzen.

Gewöhnliche Menschen, die während der Razzia von der Polizei angehalten wurden, wurden ebenfalls als Zeugen der Anklage aufgerufen. Natürlich haben alle freiwillig auf den Impfstoff gewartet, in der Hoffnung auf eine Heilung, und die Razzia hat dies verhindert. Daher konnte nicht jeder die Behandlung fortsetzen. (Es bedurfte eines kleinen konspirativen Versteckspiels, neuer Ort, neue Zeit.) Aber auch so verschlechterte sich der Zustand von niemandem. Einige Zeugen berichteten von erstaunlichen medizinischen Wunderheilungen, wie dieser: "Euer Ehren, ich konnte wegen meiner Gefäßverengung kaum kriechen. Ich ging vergeblich von Arzt zu Arzt. Und jetzt sieh mich an, wie ich die Treppe rauf und runter renne." Er fügte hinzu: "Was hier vor sich geht, ist eine Schande, der Professor hätte einen Nobelpreis verdient!" Natürlich gab es einen riesigen Applaus des Publikums. Der Fall ist rechtshistorisch interessant: Der Belastungszeuge hat die moralische Basis der Anklage pulverisiert, was das ganze Verfahren erbärmlich macht. Dr. Gergely Mikó, der vorsitzende Richter, warnte uns dann, dass wir hinausgeführt würden, wenn wir die Arbeit des Gerichts stören würden. Ja, dieses Recht hat er. Aber wir, die Steuerzahler, haben kein Recht, uns einzumischen, wer und was sie mit unserem Geld machen können. Denn wir und die Angeklagten werden für dieses Verfahren zur Kasse gebeten.

Gibt es eine Todesstrafe? Wir haben hier so viel Volksmacht und Demokratie, dass wir sogar mitbestimmen können, ob es eine Todesstrafe geben soll. Ich melde, dass die Debatte längst ent​schieden ist. Es gibt eine Todesstrafe. Und zwar ein Massenprodukt. Es sind zwar noch nicht die Leute, die andere lebendig begraben, oder die Leute, die für 20.000 Forint Kehlen aufschlitzen. Jetzt nur noch gesetzestreue, steuerzahlende Bürger. Das macht Sinn. Es gibt noch mehr von ihnen. In diesem Rechtsstreit geht es um tiefere, allgemeinere Themen. Die Glaubwürdigkeit und die moralischen Grundlagen der Verfassung und der Rechtsstaatlichkeit. Ob unser Recht auf Leben und Gesundheit auch nur eine Sekunde lang ernst genommen werden kann. Oder kann dieses Grundrecht durch eine Zwanzigstelregelung der Verbraucherschutzinspektion oder der nationalen Gesundheits- und Sicherheitsbehörde außer Kraft gesetzt werden?

Meine Familie, mein Freundeskreis und ich haben freiwillig und singend an der Kur teil​genommen. Ich habe dafür bezahlt und nicht nach einer Rechnung gefragt. Das beschämend Ab​surde an dem Geschehenen ist, dass auch die freiwillige Teilnahme illegal und damit strafbar ist. Jeder kann sich in einer Kneipe zu Tode saufen. Ich kann sogar zwei Zigaretten gleichzeitig rauchen, weil es sozusagen eine Demokratie ist... Aber ich habe praktisch kein Recht auf mein eigenes Leben und meine Gesundheit. Ich habe nur eine Pflicht als Steuerzahler. Und eine solche Regel ist illegitim. In den Zehn Geboten steht: Du sollst nicht töten.

Der Vorwurf lautet, es sei illegal, nicht lizenziert und von unbekannter Zusammensetzung. Aber das gilt auch für die unbekannte Zusammensetzung von Coca-Cola oder Zwack Unicum. Dennoch trinken sie es. Wann wird die Cola-Abfüllanlage überfallen? Und viele Menschen sterben an Fettleibigkeit oder verlieren ihre Zähne wegen des hohen Zucker- und Phosphatgehalts in Cola. Cola hat einen hohen Zuckergehalt und Unicum einen hohen Alkoholgehalt. Beides ist schlecht für Ihre Gesundheit. Warum nicht deren Produktion und Vermarktung verbieten? Viele Krebspatienten erhalten Medikamente, Zytostatika, von denen bekannt ist, dass sie an sich toxisch und krebser​regend sind. Allerdings sind "illegale" immunstärkende Medikamente verboten. Auch dann schlägt das Gesetz zu. So formuliert es eine nicht-medizinische Fachzeitschrift:

"Der Schrecken ist vorbei: In fünf Jahren können Patienten die Chemotherapie vergessen..."

"Dem Immunsystem kann beigebracht werden, Tumorzellen zu erkennen, die versuchen, sich zu vermehren..."

"Der Forscher Dr. James Larkin vom Royal Marsden Hospital hat die Entdeckung eines immunstärkenden Medikaments bekannt gegeben..."

"Nach Angaben der KSH sterben in unserem Land jedes Jahr durchschnittlich 32.000 Menschen an Krebs." (Blikk, 2. Juni 2015)

Nur, dass der Ungar Adam Kovács (Erfinder von Celladam) dieser Nachricht um 25 Jahre voraus war! Er wurde ebenfalls vor Gericht gestellt und verurteilt. Ich hoffe, das ungarische System nimmt langsam Form an. Zahlen Sie Ihre Steuern, aber wagen Sie es nicht, nach Ihren Rechten zu fragen. 

Das ist nicht überall so. Ein paar Tage vor Erscheinen des Blikk-Artikels veröffentlichte die Beilage Népszabadság eine lange bezahlte Anzeige (29. Mai 2015). In der Werbung geht es um das immunstärkende, antitumorale Produkt des mazedonischen Erfinders Ivan Georgijev, das auch hierzulande unter dem Namen Varumin erhältlich ist. Er behauptet, den kroatischen Präsidenten F. Tudjman, Fidel Castro, die Frau von Milošević von Brustkrebs und Mubarak geheilt zu haben. (Ich habe auch schon von einem ähnlichen Präparat beim Kräutersammler in der Buche gehört, also lauert diese Möglichkeit hier schon lange, darf aber nicht "offiziell" vertrieben werden.) Varumin ist in Mazedonien als Medikament und in der EU als Nahrungsergänzungsmittel registriert. Ein Land hat also einen gewissen Spielraum, ob es seine Bevölkerung am Leben erhält. (Denn wir können nur eine Bevölkerung sein, nicht ein Bürger. Der Bürger hat ein echtes Recht auf Rechenschaft).

Wir haben kein Recht, den Geist der Verfassung zu erfüllen. Viele der Mitglieder des Verfas​sungsgerichts und einige der klügsten Politiker haben längst die Kur gemacht. Und sie sind zutiefst still. Aber sie sollten gezählt werden. Zum Beispiel würden die Kosten für die Insulinbehandlungen, die wir loswerden könnten, oder die Kosten für die Pflege junger Schlaganfallpatienten die zusätz​lich ausgezahlten Renten reichlich decken. Der Verlust von Arbeitstagen durch Krankschreibungen aufgrund von Migränekopfschmerzen, der Verdienstausfall und die Steuerausfälle für viele Betroffene bringen sowohl Arbeitgeber als auch Arbeitnehmer in eine schwierige Lage.

Es gibt noch einen Punkt: Die Cholesterinsenkung, die in der Medizin Standard ist, kann uns langsam scheitern lassen. Ganz einfach, weil ein Großteil unserer Großhirnrinde aus Cholesterin besteht. Natürlich werden Zellen teilweise abgebaut und teilweise aufgebaut. Aber wenn man letztere ausbremst, füllt man die Bettkammern mit einsamen, Alzheimer- und Parkinson-Patienten. Werden wir sie in den "stinkenden Höhlen" verrecken lassen oder sie von den Taigetos werfen? Wenn sich die Familie um sie kümmert (wie es der Brauch ist), wer wird arbeiten, da es ein fast 24-Stunden-Job ist. Haben die zuständigen Kameraden darüber nachgedacht? Der Grund, warum die Gesellschaft so ausgebrannt und müde ist, ist, dass die Menschen sehen, dass sie von den Verant​wort​lichen im Gesundheitswesen und in der Politik, die von ihnen leben, grob gedemütigt werden.

Wieder einmal haben sie für uns, ohne uns, gegen uns entschieden. Lassen Sie niemanden daran zweifeln: Dieser Fall, dieser Prozess, hier und jetzt, ist größer als der Holocaust. Es gibt bereits mehr unschuldige Opfer dieser Herz-Kreislauf-Krankheit als von Nazismus und Stalinismus zusammen, denn sie ist die führende Todesursache in allen zivilisierten Ländern. Dies gibt der Sache Gewicht. Und dann kommt ein Forscher daher, der durch seinen Fleiß und sein Talent im Laufe seiner Arbeit die Möglichkeit einer Lösung erkannt hat. Zuerst hat er es an sich selbst ausprobiert. Er hatte Erfolg, er überlebte, und das Medikament wirkte. Professor Horváth dachte damals - naiv -, dass andere Menschen das Recht auf ein gesundes, friedliches Leben, ein aktives Alter und das Recht, mit ihren Enkeln zu spielen, haben. (Stimmt, das ist nicht im BIP enthalten.)

Der normale Geschäftsverlauf sieht eine Reihe von klinischen Studien vor. Zuerst an Tieren, dann an kranken und gesunden Menschen, um zu testen, ob es keine schädlichen Nebenwirkungen gibt. Diese Testreihe kostet in unserem Land mindestens 1 Milliarde Forint. Aber in diesem Fall hat die reale Praxis dieses Stadium schon längst überschritten. Tausende von phantastischen Heilungen beweisen (von der Staatsanwaltschaft bezeugt), dass es keine Nebenwirkungen gibt, sondern nur heilende Wirkungen. (So wie Semmelweis' Händewaschen mit Karbolsäure keine unerwünschten Nebenwirkungen verursachte.) Jeder bekommt sein eigenes Blut zurück, also ist das Verfahren weniger gefährlich als eine Grippeimpfung. Und wenn wir auf Papierkram bestehen, auf Verfahren, die Jahre dauern, warum gibt es dann kein Geld vom Steuerzahler dafür? Ist dies nicht eine Frage der nationalen Sicherheit? Wenn zum Beispiel die Pyrenäen daherkämen und jährlich 15.000 Ungarn erschießen und ebenso viele verletzen würden, was würden wir dann tun? Wir würden zu Recht fordern, dass die Armee eingesetzt wird. Sogar der Einsatz von Gripen-Flugzeugen, die jeweils etwa 12 Milliarden Forint kosten (zwei sind kürzlich bei einer Trainingsübung abgestürzt). Dies ist in den Kollateralschäden enthalten).

Glauben Sie, dass irgendein Mitglied der politischen Klasse es wagen würde, uns nach unserer Meinung über die Möglichkeit einer Wertesäuberung zu fragen? So viel zur nationalen Konsultation. Der Fall ist meiner bescheidenen, nüchternen Rechtsauffassung nach das Äquivalent einer Massenunfallflucht. Nur handelt es sich hier nicht um eine versehentliche Fahrerflucht, sondern um eine vorsätzliche Fahrerflucht, da aufgrund einer anonymen Anzeige ein Gerichtsverfahren eingeleitet wird. Die "Mächtigen" wissen also, was passiert, trauen sich, es zu verfolgen, und wol​len die Strafe durchsetzen.

Was werden die öffentlich finanzierte Akademie und das Innovationsbüro tun? Was sie immer tun. Es wird geschwiegen und dann kommen anonyme Denunziationen aus dem Hintergrund. Von denen, die die Bedeutung des Falles kennen. Von denen, die nicht in die Fußstapfen von Istvan Horváth treten können. Nicht beruflich, nicht menschlich. In diesem Prozess haben die Zeugen der Anklage dem ehrenwerten Gericht gesagt, dass das ganze Verfahren eine Schande ist. Dieses ehrenwerte Gericht wird über unsere gesamte Gesellschaft ein Urteil fällen. Darüber, ob es noch einen Funken Anstand im Machtapparat gibt, oder ob wir in einer vulgären, hinterhältigen, seelenlosen, massenmordenden Maschine leben...

Ich weiß nicht, ob die Verteidigung die paar tausend Patienten nennen kann, die sich erholt haben und für die diese Behandlung bedeutete, am Leben zu bleiben. Ich könnte einer von ihnen sein, nachdem ich zwei brutale Anfälle von Angina überlebt habe. Ohne dieses Medikament wäre ich wahrscheinlich genauso tot wie mein ehemaliger Studienkollege und KFKI-Kollege, Tivadar Lip​pényi. Als ich die Kur machte, war er der Innovationsguru der Gyurcsány-Regierung. Ich bot ihm an, sich der Sache anzuschließen, zum ersten Mal in seinem Leben könnte er etwas Sinnvolles tun. Er schaute mich mit herabhängenden Lippen an... Dann drehte er mir den Rücken zu, als wir uns beim Stehempfang der Innovation wieder trafen. Im Alter von 63 Jahren starb er an einem Herzinfarkt, obwohl der Krankenwagen ihn noch rechtzeitig ins Krankenhaus brachte. Seine Koronararterien waren bereits dick mit Cholesterin. Und offenbar in den Kapillaren seines Gehirns, denn er hat nicht rechtzeitig gedacht oder gehandelt.

Wenn wir diese Technologie exportieren würden, was glauben Sie, wie hoch würde eine inländische Fabrik auf den Erlös besteuert werden? Es wird geschätzt, dass es 3-5 Jahre dauern würde, um die Staatsschulden zu tilgen. Aber wie der Witz sagt, ist es nicht das Geld, das einen glücklich macht, sondern die gesammelten Zinsen. Deshalb werden wir noch jahrzehntelang über die Zinsen für unsere 80 Milliarden Dollar Staatsschulden stöhnen. Wir wollen es nicht loswerden, egal was passiert. Wir wissen, dass Politiker nicht an nützlichen Erfindungen interessiert sind. Edi​sons erste Idee, eine elektrische Stimmenzählmaschine, wurde von der Legislative in Massachusetts abgelehnt, weil sie nicht manipuliert werden konnte. Schließlich geht es nicht darum, wie die Stimme lautet, sondern wer sie zählt, wer sie melden kann. Auch hier würden die Menschen dafür stimmen, noch ein paar Jahrzehnte bei guter Gesundheit zu leben. Wenn wir die Stimmen zählen könnten.

György Egely - Weltverband der Ungarn, 14. Juli 2015. 

Nachtrag:

Interview mit Dr. István Horváth: http://tgy-magazin.hu/index.php?page=3&action=SHOW&id=4250   

Interview mit Dr. István Horváth: https://www.youtube.com/watch?v=gQl39ccBITc (Video) 

Die Präsentation von Dr. István Horváth im Internet: https://www.youtube.com/watch?v=4WKrSlm5i0s  

Blogs: http://www.szimpatika.hu/cikkek/3359/erelmeszesedes_elleni_vakcina_pro_es_kontra/ 

Um einen Termin für eine Konsultation mit Dr. István Horváth zu vereinbaren, kontaktieren Sie ihn bitte unter diesen Telefonnummern: 

+36 30 3017424 und +36 30 9946279 E-Mail: drhorist@freemail.hu  

Anticholesterin-Antikörper ist kein billiges Medikament. Es kostet 50.000 HUF, wenn es vom Erfinder gekauft wird. Die Kosten für die Blutentnahme, das Mischen mit Plasma und die Verabreichung der 9 Injektionen liegen bei etwa 70.000 HUF. Ein weiteres Hindernis für die breite Anwendung ist, dass der Anti-Cholesterin-Antikörper kein Allheilmittel ist. Es sollte nur von Personen verwendet werden, die noch nicht das Endstadium der Cholesterinüberladung erreicht haben. Der Impfstoff wirkt zu schnell. Während es das LDL-Cholesterin auflöst, löst es den Fetttumor von der Gefäßwand ab. Ist dieses Fettgerinnsel zu groß, wird es vom Blutstrom mitge​nommen und gelangt zur nächsten Verengung. Wenn sich die Verkalkung dort bereits gebildet hat, kann der Impfstoff sie noch nicht entfernen. Dadurch wird der Blutfluss blockiert, was zu einem Schlaganfall oder einer Herzthrombose führen kann. Wenn sich die Verstopfung in den arteriellen Venen des Beins entwickelt, ist eine sofortige Operation erforderlich. Wenn dies nicht geschieht, verkümmert das Bein und eine Amputation wird notwendig. Daher würden Menschen mit chronischer Gefäßverengung während der Impfung eine ständige medizinische Überwachung und einen Krankenhausaufenthalt benötigen. Es gab mehrere Todesfälle aufgrund einer unbeauf​sichtigten Behandlung, was laut Blogbeiträgen im Internet dem Ruf des Anticholesterin-Antikörpers nicht zuträglich ist. 

Vergessen wir auch nicht, dass die Einnahme von Medikamenten, die eine offizielle Zulassung haben, ein Risiko darstellt. Alle synthetischen Drogen haben mindestens zehn Nebenwirkungen, die zum Tod führen können. Jedes Jahr sterben Millionen von Menschen auf der ganzen Welt an den Folgen von Nebenwirkungen verschiedener Medikamente. Diese Fälle werden nur öffentlich gemacht, wenn die Produktion oder das Inverkehrbringen eines Medikaments verboten wird. Eine strafrechtliche Verfolgung findet jedoch nicht statt, da es sich um offiziell zugelassene Medikamente handelt, die in Verkehr gebracht wurden. Daher werden ihre Produzenten (Forscher, Hersteller) nicht strafrechtlich verfolgt oder inhaftiert.

Dem Ruf des Anticholesterin-Antikörpers ist es nicht zuträglich, dass er auch von Betrügern verwendet wird. Ohne Geld kann der Erfinder den Impfstoff in einer versiegelten Ampulle nicht vermarkten. Die von ihm verwendeten Glasfläschchen können geöffnet und ihr Inhalt wieder​gefunden werden. Das Pflegepersonal macht sich dies zunutze, indem es die leeren Fläschchen mit destilliertem Wasser oder physiologischer Kochsalzlösung auffüllt. Diese Art der Behandlung ist natürlich nutzlos. Die leeren Fläschchen werden nicht zurückgegeben, nachdem sie heimlich in einem obskuren Keller injiziert wurden. Zum einen, weil sie es zum Nachfüllen brauchen, zum anderen würde eine Analyse der Rückstände im Inneren leicht einen Betrug aufdecken. Den Erfinder in die Illegalität zu zwingen, hat also mehr geschadet als genutzt. (Im Jahr 2016 wurde dieses Problem gelöst. Professor Horváth fand einen Hersteller, der den Impfstoff unter sterilen Bedingungen in Ampullen abfüllt. Damit war die Gefahr von Fälschungen ausgeschlossen).

Der legale, überwachte Einsatz des Anticholesterin-Antikörpers könnte weltweit jedes Jahr Millionen von Menschenleben retten, was aber in niemandes Interesse ist. Die Pharmafirmen würden durch den Wegfall von cholesterinsenkenden Medikamenten Einnahmen in Milliardenhöhe verlieren, und der Staat müsste für noch mehr Rentner sorgen, was die ohnehin defizitäre Ren​tenkasse weiter belasten würde. Das ist auch der Grund, warum die Abgeordneten, die diesen Impfstoff genommen haben und seither die Vorteile genießen, heimlich schweigen. Einfacher ist es, den Erfinder ins Gefängnis zu stecken und die Produktion des Medikaments zu verbieten. 

Die neueste Entwicklung in diesem Fall: "Für seinen selbst entwickelten Impfstoff gegen Arteriosklerose wurde der akademische Doktor der medizinischen Biologie István Horváth zu einem Jahr Gefängnis und einem Vermögensverfall von sechs Millionen Forint verurteilt, weil er ihn laut Gericht ohne Lizenz hergestellt und an Menschen verabreicht hat. Er wurde wegen Verstoßes gegen die Regeln für Forschung am Menschen verurteilt. Seine Strafe wurde für drei Jahre zur Bewährung ausgesetzt, aber das Urteil ist nicht rechtskräftig."          

Immer mehr Menschen spüren den Niedergang des Landes, den rasanten Verfall der Wirtschaft und die Unterdrückung großer Teile der Bevölkerung als Folge einer Tendenz zur Selbstzerstörung. Das Schicksal hat Ungarn Tausende von Gelegenheiten gegeben, sich zu erheben, aber es hat praktisch keine davon genutzt. Jahrzehntelang haben wir unsere immer besseren Erfindungen systematisch zerstört, nur damit der Erfinder keinen Nutzen davon hat. Sogar der anfängliche Extraprofit des weltberühmten Rubik's Cube wurde von fernöstlichen Herstellern eingestrichen, weil der ungarische Staat sich weigerte, die paar tausend Dollar vorzustrecken, die nötig waren, um das Produkt im Ausland zu patentieren. Wir bekamen also nur einen Krümel des Gewinns. Im Nachhinein betrachtet, konnten wir nur die "abgekauten Knochen" der anderen bekommen. Unsere Schwächen, unsere negative Einstellung zur Innovation, sind die Folge der Kugelschreiber-Ka​lamität. Diese Erfindung, die auf der ganzen Welt bekannt ist und genutzt wird, hat uns nichts genützt. Viele Menschen kennen nicht einmal den Namen des eigentlichen Erfinders. Aber ein Artikel in Nők Lapja vor Jahren gibt uns einen Hinweis: 

Die wahre Geschichte des Kugelschreibers

(Kugelschreiberkampf bis zum Tod)

An Weihnachten 1938 teilten zwei ungarische Männer, ein Büromaschinenmechaniker und ein Journalist, im Japanischen Café in Budapest die Welt unter sich auf. Laut einer schriftlichen Vereinbarung sollte Andor Goy, ein Schreibwarenhändler, elf europäische Länder und László Bíró, ein Journalist, England und Übersee übernehmen. Der Journalist verließ das Land, nachdem das Abkommen unterzeichnet worden war. Er ging erst nach Paris, dann nach Südamerika, wo er mit einem Kugelschreiber, den er BIROPEN taufte, und der Hilfe seiner "Länder" ein sagenhaftes Vermögen machte. Andor Andor Goy, der Büromechaniker, blieb zu Hause, wo er bis zu seinem Tod im Alter von fünfundneunzig Jahren verklagt wurde und in absoluter Armut starb. Er war der erste Mensch auf der Welt, der einen Kugelschreiber herstellte, der tatsächlich funktionierte. 

- Das Leben meines Mannes, sagt die Witwe von Andor Goy, Frau Ferna, war besonders schwierig. Früh verwaist, war er vier Jahre alt, als weder sein Vater noch seine Mutter noch am Leben waren. Seine Mutter starb an einer Lungenentzündung, aber sie hatte schon vorher geheiratet, und er war so gütig, dass er, als sie wieder heiratete, den Jungen von seinen Großeltern nahm und ihn aufzog. Oder besser gesagt, er wollte es, denn er war auch tot. So wurde der kleine Junge einer fremden Frau überlassen, die er am Ende sehr liebte. Andor war klug und aufgeweckt, und der evangelische Pfarrer sagte ihm, dass er eine Ausbildung machen sollte, aber die Pflegemutter konnte es sich nicht leisten. Doch dann verschafften sie ihm eine Lehrstelle bei einem Büro​maschinenmechaniker. Damals, so warnt Frau Ferna, war die Feinmechanik ein elitärer Beruf. Andor erlernte sein Handwerk und richtete seine erste Werkstatt in einer Hofküche ein. Er reparierte Schreibmaschinen, tat sich dann mit einem Mechaniker namens Kovalszky zusammen und sie hatten eine Schreibmaschinenwerkstatt. Schön und auffällig. Man arbeitete in weißen Kitteln, aß sein Mittagessen in der Fabrikkantine und duschte nach der Arbeit. Auch das war im Ungarn der 1940er Jahre eine Seltenheit. Die Fabrik meines Mannes wurde bald berühmt, und mehrere ausländische Schreibmaschinenhersteller baten ihn, ihren Hauptsitz hier zu betreiben. Haben Sie schon von dem Wanderer gehört? Und der Continental? Andor Goy wurde der ungarische Lead Map-Vertreter für jedes dieser globalen Unternehmen. So viel zur Geschichte. Dann kam der Kugelschreiber. Mein Mann begann 1947 mit der Produktion von Kugelschreibern mit Druckknopf. Sie wurden GOPEN genannt. Wenn Sie wollen, kann ich Ihnen einen dieser Stifte zeigen. Die ersten GOPEN-Stifte waren etwas grob und unförmig, weil sie von Hand gedreht wurden. Aber das, das ich Ihnen jetzt zeige, ist ein perfektes Beispiel, das mein Mann für mich signiert hat. 

- FERNÁCSKA. Es ist eingraviert. 

- So hat er mich genannt, Fernáchka... 

Sehen Sie, unsere Ehe dauerte fünfundfünfzig Jahre, und als ich sie eines Abends vor drei Jahren tot im Badezimmer fand, brach mir das Herz. 

- Wer war László Bíró, der Mann, mit dem Ihr Mann die Welt geteilt hat? 

- Bíró war zu dieser Zeit ein armer kleiner Journalist. Mittellos, aber clever. Er hat ein paar abgelaufene Kugelschreiber aus dem Patentamt ausgegraben. Denn der Kugelschreiber wurde bereits 1888, 1901, 1923 und 1924 erfunden. 

- Wie kann ein und dasselbe so oft erfunden werden? 

- Nun, weil keiner der erfundenen Kugelschreiber richtig schreiben konnte. Entweder verschmierten sie das Papier, oder sie trockneten schnell ein. Weder die Schreibpaste noch der Mechanismus waren richtig. Bíró ging zu einem dieser Erfinder in Prag, einem Ingenieur namens Klimes, und kaufte ihm seine Erfindung ab. Er versprach, ihn danach zu bezahlen, wenn sein Plan funktioniert. László Bíró hatte einen alten Jugendfreund. Er arrangierte das Treffen zwischen Bíró und meinem Mann. Bíró erzählte von seinen Plänen, und meinem Mann gefiel die Idee, endlich einen brauchbaren Kugelschreiber zu haben. Er kam auf die Lösung und finanzierte die Experimente selbst. - Der Richter und mein Mann unterschrieben einen Vertrag, in dem meinem Mann elf europäische Länder, darunter Deutschland, die Schweiz, Griechenland..., genannt wurden, in denen er die Kugelschreiber selbst verkaufen konnte. Zwei Drittel der Gewinne aus den Ver​käufen in Ungarn gingen an Andor Goy und ein Drittel an Bíró. Aus Angst vor Krieg und Faschismus ließ sich Bíró dann in Südamerika nieder. Und während der Krieg in Europa tobte, startete er Biropen. 

- Der ungarische Name für den Kugelschreiber stammt von dem Wort Goy? 

- Nein, das ist nur ein Zufall. Übrigens hat mein Mann auch versucht, die Rechte zur Herstellung des Kugelschreibers zu verkaufen. Er ging noch vor dem Krieg nach Deutschland und schloss einen Vertrag mit einer Firma in München ab. Mitte 1939 begann das deutsche Werk als erstes der Welt mit der Massenproduktion eines Kugelschreibers namens STRATOS. Dann kam der Krieg, der noch nicht beendet war, als dank Bírós Bemühungen neue Modelle aus Amerika eintrafen. Das Schreib​maschinengeschäft meines Mannes war in der Nádor-Straße. Sie beschäftigte fast hundert Arbeiter, und ihr Ersatzteillager war so groß, dass man mit einem Motorrad hineinfahren konnte. Dann kamen eines Tages die Verstaatlichter. Sie sagten, man solle den Hut abnehmen, denn die Fabrik gehöre jetzt dem Staat. Mein Mann wurde krank, er wurde dem Tod überlassen. 

- Wie kommt es, dass sie dann nicht das Land verlassen haben? 

- Ich bin der Grund dafür. 

- Sie, mit österreichischer Herkunft? 

- Ich hing so sehr an meiner ungarischen Heimat. Und dann hatte ich schon einmal das Land gewechselt, und unsere drei Kinder waren noch klein. Wir blieben, was ich später oft bereute, weil wir so viel Demütigung erleiden mussten. Wir wurden stigmatisiert, mein Mann wurde ein Kapitalist genannt. Vergeblich beharrten wir darauf, dass Andor Goy alles mit seinen eigenen zwei Händen und seinem eigenen Gehirn gemacht hatte. 

- Was haben Sie nach der Verstaatlichung gemacht? 

- Wir waren glücklich, zusammen und gesund zu sein. Mein Mann arbeitete bereits an einer anderen seiner großartigen Erfindungen, einem speziellen Drucksetzer. Den Sowjets gefiel die Maschine, und mein Mann und ich ließen eine komplette Serie anfertigen, und dann war er wieder arbeitslos da. Und da wir keine andere Arbeit hatten, haben wir dank eines Freundes in einem Keller Bettdecken gestrichen. So lange, bis ich es vergessen möchte. Dann kam die Writer's Association, die meinen Mann anwies, nach Deutschland zu gehen und eine Reihe von Maschinen zur Herstellung von Kugelschreibern zu kaufen. Mein Mann wurde einer der Abteilungsleiter der Writer's Guild für ein sehr kleines Gehalt. Er erhielt einen Vertrag, nach dem er einen Prozentsatz der Lizenzgebühren für jeden Kugelschreiber erhalten würde. Er hat es nie verstanden. Angeblich, weil die übergeordneten Behörden nicht einverstanden waren. Aber der Vertrag wurde gemacht, sehen Sie, hier ist er. Kontrakte?! Mein Mann hat nie eine Patentgebühr von irgendeinem Land erhalten. Vielleicht, weil er lange Zeit das Land nicht verlassen durfte, und bis er es tat, hatten Firmen wie Bíró überall Lizenzgebühren von allen großen Schreibwarenherstellern kassiert. Es gab viele Ungerechtigkeiten, die sich mein Mann nicht gefallen lassen konnte. Er brachte einen Rechtsstreit nach dem anderen. Er dachte, er hätte Recht, aber jedes Mal wurde er enttäuscht. Der größte Schlag war der internationale Prozess in Nürnberg. Mein Mann hat mit rechtlicher Unterstützung der Firma Licencia, die ungarische Erfindungen vertreibt, eine Klage gegen die Bíró AG eingereicht. Der Prozess dauerte fast sieben Jahre und Licencia verlor schließlich. Manche sagen, es lag daran, dass der Kläger der sozialistische ungarische Staat war. Sie sagten meinem Mann sogar, wenn er der Kläger gewesen wäre, hätte der Fall schon vor Jahren mit einem für ihn günstigen Urteil abgeschlossen werden können. 

- Warum versuchen sie es nicht mit einer weiteren Klage? 

- Mein Mann hat das sein ganzes Leben lang gemacht. Auch nach seinem Tod erhielt ich einen Gerichtsbeschluss, zweitausend Forint an Prozesskosten zu zahlen. Dann habe ich alles gestoppt. Aber mein Mann wollte auch die ICO verklagen, den Nachfolger der ICO. Aber ich sage, nach all den Jahren muss man das in Kauf nehmen - für den Seelenfrieden.                                                                                                                              

Sie bezahlen, wen Sie bezahlen müssen.

- Der Kugelschreiber von Andor Goy war der erste Stift, der in Massenproduktion hergestellt werden konnte, sagt István Gáspár, Präsident und technischer Direktor der ICO Ltd. Er hieß GOPEN und funktionierte praktisch nach dem gleichen Prinzip wie der heutige Kugelschreiber, d.h. die Tinte wurde mit einer Kugel aus dem Reservoir nach vorne befördert. Andor Goy entwickelte seine Stifte bei der Vorgängerorganisation des ICO, der Writer's Society, weiter. Zu diesem Zeitpunkt wurden natürlich schon in vielen Teilen der Welt Kugelschreiber hergestellt, dank László Bíró. Und es stimmt, dass diese Schreibwarenfirmen die Tantiemen immer an Bíró zahlten, und nie an Andor Goy. Das Interessanteste für mich ist, dass die Patentverpflichtungen von Bíró nicht für Ungarn galten. Der Vorgänger des ICO konnte zum Beispiel Kugelschreiber produzieren, ohne Bíró bezahlen zu müssen. Irgendwo wurde also die Wahrheit des alten Goy erkannt. Und trotz des internationalen Prozesses, den er verlor, behandelten ihn viele westliche Fabriken als den wahren Erfinder des Kugelschreibers. Briefe an ihn und im Ausland veröffentlichte Artikel über ihn zeugen davon. Trotz alledem saß er in einem dunklen Loch bei der Writers' Guild für unsäglich niedrige Löhne und feilte an seiner nächsten Art von Feder. Dann zog er sich zurück. 

- Wenn alles, was Sie gerade gesagt haben, allgemein bekannt war, warum wurde Andor Goy dann nicht belohnt? Und warum können seine Verdienste nicht wenigstens nachträglich gewürdigt werden? 

- In der Tat taten wir nur kleine Dinge, indem wir ihn als einen der eigenen Toten der Fabrik behandelten und ihn beerdigten, und wir gaben seiner Witwe, die auch als Molkereileiterin bei uns arbeitete, zusätzliche Leistungen. Die Wahrheit ist, dass wir Andor Goy aus zwei Gründen nicht geehrt haben. Erstens: Hätten wir auch nur das geringste Anzeichen gezeigt, dass wir seine Forderungen für legitim halten, hätte er sofort eine Entschädigung von bis zu mehreren Milliarden Euro erklärt. Er schrieb sogar ein oder zwei Briefe, dass er gezwungen sei, rechtliche Schritte einzuleiten, um seine Rechte durchzusetzen, auch im Nachhinein. Wir hatten sogar Angst, dass er einen Rechtsstreit beginnen würde. Der alte Goy konnte es einfach nicht verwinden, dass der Kugelschreiber auf der halben Welt BIROPEN und nicht GOPEN heißt. 

- Und was ist der andere Grund, warum der Writer und sein Nachfolger, das ICO, nicht gezahlt haben? 

- Schauen Sie, es sind so viele Dinge auf der Welt erfunden worden. Dennoch suchen wir nicht nach dem Erfinder von allem. Sie bezahlen nur, wen Sie müssen!

Der Kugelschreiber:

Bestreichen Sie eine Kugel oder einen Tischtennisball dünn mit Graphitpulver oder Ruß und rollen Sie damit über das Papier. Die Kugel hinterlässt eine schöne gleichmäßige Markierung, da sie das Papier an einem Punkt treffen soll. Die Verwendung einer Rollkugel als Medium für Schreibtinte ist wie das Ei des Kolumbus. Sein Vorteil ist, dass er auch bei starkem Druck auf das Papier mit gleichmäßiger Strichstärke schreibt. Die Idee wurde zuerst im Kopf eines Erfinders namens Baum geboren. Dem Erfinder wurde 1910 ein Patent für den Kugelschreiber erteilt. Aber die Farbverteilung war nicht gleichmäßig und die Idee scheiterte zunächst... Die technisch wich​tigen Komponenten des brauchbaren Kugelschreibers, die Feder und das kapillare Tintenre​servoir, basierten auf den Ideen von Andor Goy.

                                                                                                                   Elisabeth Scipiades

Es gibt eine allgemeine Wahrnehmung, dass Ungarn heute ein schlechtes Land ist. Es hat sein Glück verpasst, seine Chancen verpasst, seinen Weg verloren, ist in sein eigenes Loch gefallen, in sein eigenes Verderben gelaufen. Sie ist bitter, sauer, faul und stagnierend geworden. Diebstahl oder Raub, Dummheit oder Lüge, Feigheit oder Gewalt, Hinterhältigkeit oder Zynismus, Unhöflichkeit oder Verfall bis ins Mark - das ist heute die Wahl. Es ist schwer, dieser Meinung zu widersprechen. Vielleicht, aber es ist schwierig. Zumindest wenn Sie fernsehen, Zeitung lesen oder in Pest am ersten Obdachlosen auf der Straße vorbeigehen. Es ist alles verwirrend, verwirrend, entsetzlich. Ist das heute Ungarn?

Iván Bächer - Népszabadság, 13. Januar 2008 (Seite 11 - Auszug)

Auszug aus dem Gedicht Nekünk Mohács kell von Endre Ady:

Wenn es einen Gott gibt, sei ihm nicht böse; 

Er ist ein Typ, der Schläge gewohnt ist. 

Wenn es einen Gott gibt, soll er mich nicht bemitleiden; 

Ich wurde als Ungar geboren. 

Seine heilige Taube soll nicht einen grünen Zweig bringen; 

Soll er mich schlagen, soll er mich peitschen.

Wenn es einen Gott gibt; 

Von der Erde zum hellen Himmel;

Er soll uns den ganzen Weg mitschleppen.

Lassen Sie uns nicht einen halben Moment Ruhe haben;

Denn dann sind wir dem Untergang geweiht, dem Untergang geweiht."

Nicht "unser Reich" ist gekommen, auch nicht das des Allmächtigen. Er hat uns siebzig Jahre lang für unsere früheren Sünden bestraft, die wir uns selbst nicht eingestanden haben, aber vor allem dafür, dass wir dachten, wir könnten unsere falsche, selbstbetrügerische Identität an unsere Kinder, unsere Enkel, unsere zukünftigen Generationen verkaufen. Die alte Welt ist zusammen​gebrochen, ist auf uns gefallen, und erst jetzt beginnen wir zu bedauern, dass wir nichts getan haben, um sie kennenzulernen. Es ist, als ob wir in einem immer schneller werdenden Karussell von neuen Hammerschlägen getroffen werden und wir das Ende der Straße nicht sehen können. Es gibt kein Zurück mehr, kein Wiedergutmachen: Wir sind gemessen und für leicht befunden worden. Was passiert, passiert ganz selbstverständlich. Wundern wir uns nicht, wenn das Schicksal uns im eigenen Dreck wühlt. Selbst Katastrophenschützer kommen zu uns, um zu lachen.

Népszabadság, László Varga, 13. Februar 2006 (Seite 13 - Auszug)

Unsere derzeitige Situation ist unverständlich, denn dies ist nicht das Leben, das wir führen sollten. Der Schöpfer hat uns für ein ganz anderes Schicksal bestimmt. Aber wir sind das Risiko nicht eingegangen. Wir allein sind daran schuld, dass wir hier angekommen sind. Wir sind für Elend, sinnloses Leiden und Zerstörung bestimmt.

Nepalesische Priester erklärten 2005, dass jetzt "die Erde in den Wehen liegt und das Karpatenbecken die Zukunft gebiert." So wandte sich der Leiter des Weißen Königlichen Klosters in Nepal während seines Aufenthalts in Ungarn an die Ungarn: 

"Ihr, Ungarn, könnt euch nicht vorstellen, wie stolz ihr auf eure Nation, auf euer Ungarentum sein könnt. Wir wissen sicher, dass die intellektuelle, geistige und spirituelle Erneuerung der Welt von Ihrem Land ausgehen wird. Das Herzchakra der Welt liegt in Ungarn, im Pilis-Gebirge. Diese geistige Erneuerung hat in Ihrem Land bereits begonnen!" 

Der italienische Heilige, Pater Pio, sagte dies über uns:

"Ungarn ist ein Käfig, aus dem eines Tages ein schöner Vogel fliegen wird. Es wird viel Leid kommen, aber Sie werden eine Herrlichkeit haben, die in ganz Europa ihresgleichen sucht. Ich beneide die Ungarn, weil sie der Menschheit großes Glück bringen werden. Wenige Nationen haben einen so mächtigen Schutzengel wie die Ungarn, und es wäre richtig, wenn sie mit mehr Nachdruck um den mächtigen Schutz ihres Landes bitten würden!" 

Aber nicht nur Ungarn, sondern ganz Europa ist von Hilflosigkeit und Ohnmacht geprägt. Die Europäische Union rutscht auf der Liste der am weitesten entwickelten Regionen der Welt ab. Bürokratie und engstirniges Denken hemmen den Fortschritt in allen Bereichen und machen es unmöglich, die Wolken des Untergangs zu vertreiben, die über uns hängen. Die Warnungen stoßen auf der EU-Ebene auf taube Ohren:

Dies ist ein fast triviales, fast marginales Thema. Es wird keine Schlammschlacht und keine Grabenkämpfe geben, keine Regierungspropaganda. Ich will auch nicht darüber reden, dass der Wahlkampf hart wird, oder über die von der Opposition versprochene neunundsiebzigste Monats​rente, die einheitliche 0,1-Prozent-Steuer, oder gar darüber, dass "Zita Görög der Kopf in Caramels Bass steckt". Außerdem ist es eiskalt und die Russen sind dabei, das Gas abzudrehen. 

Es geht um einen Mann namens Jacques Chirac, den französischen Präsidenten, dem in seiner Eigenschaft als Präsident niemand Aufmerksamkeit schenkt. Natürlich ist es sehr schade für den armen Mann, aber wahrscheinlich ist es für alle Franzosen sehr schade. Letzten Montag machte der französische Präsident eine sensationelle Ankündigung, und die Weltpresse war in heller Aufregung. Er sagte, er habe die Nase voll von der angelsächsischen kulturellen Hegemonie und beschloss daher, Milliarden von öffentlichen Geldern für das sogenannte Quaero-Projekt auszugeben, die Entwicklung einer großen europäischen Internet-Suchmaschine. Quaero wird ein wertebasierter, kulturell vielfältiger, freundlich-humanistischer Konkurrent zu den unsinnigen, globalistischen, angelsächsischen, hegemonialen, kulturimperialistischen US-Google und Yahoo sein, auf die wir sonst nicht groß wetten würden. Chirac sagte auch: "Wir sind Teilnehmer im Kampf um die technologische Vorherrschaft. In Frankreich, in Europa, steht unsere Macht auf dem Spiel." Und dass "Kultur keine Ware ist und wir sie nicht den blinden Kräften des Marktes überlassen dürfen." Dann: "Wir müssen die kulturelle Vielfalt der Welt unerschütterlich gegen die Gefahren der Uniformität verteidigen." All dies im Kontext der großen europäischen Suche. 

Fairerweise muss ich gestehen, dass ich ein kleiner Frankophober bin, aber damit bin ich nicht allein, denn die guten Franken sind seit Rákóczi irgendwie aus dem Takt, oder wir sind aus dem Takt mit ihnen, was auch immer. Und die Franzosen benehmen sich neuerdings wie ein Haufen dummer kleiner Osteuropäer, so wie wir. Sie beklagen ständig ihre verlorene nationale Größe und stellen sich gerne als Großmacht dar. Inzwischen werden sie immer paranoider, launischer und rutschen in der FIFA-Rangliste immer weiter ab. Und wir - obwohl wir selbst ein ähnlich veranlagtes Volk sind - mögen solche klagenden Nationen nicht. Aber hier in Osteuropa gibt es viele solcher Nationen, was vielleicht der Grund ist, warum sie sich nicht mögen. Bei den Franzosen ist das natürlich anders, denn sie sind seit Jahrhunderten eine wahrhaft lebendige Nation in Europa und der Welt, und sie haben sogar eine Atombombe. Wenn ein Franzose den angelsächsischen Kulturimperialismus beklagt, kommt einem osteuropäischen Bourgeois wie uns ein leichtes Lächeln über die Lippen, denn niemand ist mehr von der eigenen kulturellen Überlegenheit überzeugt als der Franzose.

Aber es sind nicht diese Dinge, auf denen ich reiten möchte, sondern etwas ganz anderes. Interessanter ist es, den Geisteszustand eines Europas zu sehen, in dem einer seiner führenden Politiker so unfähig ist, wahrzunehmen, was um ihn herum, in der Welt, in der Weltwirtschaft geschieht. Natürlich ist die Situation so komplex, dass sie den gesunden Menschenverstand übersteigt. Und vielleicht haben wir dabei eine Rolle zu spielen. Es gibt eine bekannte, bittere und ironische, aber keineswegs unrealistische Theorie in diesem Land, nach der, wenn wir Ungarn einem Bündnis, einem Block oder einer Gruppe beitreten oder anderweitig Teil davon werden, dieses mit ziemlicher Sicherheit scheitern wird. Und in der Tat. Vor zwanzig Jahren war die Europäische Union der mächtigste Wirtschaftsraum der Welt; heute ist sie ein hilfloses, lahmes Monster, absorbiert in ihrer eigenen Bürokratie, Lichtjahre entfernt nicht nur von den Vereinigten Staaten, sondern auch von Ostasien. 

Yahoo und Google sind kein Symbol für angelsächsischen Kulturimperialismus (zumindest nicht in Chiracs paranoider und verzerrter Vorstellung), sondern für eine funktionierende, innovative, dynamische Wirtschaft. So etwas hat Europa nicht schaffen können. Stattdessen hält es zum Beispiel große Agrarsubventionssysteme aufrecht, und ausgerechnet die guten Franzosen lassen das nicht zu, während ein wohlhabenderer französischer Agrarunternehmer jedes Jahr genug Subven​tionen scheffeln kann, um ein mittelgroßes ungarisches Dorf umsonst zu ernähren. Wenn Chiracs grandiose Pläne im Keim erstickt werden, brüllen die Bürohäuser im Silicon Valley wahrscheinlich vor Lachen. Aber selbst in Shanghai können sie sich den Bauch halten. Die EU ist in den am schnells​ten wachsenden Bereichen der Weltwirtschaft zunehmend unsichtbar. In der Informa​tionstechnologie hinkt es Jahr für Jahr spektakulär hinterher, und hier sind die Franzosen die absoluten Spitzenreiter, nachdem sie jahrzehntelang nichts zustande brachten. (Frankophobiker sagen, sie hätten seit Napoleon nichts mehr beizutragen.) Das große EU-Programm, das vor sechs Jahren gestartet wurde, der Lissabon-Plan, ist ein kläglicher Fehlschlag. Nicht nur, dass es nicht gelungen ist, Europa zur wettbewerbsfähigsten Wirtschaft der Welt zu machen, die an der Spitze der Informationstechnologien steht, sondern die Kluft wird immer größer.

Und eine zutiefst verachtete amerikanische Kultur bringt eine nach der anderen Figuren hervor wie die beiden Stanford-Doktoren Sergey Brin und Larry Page im Jahr 1996, als sie auf die Idee kamen, eine Internet-Suchmaschine zu schreiben, die Websites danach bewertet, wie viele Links auf sie verweisen. (Stellen Sie sich die beiden bösen kleinen Kulturimperialisten vor, wie sie bei Kerzenlicht in ihrer spinnwebenverhangenen kalifornischen Garage teuflische Pläne schmieden und von der Weltherrschaft träumen). Die Google-Suche hat in zwei oder drei Jahren alle Konkurrenten geschlagen. Die Pages gründeten 1998 ein Unternehmen mit 100.000 Dollar Kapital, und am 24. Januar 2006 hatte Google Inc. eine Marktkapitalisierung von 131 Milliarden Dollar, nur ein paar Milliarden Dollar weniger als das jährliche BIP Ungarns (die EU gibt übrigens jedes Jahr etwa ein Sechstel dieser Summe für Agrarsubventionen aus). 

Und offensichtlich wird aus Quaero nichts werden, so wie aus dem Lissabon-Programm nichts geworden ist. Jacques Chirac ist kein Gegner für Stanford-Doktoren, geschweige denn für Harvard-Abbrecher. Übrigens war eine der großen Ideen von Page und Brin im Jahr 1996, eine Suchmaschine auf billigen Maschinen zu bauen, auf denen das freie Linux-Betriebssystem läuft. Linux wurde von einem finnischen (oder schwedischen in Finnland) Programmierer namens Linus Torvalds mit ein paar zehntausend seiner kollaborierenden Kumpels geschaffen. Er war so ziemlich der letzte Europäer, der im internationalen IT-Geschäft ein Faktor wurde. Übrigens arbeitet er schon seit langem in Amerika.

Péter Uj - Népszabadság, 25. Januar 2006 (Seite 5)

- Wie lange dauert es, bis man auf die andere Seite kommt? - fragte ein einsamer Passagier den Fährmann, als sie über das Wasser fuhren.

- Vielleicht eine halbe Stunde, aber es könnte auch etwas mehr oder etwas weniger sein. Es kommt auf den Wind und die Strömung an. Ich werde mein Bestes tun, um den Übergang angesichts des herannahenden Sturms so schnell wie möglich zu schaffen", sagte der Bootsmann, der zunächst zögerte, loszufahren. 

- 'Nun, beeilen Sie sich', sagte der Fahrgast, ein weiser Mann von großem Ansehen, der darauf bestand, hinüberzugehen, da er in offizieller Angelegenheit mit dem Hausherrn unterwegs war. Aber er war es nicht gewohnt, in der Stille zu reisen, er redete gerne. Er war immer von einigen seiner Schüler oder Anhänger umgeben, denen er über die Thesen der Philosophie referierte.

- Kennen Sie die heiligen Schriften, Bootsmann? - fragte der Weise und brach die dumpfe Stille.

- Kenne ich sie, Sir? Denn ich bin so unwissend wie mein Boot! 

- Das kann ich sehen! Und was halten Sie von Solipsismus?

- Nichts, Sir, ich habe noch nie davon gehört. 

- Das hätte ich mir denken können! Ihr halbes Leben ist mangels philosophischer Kenntnisse vergeudet worden! 

- Ich stimme zu, Sir. 'Wir ungebildeten Menschen sind sehr unglücklich', sagte der Bootsmann. 

Sie waren in der Mitte des Flusses.

- Haben Sie schon mal was von Logik gehört, oder von Erlösung, oder...?

Plötzlich gab es einen heftigen Wirbelsturm und es begann zu regnen. Trotz der Bemühungen des Piloten blies der Wind das Boot herum. 

- Aber Sir, lassen Sie mich Ihnen eine Frage stellen. - sagte der Bootsmann. - Können Sie schwimmen? 

- Ich nicht! Nun denn, Sir, Ihr ganzes Leben war umsonst! - erwiderte der Pilot. Es lag nicht die geringste Ironie in seiner Stimme, sondern eher Sorge. 

Im nächsten Moment kenterte das Boot. Der Fährmann stürzte mit einem heftigen Armschwung an Land, während der weise Mann mit all seiner großen philosophischen Gelehrsamkeit in der aufgewühlten Gischt verschwand. Lektion. Wissen ist ein gutes Werkzeug, aber es reicht nicht aus, um uns an das sichere Ufer der Realität zu bringen. 

Wir könnten uns in Sachen Ausdauer und Beharrlichkeit eine Scheibe vom Tierreich abschneiden:

In Indien lebte einst ein Yogaschüler, der im Freien, unter einem Baum, praktizierte. In Indien gab es einen Praktizierenden, der unter freiem Himmel praktizierte, im Freien. Er wollte gerade aufhören zu üben, als er eine winzige Ameise auf dem Baumstamm sah. Er schleppte ein riesiges Reiskorn mit sich und versuchte, es bis zum Ameisenhaufen im Baum zu bringen. Aber in einer Höhe von etwa 1 Meter ließ er den Samen fallen. Er kletterte sofort herunter, um es zu holen, und fuhr wieder hoch. Dieser Unfall wiederholte sich mehrmals, aber die kleine Ameise ließ sich nicht entmutigen. Unermüdlich begann er wieder zu klettern, bis er schließlich sein Ziel erreichte. Der Yogaschüler schämte sich daraufhin und sagte zu sich selbst: "Dieses kleine Tier hat mich gelehrt, den Kampf niemals aufzugeben".

Eines Tages fiel der Esel des Bauern in einen trockenen Brunnen. Das Tier weinte stundenlang jämmerlich, während der Bauer überlegte, was er tun könnte. Schließlich entschied er, dass das Tier alt war und es ohnehin Zeit war, den Brunnen zu verstopfen; es lohnte sich nicht, den alten Esel herauszuziehen. Er rief seine Nachbarn zur Hilfe. Alle nahmen Schaufeln und fingen an, Erde in den Brunnen zu werfen. Der Esel, der sah, was vor sich ging, gab zunächst ein erschrockenes Brüllen von sich. Dann, zum Erstaunen aller, beruhigte er sich. Nach einer Weile schaute der Bauer in den Brunnen hinunter. Er war erstaunt zu sehen, dass der Esel für jede Schaufel Dreck etwas Wunderbares tat: Er schüttelte den Dreck ab und krabbelte einen Schritt höher. Als der Bauer und seine Nachbarn den Dreck weiter auf den Esel schaufelten, schüttelte dieser ihn ab und kroch höher und höher. Bald staunten alle, als der Esel über den Rand des Brunnens stieg und fröhlich davonlief... 

Das Leben wird alle Arten von Müll und Schmutz auf Sie schaufeln. Der Trick, um aus dem Brunnen zu klettern, ist, ihn abzuschütteln und einen Schritt zu machen! Jedes Problem ist nur eine Gelegenheit, weiterzumachen. Es gibt für jedes Problem einen Ausweg, wenn man nicht aufgibt! Schütteln Sie sich auf und machen Sie einen Schritt... Weiter nach oben! 

B. M. - T. Elixier, Januar 2006, (Seite 78)

Die Fallstricke unseres Fortschritts

Ich frage mich, was diese kultivierte Dame in ihrem früheren Leben verbrochen haben muss, um zur Bestrafung in unsere Welt geschickt zu werden. War sie eine übermäßig eingebildete, arrogante Herzensbrecherin? Oder ist es eine Last, die sie bereitwillig geschultert hat? Ist es das Karma, das Sie zwingt, eine Lektion zu lernen? In diesem Leben muss sie lernen, dass Schönheit kein dauerhafter Wert ist, sondern ein Seinszustand, und dass es leicht ist, abstoßend zu werden. Während die Werte der Seele ewig sind, sind die Werte des Körpers flüchtig und können in einem Augenblick verschwinden. Das Schicksal hat nun eine Situation geschaffen, in der er beide Zustände gleichzeitig erleben kann. Der Wechsel zwischen den beiden gegensätzlichen Erfahrungen erfolgt ständig, je nachdem, welches Gesicht er der Welt zuwendet. Wenn wir die Vergangenheit unserer Mitmenschen kennen würden, ihre früheren Mahlzeiten, würde sich vieles aufklären. Die Gründe für unser Schicksal würden uns klarer werden. Wir würden erkennen, dass unsere gegen​wärtige Situation nicht das Ergebnis eines blinden Zufalls ist, sondern einer höheren Entscheidung, die, so schwer sie auch zu ertragen ist, in unserem eigenen Interesse und unserer geistigen Entwicklung liegt.

"Es war so schön wie eine antike römische Statue. An meiner Heimatbasis, in diesem Restaurant in Debrecen, das einem Segelschiff nachempfunden ist, war diese Frau mit ihren jenseitigen, meerjungfrauenartigen Zügen ein so ungewöhnlicher Anblick, dass ich meine Augen nicht von ihr lassen konnte. Sie saß an der Theke, trank Tee und las ein Buch. Ich fühlte mich, als säße ich neben der kosmopolitischen Catherine Deneuve. Ich dachte mir: Diese Frau muss Französin sein. Sie muss Französin sein! Und vielleicht eine Schauspielerin. Wahrscheinlich wird hier gerade ein Film gedreht, in dem sie mitspielt. Sie muss die Hauptrolle in einem Liebesfilm spielen. Aber ich würde es wissen, wenn in der Gegend ein Film gedreht würde. Ich habe sie von der Seite gesehen, also war es nicht schwer, sich ihr Profil auf einer Münze vorzustellen. Ich dachte natürlich an eine französische Münze, da sie eine Tradition haben, junge Frauen, die Freiheit und Frankreich repräsentieren, auf Münzen abzubilden. Es hätte mich nicht gewundert, das gleiche königliche Gesicht Jahre später auf einer Banknote zu sehen. 

Ich beugte mich leicht vor und versuchte, die Worte auf dem Buchdeckel zu erkennen. Ich war überrascht, als ich sah, dass das Buch, das sie las, auf Ungarisch war. Ich erkannte das Logo des Verlags auf dem Cover. Die Göttin ist ungarisch. Aber was macht sie hier? Ich bin fast jede Nacht hier, und wenn diese Frau von hier wäre, hätte ich sie bestimmt schon gesehen. Wer könnte das sein? Und wie kann sie in diesem Restaurant so faul, bequem und ortstreu sitzen, als käme sie schon seit Jahren hierher? Dann erinnerte ich mich daran, dass das neue Semester an der Universität gerade erst begonnen hatte. Vielleicht hatte er sich gerade eingeschrieben. Aber für einen Neuling ist er zu alt. Er ist wahrscheinlich achtundzwanzig. Ich hatte es nicht bemerkt: Ich hatte ihn schon seit Minuten angestarrt. Als sie ihren Tee mit einer zarten, eleganten Bewegung umrührte und aufblickte, trafen ihre Augen für einen Moment auf meine. Ich war fasziniert vom Gesicht dieser Göttin.

Sie beugte sich wieder über das Buch, aber sie muss meine Aufmerksamkeit gespürt haben, denn sie schaute wieder auf. Ich wollte gerade eine Begrüßung aussprechen, aber er kam mir zuvor: Mit einem Mal drehte er sich mit seinem ganzen Körper zu mir und sah mir direkt in die Augen. Da sah ich den schrecklichen Fleck auf der linken Seite seines Gesichts. Ein Leberfleck. Ich glaube, so nennt man das. Es war ein handtellergroßer, rötlich-brauner Fleck auf der linken Seite des Gesichts der Göttin, bis zur Stirn. Nur ihre großen, wunderschönen blauen Augen leuchteten daraus hervor. 

- Will sie etwas von mir, wenn sie mich so anstarrt? - fragte sie. Ich wurde feuerrot. 

- 'Äh, nicht ganz', stöhnte ich. Er lächelte. 

- 'Du meinst, du willst mich nicht wirklich? Nur die Hälfte? 

Aber er wartete nicht auf eine Antwort von mir. Wie einer, der nicht überrascht werden kann, weil er im Voraus weiß, was der andere sagen wird, drehte er sich lächelnd um und rührte mit feinen, eleganten Bewegungen seinen Tee um."

Zsolt Kácsor - Népszabadság, 7. Oktober 2004 (Seite 7)

Es wird gesagt, dass "sogar ein Hund durch seine gute Tat gekauft wird". Wem es zu Hause gut geht, der sollte im Ausland keine Besserung erwarten:

Dass ein erwachsener Mann für seine Entscheidungen verantwortlich ist, ist eine alte Weisheit. Dass ein Ehepaar in jeder Hinsicht für das Schicksal der Kinder, die sie in die Welt gesetzt haben, verantwortlich ist, ist vielleicht eine noch größere Wahrheit. Und man sagt auch, dass jeder sein eigenes Glück macht. Aber wie sie das Glück, das sie erhalten oder irgendwie erworben haben, ausgeben, ist eine Sache ihres eigenen guten Urteils und Ermessens. Der Mann, der im Folgenden von seinem Schicksal erzählt, lebt seit Jahren mit Schuldgefühlen, aber, wie er sagt, er kann niemals aufgeben. Das gemietete Zimmer könnte eine Mönchszelle sein. Wir sitzen mit Erzsi zwischen den abgenutzten Möbeln, um uns herum Stapel von Kleidung auf dem Boden, sauber und aufgeräumt. Aus der anderthalb Quadratmeter großen Küche weht der Duft von Paprika-Pommes. 

- Studentenliebe, Schulabschluss, eine Hochzeit für dreihundert Leute, eine Zwei-Zimmer-Wohnung als Geschenk, ein Auto, und das alles 1980. Es war wie in einem Märchen. Die Eltern auf beiden Seiten schienen eine unerschöpfliche Quelle der Hilfe zu sein. Ein Jahr später kam das erste Enkelkind, Márti, und trieb sie völlig in den Wahnsinn. Sie verkauften ihre Grundstücke und wir bekamen das Geld, um uns aus dem Ärger herauszuhalten. Das war gut so, denn mein Mann, Andris, träumte von zwei Boutiquen. Bald hatten wir das andere: Herren- und Damenkleidung, Accessoires, Taschen, Gürtel; Gürtel, Geldbörsen; Krawatten, einige Mitarbeiter. Das Geld floss, und wir lebten und vermehrten uns! Der Traum meines Mannes wurde Wirklichkeit, dank seiner Eltern. Ein weiteres Jahr später kam Rita, und zwei Jahre später Nórika. Wir sind in jeder Hinsicht reich geworden. Gesunde Kinder, rasende Liebe, eine größere Wohnung, neue Autos, alles, was man zum Glücklichsein braucht. Aber die Träume gingen weiter", sagt sie mit einem Lächeln in den Augen, aber ihre Hand zittert, als sie sich den Kaffee einschenkt. Ich schaue auf seine schwieligen Finger, schwielig von der Arbeit, und ich frage mich in meiner Seele. 

- Partys, neue Freunde aus anderen Kreisen, Reisen, Bälle, es war alles dabei. Die Kinder waren kein Problem, denn die Großeltern standen Schlange, um zu helfen. Dann flüsterte mir Andris eines Abends zu, dass ihn das alles langweilte; er wollte mehr, besser, aber vor allem anders. Er bat uns, alles zu verkaufen, das Land zu verlassen; und ich, die verliebte Frau, stimmte zu. Nach zwei Wochen der Planung haben wir uns endlich entschieden. Wir haben die Geschäfte, die Wohnung, mein Auto und das Ferienhaus verkauft, ohne dass jemand etwas geahnt hat. Alles wurde schnell und leise erledigt. Geld wurde umgetauscht, wir waren bereit zu gehen. Tagelang schrieb ich Abschiedsbriefe, und dann, an einem Wochenende, luden wir uns in das Auto meines Mannes und hielten nicht mehr an, bis wir in Deutschland waren. - Erzsis Augen scheinen zu tränen, während sie sich wer weiß wie viele Zigaretten anzündet. 

- Márti war fünf, Rita war vier und Nórika war zwei, als wir aufgestanden sind. Es war einfach, der Onkel mütterlicherseits meines Mannes war aus Deutschland, so dass wir es schafften, einen Aufenthalt zu arrangieren, und natürlich die Tatsache, dass wir eine Menge Geld in der Tasche hatten. Wir mieteten eine Wohnung mit Hilfe einiger Freunde draußen, und Andris kümmerte sich um den Papierkram. Zwei Monate später haben wir ein Restaurant gekauft, tausende von Mark dafür ausgegeben und es schön dekoriert. Als wir eröffneten, hatten wir unsere Band und Angestellte, aber unser Geld war knapp. Im zweiten Monat des Betriebs mussten wir einen Kredit aufnehmen, was wir tun konnten, weil wir die Immobilie als Garantie hatten. András arbeitete viel, ich sah ihn ständig müde, mit Schlafentzug. Ich beschloss, dass ich jemanden brauche, der ihm mit den Kindern hilft, und ich würde ihm helfen, ich würde arbeiten. Er protestierte ein wenig, ließ mich dann aber gewähren. Zwei Jahre nachdem wir Ungarn verlassen hatten, wurde unsere finanzi​elle Situation zu etwas, das ich mir nie hätte vorstellen können. Wir waren fast pleite. Wir haben hart gearbeitet, von morgens bis spät in die Nacht, und die Mädchen waren wirklich nur in unseren Träumen. 

Nachdem wir erfahren hatten, dass wir abreisen würden, flippten alle zu Hause aus. Meine Mutter und Schwiegermutter waren schluchzend und am Rande eines Nervenzusammenbruchs. Die Väter fluchten; sie waren wütend. Er hält die Klappe. Ich habe das Gefühl, sie wird weinen, aber nein, Erzsi ist stark. 

- Ich war verärgert, bedauerte unsere Entscheidung, aber dann gab es kein Zurück mehr, wir hatten alles hinter uns gelassen. Zu dieser Zeit wütete in Ungarn noch der Kommunismus, und Überlaufen war ein schweres Verbrechen. Wer zurückkehrte, dem drohten mehrere Jahre Gefängnis. Ich fühlte mich so wahnsinnig schuldig gegenüber meinen Kindern, dass ich innerhalb weniger Wochen abgemagert war. Der Laden lief mit Verlust, obwohl wir große Portionen Essen verschenkten, in der Hoffnung, dass das mehr Leute anlocken würde. Aber nein, wir steuerten schnell auf den totalen Bankrott zu. Unsere Nerven begannen zu versagen, wir hatten keine Zeit füreinander, wir liebten uns immer weniger. Wir hatten nur ein Ziel: zu retten, was zu retten war. Inzwischen sind die Monate und Jahre vergangen. Eines Tages musste ich mit dem Abwasch aufhören, weil sich das diensthabende Mädchen in die Hand geschnitten hatte. Am Nachmittag wollte ich gerade zum Lagerhaus gehen, als ich meinen Mann und dieses Mädchen erwischte. Es war ein Schock. Dort, oben auf den Kisten, kuschelten sie, schon über den Akt hinaus. Ich schluckte einen großen Schluck und fragte nur: Haben sie seine Hände zugenäht? - Dann habe ich ihnen die Tür vor der Nase zugeschlagen. Von diesem Tag an bin ich geschrumpft. Die Enttäuschung, das Versagen, die Veränderungen in meinem Körper, die zwei Schulkinder und das Vorschulkind, die überwältigenden Rettungseinsätze, die Kredite - all das lastete auf mir. Ich habe angefangen zu trinken", sagt er schuldbewusst. 

- Andres und ich sprachen nicht über die Liebesaffäre, obwohl ich wusste, dass sie nicht vorbei war. Tatsächlich hat er sich mir nie wieder genähert, hat mich nie gekuschelt, nie versucht, mich zu trösten. Fast über Nacht kühlte unsere Beziehung ab. Wir sprachen nur über das Nötigste, aßen zusammen und schliefen im selben Zimmer. Manchmal haben wir ein paar Stunden mit dem Kind verbracht, als ob alles in Ordnung wäre. - Márti und Rita waren gut in der Schule, sie sprachen bereits gut Deutsch und Englisch. In der Zwischenzeit wuchs auch die kleine Nóri heran, obwohl sie nicht mit ihren Studien auffiel. Die beiden großen Mädchen spürten, dass es Probleme zwischen uns gab, aber ich wischte sie immer ab. Ich wollte nicht schlecht über ihren Vater sprechen, ich wagte es nicht, ehrlich zu sein und zuzugeben, dass wir den himmlischen Wohlstand aufgegeben hatten, nur weil uns in unserer Jugend die Abenteuerlust überkam. Ich habe mich auch nicht geäußert, weil die Eltern, die zu Hause geblieben sind, nichts geahnt haben. Wenn sie konnten, besuchten sie uns, aber diese wenigen Wochen wurden mit Weinen, Schreien und Vorwürfen verbracht. Sie fanden bald heraus, was vor sich ging. Und dann wurden wir beschuldigt, dumme, gedankenlose Idioten zu sein und es selbst verschuldet zu haben. Und sie verloren ihr Vermögen und ihre Gesundheit. Sie werden verstehen, warum ich so lange Geheimnisse vor meiner Schwiegermutter und sogar meiner eigenen Mutter hatte, warum ich mich nicht traute, etwas zu sagen. Später, als sich die politische Situation entspannte, fuhren die Mädchen für den Sommer nach Hause nach Ungarn, und immer öfter kehrten sie unglücklich zurück. Diese Situation dauerte mehrere Jahre, bis mein Mann schließlich sagte: Lass uns scheiden, verkaufen, was wir haben, die Kredite zurückzahlen und unser eigenes Leben leben. Ich werde die Kinder natürlich bei Ihnen lassen, schloss er.

Wir reisten im Juli 1986 ab, voller Hoffnung, Geld und drei kleinen Kindern, und die obige Aussage wurde fast auf den Tag genau vor zehn Jahren gemacht. Ich versuchte, etwas zu ihm zu sagen, aber kein Ton kam aus meinem Mund, ich war unfähig zu sprechen. Ich dachte, ich sei stumm, meine Stimme sei für immer weg. Adris war erschrocken und eilte mit mir zum Arzt, wo festgestellt wurde, dass ich einen Grad an nervöser Erschöpfung hatte, der fast lebensbedrohlich war. Als ich aufmerksam zuhöre, sieht er den Schock auf meinem Gesicht, dann zuckt er mit den Schultern, als ob es ihn nicht interessiert, und fährt fort. 

- Drei Wochen später kam ich aus dem Krankenhaus, einigermaßen genesen, und bat Andris, den Verkauf zu übernehmen. Erst war das Restaurant ausverkauft, dann das Haus. Ich ließ das, was er sich ausgemalt hatte, wieder geschehen, weil mir zu diesem Zeitpunkt eigentlich alles egal war. Ich schätze, ich war auch nicht gut für Mom. Offenbar spürte meine Mutter, dass sich Ärger anbahnte, denn sie kam uns wieder besuchen. Jetzt wollten wir nichts mehr verheimlichen. Wir sagten ihr, dass wir uns scheiden lassen würden. Sie flehte mich an, nicht dort ein neues Leben anzufangen, sondern zu Hause, mit den Kindern nach Hause zu kommen. Sie war wütend und schimpfte Andris wegen allem aus. Er fluchte und verfluchte sie, und ich verteidigte ihn. Schließlich hatten wir einen solchen Streit, dass er seine Sachen packte und sofort unser Haus verließ, dessen Preis eine der Banken bereits in die Hände bekommen hatte, weil wir die Schulden nicht bezahlen konnten. Die totale Verzweiflung traf uns im November 1997.

Wir haben auch unser Hab und Gut verloren. Alles wurde konfisziert, weggenommen, und ich hatte nur noch ein paar Schmuckstücke. Ich packte leicht mit den Mädchen und kaufte vier Zugtickets mit dem Preis des Armbands meiner Großmutter. Am 10. Dezember fuhr mich Andris zum Bahnhof. Dieser Tag war sein einundvierzigster Geburtstag. Er stand auf und winkte. Zum ersten Mal sah ich ihn weinen. - Erzsi ist fertig. Als sie am nächsten Morgen in Budapest ankamen, wartete seine alte, treue Freundin Eva auf sie. Sie verbrachten den Dezember bei ihr und mieteten dann diese winzige Wohnung für fünfundzwanzigtausend im Monat. Erzsi wohnt jetzt dort. Von dort aus geht sie Häuser putzen, und dort mit ihren vierzehn, sechzehn und siebzehn Jahre alten Töchtern, die lernen und nachmittags - um Geld für Essen zu haben - Deutsch- und Englischun​terricht geben. Sie können sich nicht erinnern, wie die Familie vor zwölf Jahren in Budapest gelebt hat. 

Magdolna Árvai - Nők Lapja, 1998/25, (Seiten 27-29)

Vor ein paar Jahrzehnten besuchte eine Gruppe amerikanischer Touristen ein ostasiatisches Dorf, in dem die Menschen mit einem extrem niedrigen Lebensstandard lebten, aber jeder hatte etwas zu essen, einen Platz zum Wohnen und Kleidung zum Anziehen. Als die Touristen fragten, wie viele arme Menschen in dem Dorf lebten, wurde ihnen gesagt: 

- Es gibt überhaupt keine armen Menschen.

Zwanzig Jahre später ging eine Gruppe wieder dorthin, und inzwischen hatten viele Menschen Kameras, Radios und Fahrräder, und immer mehr Menschen klagten über die Armut. Denn Armut und Reichtum sind relative Begriffe. Moderne Menschen fühlen sich nicht arm, wenn sie keinen Zugang zu den Grundbedürfnissen des Lebens haben, sondern wenn sie sich nicht die neueste Digitalkamera oder den neuesten Plasmafernseher leisten können. 

Mit einigen banalen und überholten Klischees muss aufgeräumt werden. Zum Beispiel: "Geld macht nicht glücklich". Richtiger gesagt, es macht Sie nicht glücklich. "Diebstahl von Privateigentum" ist nichts weiter als eine aufklärerische Naivität. "Geld ist ein Mittel der Aus​beutung, in einer gerechten Gesellschaft braucht es kein Geld" ist eine sozialistische Utopie. Wer immer das gesagt hat, hat es nicht so gemeint. Marx war reich, Engels war reich. "Geld ist das Werk des Satans", dasselbe mit einer christlichen Färbung. "Geld ist ein Hindernis für den spirituellen Fortschritt." - Esoterischer Trugschluss. Reichtum ist nicht schädlicher als Armut, genauso wie Armut nicht heilsamer ist als Reichtum. Es ist ein Klischee, aber es hängt alles davon ab, wie wir erwerben, wie wir leben und wie wir unsere materiellen Güter ausgeben. Es ist gut, zwei Begriffe zu klären. Überfluss ist nicht unbedingt gleichbedeutend mit Reichtum. Und natürlich kann sich beides nicht nur auf materielle Dinge beziehen. Ersteres ist eher ein innerer, emotionaler Zustand, bei dem wir das Gefühl haben, immer das zu haben, was wir brauchen, wir sind nicht in Not. 

Unsere Sprache fängt dies schön ein mit der Dichotomie von Überfluss, Fülle und Knappheit, der daraus resultierenden Knappheit (Not) oder dem älteren Begriff, Sehnen, Sehnenlosigkeit. Überfluss ist ein Überschuss, von dem wir anderen geben können, und wir geben gerne. Wer gibt, als ob ihm die Zähne gezogen würden, egal wie reich, ist ein Geizhals. Fülle kann von der Natur gelernt werden. Es ist der natürliche Zustand der Erde: Es wird alles produziert, was gebraucht wird, auch im Überschuss für Zeiten der Knappheit, aber nicht für jemanden, der es sich aneignet. Was verstehen wir unter Wohlstand? Ein bestimmter Betrag auf unserem Bankkonto? Besitz von Gegenständen, Schätzen, Geschäften, usw.? Ein Gefühl, mehr zu sein als andere, weil wir mehr Möglichkeiten und Rechte haben als andere? Weder das eine noch das andere ist Reichtum. Dies sind tote Tatsachen oder Wahnvorstellungen. 

Reichtum ist ein Geisteszustand, genauso wie Armut ein Geisteszustand ist. Es ist ein Be​wusstsein des Besitzes. Laut dem Ökonomie-Autor Peter Koenig sind viele reiche Menschen eigentlich arm, mit viel Geld. Das trifft zutiefst auf die heutige Neureichen-Mentalität zu. Es gibt zwei Ausnahmen. Der eine ist der geborene Reiche, wie z.B. ein englischer Aristokrat, dessen sogenanntes transgenerationales Muster, quasi in seinen Genen, das Bewusstsein des Reichtums ist. Leider sind solche Menschen hier schwer zu finden. Der andere ist ebenfalls ein seltener Vogel, der unabhängig von seiner materiellen Situation in der Lage ist, ein Leben in Wohlstand zu führen und einen Bewusstseinszustand des inneren Reichtums zu entwickeln. Dies setzt eine echte geistige Entwicklung und Erhebung voraus.

Péter Kövesi - Elixir Magazin, Mai 2016 (Seite 17)

Ein neues Haus, neue Kleidung, ein neues Auto, eine neue Uhr... unsere Welt ist in Eile, die Zeit, sowohl innerlich als auch äußerlich. Denn wir brauchen immer etwas anderes, etwas Neues, etwas Außergewöhnliches, etwas, das uns für ein paar Tage oder zumindest ein paar Stunden glücklich macht... Wir sehnen uns nach bestimmten Dingen, bestimmten Gegenständen, die uns auf etwas hoffen lassen, das wir nicht haben, von dem wir nicht einmal wissen, was es ist. Wir sind unzu​frieden, frustriert, weil jemand anderes es hat, warum kann ich es nicht haben, obwohl ich es verdient habe, ich habe dafür gearbeitet, ich verdiene es... und außerdem, wenn ich es nicht habe, warum lebe ich überhaupt? Unser Leben ist ein seltsames, kaleidoskopisches Durcheinander. Ab und zu dämmert etwas, vielleicht kristallisiert sich sogar etwas heraus, aber dann kommt das nächste Bild oder der nächste Gedanke und es geht wieder von vorne los. Wir verderben sogar das Bild, das schön sein könnte, weil es vielleicht, oder sogar sicher, ein anderes gibt, das viel schöner ist, wir drehen es immer wieder um, nur für den Fall, dass es eintritt. 

Wir merken gar nicht, wie falsch und trügerisch das alles ist. Wir täuschen uns selbst, andere, die ganze Welt mit eitlen Träumen, die es nicht gibt, oder die nur tröpfeln wie die Wüstenoase eines Durstigen. Immer nur ein kleines Stückchen weiter weg, aber es ist fast da... und doch ist es nicht da. Und in der Zwischenzeit beschäftigen wir uns nicht mit dem, womit wir uns am meisten beschäftigen sollten: mit dem Leben selbst. Wir versuchen, gut zu sein, anderen zu helfen, aber meist nur auf einer intellektuellen Ebene. Vielleicht teilen wir ein paar Neuigkeiten, eine Referenz, und denken, wir haben unsere Pflicht getan, wir haben unseren Beitrag geleistet. Aber lassen Sie uns einen Gedanken fassen. Jetzt ist die Zeit, die Gelegenheit, wirklich etwas zu tun, für uns selbst, für andere. Lesen Sie diese wenigen Zeilen aufmerksam, denken Sie an sich selbst, an diejenigen, die Unterstützung brauchen. Hören Sie zu, suchen Sie nach der inneren Stimme und tun Sie, was Sie vielleicht noch nie getan haben. Hilfe.

Super Info - 21. Juni 2018. 

Ein Teil der Menschheit ist in den Kampf gegen Hunger und verschiedene Krankheiten eingebunden. Die andere Hälfte wird von Bequemlichkeit und Langeweile gequält. Viele in der westlichen Welt haben das Gefühl, dass wir in unserer Entwicklung in eine Sackgasse geraten sind. Wir leben in einer oberflächlichen, oberflächlichen Welt, unser Leben ist sinnlos. Der folgende Blogbeitrag lenkt unsere Aufmerksamkeit auf dieses Phänomen: 

Das größte Problem, mit dem die Menschen in den Industrieländern konfrontiert sind, ist die Frage, ob sie ihren goldverdorbenen Hintern mit Toilettenpapier mit Kamille- oder Aloe-Vera-Duft abwischen sollen. Wenn uns wirklich langweilig ist, suchen wir aus, welche Farbe das Kleid für unseren Welpen haben soll, oder wir überlegen, ob wir einen Sitzwärmer oder einen Regensensor für unser neues Auto kaufen sollen. Ganze Branchen bemühen sich, clevere Wege zu finden, um die Öffentlichkeit zu unterhalten und die immer größer werdende Menge an Freizeit zu vertreiben. In der Zwischenzeit langweilt sich die so genannte Freizeitindustrie mit all den unnötigen, ausge​klügelten, langweiligen Aktivitäten, die höchstens für ein paar Gelegenheiten unterhaltsam oder spannend sind. Danach ist es genauso wahrscheinlich, dass der Bürger in stumpfe Langeweile ver​fällt. Anstelle einer sinnvollen Tätigkeit ist es viel bequemer, auf dem Sofa zu liegen und das Leben anderer zu beobachten, indem man sich das Trash-Reality-Genre auf einem kommerziellen Fernsehkanal ansieht. Wir sitzen im Sessel, essen fettige Chips und sind entsetzt über die Dumm​heiten, die diese Idioten machen können.

Setzen Sie sich hin und denken Sie nach. Habt keine Angst, euer eigenes Leben zu LEBEN. Es ist nicht zeitaufwendig, die Blätter an den Bäumen zu betrachten, Blumen zum Grab der Großmutter zu bringen, auch wenn es keinen obligatorischen Friedhofsspaziergang am Tag der Toten gibt. Oder ein Gespräch mit dem Kind, dem Freund - aber persönlich, denn es ist ein ganz anderes Gefühl, dem anderen die Wahrheit ins Gesicht zu sagen, als mit einem rundretuschierten Hintern und einem faltengefilterten Gesicht auf Internetportalen vor anderen zu lügen und so zu tun, als sei man glücklich. Wann haben Sie das letzte Mal ein gutes Buch in die Hand genommen? Damit meine ich nicht die, aus denen Sie dann bunte Zitate als Grund für Ihr freches Buchprofil posten können, nein. Wann haben Sie sich das letzte Mal zumindest auf das Niveau einer Pflichtlektüre für die Oberstufe begeben? Wann haben Sie sich das letzte Mal die Zeit genommen, ein leckeres Essen für sich selbst zu kochen, anstatt sich aus dem Auto zu lehnen und dem Mikrofon zu sagen, welches Menü Sie wünschen?

Hören Sie auf, sich zu fragen, welche der vielen identischen sauren Cremes besser für Ihren Dickdarm ist. Aber, zum Beispiel, wenn wir so viele feindlose Parasiten in der Welt geworden sind, was ist die eine wirklich sinnvolle Sache, die man tun kann, um sich selbst oder das Leben anderer schöner zu machen. Zum Beispiel mit dem Malen anfangen. Oder gehen Sie wandern. Aber nicht, indem man an den Waldrand fährt und den Motor laufen lässt, damit man, wenn man zurückkommt, ein schönes Klima im Auto hat. Dann, auf den ersten hundert, findest du die nächste Futterstelle, nimmst einen Snack zu dir, wirfst die Pappflasche in den Baum, rülpst, streckst dich, denkst, du bist so cool, und postest die Strecke, die du heute zurückgelegt hast.

Wir wollen alles sofort. Schnell, fertig, in unserem Mund. Spalten Sie Holz von der Tankstelle zum Lagerfeuer, damit Sie nicht mit der Axt arbeiten müssen. Der Joghurt ist in mundgerechten Portionen abgemessen, der Löffel ist schon drin, so dass wir uns nicht die Mühe machen müssen, die Schublade herauszuholen und dann abzuwaschen.  Vorgefertigte Sandwiches, von anderen gemachte Standardgeschenke, vorformulierte Musterbriefe, Lebensläufe. Matchmaking mit Fotoalgorithmen, nicht laufen oder tanzen, um den Richtigen zu finden! Wenn wir die Antwort auf eine Frage im Internet nicht innerhalb einer halben Minute finden, sind wir verflucht. In die Bibliothek gehen und ein paar Bücher lesen, die gut riechen, nein! Wir fahren Karussell und beklagen uns gleichzeitig, dass wir keine Zeit für irgendetwas haben. Wir verbringen den ganzen Tag mit meist sinnlosen Aufgaben in unseren Jobs, damit wir genug Geld haben, um uns das Leben zu kaufen, weil wir keine Zeit für die wichtigen Dinge haben. 

Internet, MagyarTarka – 25. September 2021 (Auszug)

In der heutigen schnelllebigen und hektischen Welt ist es sehr schwierig, Leitprinzipien zu finden, die einem ein Gefühl der Zielstrebigkeit geben. Aber was ist der Sinn? Geld? Lebensunterhalt? Ganz und gar nicht. Aber woher wissen wir dann, wonach wir in unserem Leben suchen sollen? Denn in der Flut von Informationen, mit denen wir bombardiert werden, geht nur eines verloren: der Punkt. Warum glauben Sie, dass das Mittelalter besser war als heute? Warum war es nicht besser? Seuchen, Kriege, die Inquisition, Pocken? All das ist wahr, und doch gibt es etwas, das heute furchtbar fehlt. Im Mittelalter gab es das Christentum als universelle Orientierung. Ein Kompass, der praktisch jedem sagte, was der Sinn des Lebens war, warum wir leben sollten, wie wir uns verhalten sollten und wie nicht. Sie sprach von ewigen Fragen und zwang damit jeden, auf seiner eigenen Ebene darüber nachzudenken. Und was ist mit heute? Wir können nicht mehr über diese wichtigsten Fragen nachdenken, so beschäftigt sind wir mit der Hektik, dem Trubel, der Aufregung. Es gibt keinen allgemeinen Kompass in unserem Leben, der uns leitet. Heute ist dies die vorherrschende Ansicht, morgen jene, heute zählt dies, morgen jenes. Die Religion ist diskreditiert, der Humanismus hat seine Bedeutung verloren, die Demokratie ist bestenfalls eine leere Phrase geworden, die Wissenschaft ist oft diskreditiert und dogmatisiert worden. Ohne geistige und intellektuelle Stabilität gibt es nichts als das Abdriften in einem feindlichen, unberechenbaren und kalten Universum. Und nur Wissen, Gewissheit in der Wahrheit, kann uns wirkliche Stabilität geben. 

Dem modernen Menschen wird alles Praktische beigebracht: wie man Windows installiert, wie man Musik auf sein Telefon herunterlädt, welche Steuern er zahlen muss, mit anderen Worten, alles, was er braucht, um ein guter Sklave zu werden. Aber was sie vergessen, uns einzubläuen, ist, dass das, was wir in den Mittelpunkt unseres Seins stellen, das ist, was wir werden. Es ist ein Merkmal der Konsumgesellschaft, dass sie das Geld in den Mittelpunkt der Menschen stellt und dass es alles bestimmt. Der Slogan unserer Zeit lautet: "Du bist wert, was du hast". Wenn wir zulassen, dass andere das Geld in den Mittelpunkt unseres Lebens stellen, wird es der Kompass für alles sein. Aber das Mittelalter war geprägt von der christlichen Kirche, die sich bei allen Fehlern und Abweichungen auf Gott und die Moral stützt. Für die Mehrheit der Menschen war es in ihre Seele eingepflanzt, es bestimmte ihr Denken und ihr Leben. Wenn der Mensch die noch ältere und grundlegendere Hermetik in den Mittelpunkt seines Wesens stellt, wird er die Welt mit einer universellen Orientierung sehen und in der Lage sein, genau zu entscheiden, was richtig und falsch ist, was richtig und falsch ist. Er wird wissen, was der Sinn des Lebens ist, was es bedeutet, ein Mensch zu sein, und dass das Leben das höchste Gut auf der Welt ist. Es gibt keine Chance mehr, dass er ein Sklave äußerer Mächte ist, denn er kann zwar getötet, gefoltert, unterdrückt werden, aber er kann nicht mehr gegen den Willen seiner Seele ein Menschensohn sein.

Gyula Horváth - Incredible Magazin, Mai 2016 (Seiten 36-37)

Jeder Mensch kommt mit einem bestimmten Ziel auf die Erde. Nach seiner Geburt vergisst er jedoch die eingegangenen Verpflichtungen und stürzt sich, dem modischen Lebensstil unserer Zeit entsprechend, in die Vergnügungen des Lebens. Seine Mission vergessend, beginnt er eine Karriere aufzubauen und versucht, Chancen zu ergreifen. Doch sein Gewissen erinnert ihn ständig daran, dass dies nicht sein Job ist. Dieser Lebensstil ist nicht förderlich für seine spirituelle Entwicklung, und Nachsicht ist Zeitverschwendung. Es macht ihn unruhig, und egal wie gut es ihm geht, er wird nicht glücklich. Katalin Orosz beschreibt einen typischen Fall für diese Situation:

"Irgendwie wusste ich immer, dass Zsófi dem Untergang geweiht war. Ich habe nur nicht verstanden, warum. Im Alter von 18 Jahren verließ sie, ohne sich zu verabschieden oder zu erklären, ihre erste Liebe, um einen fremden Anwalt mit einem guten Namen zu heiraten, den sie nicht liebte. Der kleine Junge, der aus der Ehe hervorging, sah genauso aus wie sein Vater, und obwohl Zsófi es sich nicht einzugestehen wagte, konnte sie das Kind nie wirklich lieben. Im Alter von einem Jahr gab sie ihn in eine Kinderkrippe und begann mit großem Enthusiasmus, ihre Karriere aufzubauen. Er war begabt. Er erschien oft auf dem Fernsehbildschirm. Er gewann den ersten Alphabetisie​rungswettbewerb, weil sein Gehirn wie ein Lexikon war. In der Außenhandelsfirma, in der er als Verkäufer arbeitete, stieg er schnell und problemlos auf. Zunächst als Abteilungsleiter, dann als stellvertretender Direktor. Aber er sprach immer davon, dass er etwas ganz anderes machen wollte. Irgendwie empfand er das Leben als lästig. Wenn er schlechte Laune hatte, was oft der Fall war, kaufte er teure Schuhe. Dann trug er sie zweimal und schenkte sie mir. Er ist viel gereist. Er nahm sich auf seinen Reisen neue Geliebte, denn er war üppig, sinnlich und unersättlich. 

Was ist los mit dir, fragte ich sie, als ich ihre Beschwerden nicht länger anhören konnte. Ich habe keine Ahnung, antwortete er. Nach dem Regimewechsel betätigte er sich eine Zeit lang auch in der Politik. Ihr Mann und sie verdienten damals gut. Das Haus, das sie gebaut haben, war zu groß. Manchmal sahen sie sich tagelang nicht. Das Kind war inzwischen von drei High Schools verwiesen worden. Irgendwann hat er dann irgendwie seinen Abschluss gemacht. Zum Schulab​schluss hatte ihm sein Vater ein Auto und einen Führerschein geschenkt, außerdem Startkapital für sein Geschäft. Er verkaufte Gebrauchtwagen. Im Alter von 40 Jahren legte sich Zsófi zum ersten Mal unter das Messer des plastischen Chirurgen und ließ sich in den folgenden sechs Jahren alle vier Monate etwas annähen. Aber das machte sie auch nicht glücklicher. Sie musste immer öfter den Arbeitsplatz wechseln, bis sie keine Arbeit mehr fand. Als wir uns das letzte Mal trafen, sagte er mir, dass sein ganzes Leben ein Fehlschlag war. "Sagen Sie mir, warum?", fragte er. Ich konnte nicht antworten."

Ladies' World, 2004/22, (Seiten 46-47)

Das Leben wirft uns manchmal in seltsame Situationen. Man muss nicht böse sein, um ein Verbrechen gegen seine Mitmenschen zu begehen. Davon zeugt ein Leserbrief mit dem Vermerk "Arrangiert":

Ich bin in meinem Alter mir selbst überlassen und lebe fast aus dem Gedächtnis in meinem Meer der Muße. Ich denke oft, dass ich eine Sünde begangen habe, die ich mir nicht verzeihen kann. Ich wurde 1956 an einer Universität in der Hauptstadt zugelassen, in turbulenten Zeiten. Die Revolution brach aus, der Transport wurde eingestellt und ich saß im Wohnheim fest. Ich konnte nicht nach Hause zu meinen Eltern reisen. Im Frühjahr '57 wurde die Hälfte meiner Klassenkameraden verhaftet und ich blieb allein in meinem Sechsbettzimmer zurück. Im Herbst, nach Beginn des zweiten Jahres, wurde ich von einem Mann mittleren Alters angesprochen. Er erzählte mir, wie viel Gutes er über mich gehört hatte. Vor allem, wie tapfer ich mich während der "Konterrevolution" verhalten hatte. Ich habe es nicht wirklich verstanden. Er wies sich aus und entpuppte sich als Offizier des Innenministeriums. Er bat mich um Hilfe bei der "Aufräumung der Überreste der Konterrevolution". 

Ich, eine einfache Dorfgans, dachte wirklich, ich würde im Interesse meines Landes handeln. Ich hatte nicht einmal bemerkt, dass einige Studenten dank meiner "öffentlichen Aktion" aus der Klasse verschwunden waren. Eines Morgens ging ich zu einem Philosophie-Seminar, in dem statt des üblichen Dozenten ein junger Assistenzprofessor erschien. Er fragte, warum wir so wenige seien, woraufhin einer meiner Kommilitonen antwortete: "Vier von uns wurden gestern weggebracht". Unser Tutor hob die Augenbrauen, machte ein seltsames Gesicht und fragte dann mit zusammen​gebissenen Zähnen: "Oh mein Gott! Wann wird das enden?" Und natürlich habe ich darüber in meinem Bericht geschrieben. Zwei Wochen später ist der Hilfslehrer verschwunden. Ich habe 1960 meinen Abschluss gemacht. Mein erster Job war in einer Grundschule in einer ländlichen Stadt. Zu meiner Überraschung begegnete ich dem ehemaligen Hilfslehrer auf dem Korridor. Er hat mich nicht erkannt. Aber ich erinnerte mich gut an ihn und erwähnte, dass wir uns an der Universität kennengelernt hatten. Wir kamen ins Gespräch wie alte Bekannte. Ich fand heraus, dass er im Gefängnis war. Erst da wurde mir klar, dass er entführt und aufgrund meines Berichts aus seinem Job als Lehrassistent entlassen worden war. Nach seiner Entlassung wurde er nicht zur Universität zurückgebracht. Er konnte nur als Grundschullehrer auf dem Lande Arbeit finden. 

Wir mochten uns gegenseitig. Wir verbrachten mehr und mehr Zeit miteinander. Ich bewunderte seine Klugheit und sein Wissen, und mit der Zeit spürte ich mehr und mehr, dass mir dieser Mann am Herzen lag. Nach zwei Monaten lebten wir zusammen und haben dann geheiratet. Wir hatten ein wunderbares, sinnvolles Leben. Wir hatten keine Kinder - was wir furchtbar bedauerten - aber wir gaben einander so viel Liebe, wie wir konnten. Ich war mit über sechzig immer noch in meinen Mann verliebt, und als er vor zwei Jahren nach langer, schwerer Krankheit starb, dachte ich, man würde mir das Herz herausreißen. Sie fragen mich, wie ich mit dieser schrecklichen Last eines Mannes leben kann, den ich hinter Gitter gebracht habe. Meine Antwort: sehr, sehr schwer. Manchmal wachte ich aus Albträumen auf und starrte lange auf seine ruhigen, gut aussehenden Gesichtszüge, um dann vor Scham zu sterben. Die Zeit hat meine Seele nicht beruhigt. Mit diesem Brief möchte ich eine Botschaft an die heutige Jugend senden, dass Naivität eine größere Sünde im Leben sein kann als Dummheit. 

Quartal, 2004/42 (Seite 56)

- Warum wollten Sie also mit dem NSA-Offizier sprechen? Haben Sie etwas Wichtiges zu verkünden?

- Ich will ein Spitzel sein. 

- Was ist das?

- Ein Spitzel. Informanten-Spitzel. Spion. Maulwurf. Erzählen Sie mir nicht, Sie hätten noch nie von so etwas gehört.

- Natürlich habe ich das. Es ist einfach seltsam. Gerade dann, wenn... naja, es ist nicht wirklich die Saison. Sie lesen doch Zeitung, oder?

- Sie lesen gerade die schlechte Nachricht. Ich kann diese winzigen Buchstaben nicht sehen.

- Aber, Madam, Sie müssen wissen, dass die Zeitung für eine klare Sicht unerlässlich ist.

- Natürlich weiß ich das. Ich putze Fenster immer mit Zeitungspapier.

- Warum wollen Sie also ein Whistleblower, also ein Informant, sein?

- Ich wollte schon immer ein Mann mit Substanz sein. Wenn nichts anderes, bin ich ein Informant...

- Und sagen Sie mir, Madam, haben Sie irgendeine Ausbildung, irgendeine Erfahrung in diesem alten Handwerk?

- Ein altes Handwerk? Was glauben Sie, was Sie da tun, Sie unverschämter Mann? Ich bin eine ehrbare Frau!

- Entschuldigung, ich habe mich gefragt, ob Sie Erfahrung im Geheimdienst haben.

- Natürlich will ich das! Ich habe meine Papiere dabei. Hier ist zum Beispiel mein Grund​schulzeugnisbuch. Sie können leicht überprüfen, dass in acht Jahren einhundertsechsunddreißig Mal Lehrer geschrieben haben: "Liebe Eltern, Ihr Kind stört den Unterricht durch Flüstern. Mein Talent war schon damals offensichtlich. Und das, bitte, ist mein Zertifikat über den Abschluss des Theaterflüsterkurses. Leider endete meine vielversprechende Karriere im Tourneetheater, als ich Desdemona während einer Vorstellung zuflüsterte, dass Otello mit dem Bánk bán fremdgeht. Nun, das ist die Tragik des Mannes!

- Hatten Sie jemals ein Sixpack? 

- Ich hatte eine sehr gute Akte, Officer. Es war hellrosa, mit bauschigen Ärmeln und einem Schwung in der Taille... Leider war der Sechser in der Hüfte immer ein wenig eng. - Kannst du Sifrei machen?

- Was machen?

- Das hat mit der Chiffre zu tun. 

- Natürlich kann ich das. Einmal fand mein armes Herrchen, Gott hab' ihn selig, die geheime Schrift der schönen Dani, der Schmiedin, in seiner Unterwäsche, also ließ er die Peitsche knallen und ich schnüffelte in der ganzen Hauptstraße herum.

- Haben Sie schon einmal versucht, ihn zu rekrutieren? 

- Wie oft!

- KGB? CIA? MOSSAD? 

- Ernster: MSZOSZ!

- Haben Sie sich jemals gefragt, was der beste Codename wäre?

- St. Elisabeth.

- Ist das nicht zu viel? Ein Heiliger?

- Kein Heiliger, aber Top Secret. Und ich brauche auch eine Aufsichtsperson. Ein sehr hartnäckiger!

- Und welche wichtigen Informationen könnten Sie dem Büro zur Verfügung stellen?

- Nun, ich könnte Ihnen zum Beispiel zuflüstern, was für schreckliche Dinge mein Nachbar über Viktor Orbán gesagt hat.

- Er ist nicht mehr Ministerpräsident, aber Ferenc Gyurcsány ist es.

- Nun, Orbán würde sich sehr freuen, zu hören, was mein Nachbar über Gyurcsány sagt.

- Und hat Ihr Nachbar etwas über Kunczé gesagt?

- Wer ist Kuncze?

- Sehen Sie, liebe Madam!

- Die Zeiten, in denen diese Art von politischen Informationen für jedermann von Interesse waren, sind längst vorbei. Es ist eine Demokratie, jeder denkt und sagt, was er will. Niemand braucht Informationen darüber, was die Menschen über Politik, über Politiker denken.

- Nun, das ist das Problem, Schätzchen, Schätzchen. Sie haben keine Ahnung, wie voll davon die Schneestiefel der Leute sind. Sie denken aus irgendeinem mysteriösen Grund, dass die Menschen sie lieben. Aber ich habe festgestellt, dass das Gegenteil der Fall ist. Wenn ich das jetzt irgendwo sage, kichern sie nur. Aber wenn ich es flüstere, geht es vielleicht weiter.

László Karcagi - Népszabadság, 26. Februar 2005 (Seite 8)

Die Leute von der US National Security Agency (NSA) überwachen und belauschen mit ihrem gigantischen System - am besten bekannt aus dem Film Snowden - jeden Menschen auf der Welt und speichern diese Informationen in einem in Utah errichteten Rechenzentrum von schier unüberschaubarer Größe. Tatsächlich haben sie nach heutigen Maßstäben die Speicherkapazität, um alle in 100 Jahren erzeugten Informationen der Welt zu sammeln und zu analysieren, um sie in Computersystemen weiterzuverarbeiten! Selbst unter Freunden sind das Hunderte von Millionen riesiger Speichergeräte, auf denen täglich Millionen von Gigabyte an Informationen gespeichert werden. Sie scheinen diejenigen zu sein, die wirklich "alles" über uns wissen, und niemand kann mit ihnen konkurrieren. Hm... Sagte ich "niemand"? Vielleicht habe ich mich geirrt... 

Es scheint wahrscheinlich, dass die NSA tatsächlich der König unter den Geheimdiensten ist, aber es gibt eine Organisation, die vielleicht noch konkretere Informationen über uns hat. Ja, ich spreche von Facebook. Im Jahr 2018 sind das zwei Milliarden bis siebzig Millionen Nutzer, die fast ihr gesamtes Leben auf das beliebteste soziale Netzwerk der Welt hochgeladen haben. Die NSA sammelt in erster Linie Metadaten, und 99% der Informationen, die sie durch illegale Überwachung und Abhören sammelt, werden nur auf ihrer schwindelerregend großen Flotte von Servern gespeichert, und nur 1% der Daten wird in voller Tiefe verarbeitet. Das bedeutet "nur" 10-20 Millionen Menschen. Auf täglicher Basis... Die speziellen Algorithmen von Facebook sind dagegen nicht so schamlos. Sie tauchen hemmungslos in das Meer der Lebensereignisse der Anwender ein und bringen alles an die Oberfläche, was sie dort finden... Wirklich alles! 

Die meisten Facebook-Nutzer haben wahrscheinlich keine Ahnung von der unglaublichen Menge an Informationen, die das soziale Netzwerk über sie hat. Sie wissen genau, wer Sie sind, sie kennen jeden in Ihrer Familie (auch diejenigen, die nicht auf Facebook sind, aber irgendwann einmal auf Ihre Seite geschaut oder eine unschuldige E-Mail an Ihre Adresse geschickt haben), Ihre Wohnung, Ihr Haus, Ihren Garten (und natürlich die Wohnungen, Gärten und Häuser Ihrer Verwandten und Freunde). Sie kennen alle Ihre Gewohnheiten, Ihre Interessen, Ihre sexuelle und politische Orientierung, Ihre Religion, Ihre Einkaufsgewohnheiten, Ihren Lebensstil, Ihre Lebens​weise, Ihre finanzielle Situation, Ihre Ausgabengewohnheiten. Und da ist noch nicht einmal die Rede von Ihrem Job, Ihrem Arbeitsplatz, Ihren Schulen, Ihren Leistungen dort. Mit anderen Worten: Sie können ein perfektes, allumfassendes Beziehungsgeflecht entwerfen, das Sie zu einem "offenen Buch" für sie macht. Sie haben etwa 3.500-5.000 Informationsblöcke zu jedem Benutzer, und jeder dieser Blöcke enthält bis zu Dutzende von Unterverzeichnissen. 

Und natürlich kennen die auf künstlicher Intelligenz basierenden Algorithmen von Facebook Ihre Vorlieben! Sie wissen, was Sie sich online angeschaut haben, was und wo Sie eingekauft haben, welche Musik Sie gehört haben, welche Seiten Sie am meisten besucht haben. Sie nutzen diese Informationen, um ein detailliertes Profil von Ihnen zu erstellen und Ihnen sogar Dinge zum Kauf oder zur Nutzung anzubieten, an die Sie vorher nicht gedacht haben! Die Daten, die sie von Ihnen erhalten, werden dann personalisiert und für gutes Geld an Unternehmen verkauft, die Sie als potenziellen Käufer sehen. Wenn Sie die Vergangenheit kennen, können Sie die Gegenwart kont​rollieren und Sie werden die Zukunft kontrollieren! In nur 14 Jahren sind mehr als 2 Milliarden Menschen in die Facebook-Falle getappt. Alles, was die Herren der Neuen Weltordnung tun müssen, ist, die gigantischen Datenbanken zu durchkämmen, die bereits auf der ganzen Welt existieren, und Orwells schlimmster Albtraum vom Großen Bruder, der buchstäblich alles über den größten Teil der Menschheit weiß, ist wahr geworden... 


Róbert Szűcs - Incredible Magazine, Juli 2018 (Seite 3).

Während Millionen von Menschen auf der ganzen Welt verhungern und täglich Tausende von Menschen der Gewalt und dem Terrorismus zum Opfer fallen, verbieten unsere liberal gesinnten Politiker jetzt das Versohlen von Kindern. In westlichen Ländern werden Gesetze erlassen, die jedem Elternteil mit Gefängnis drohen, der ein sich schlecht benehmendes Kind zu Erziehungszwecken ohrfeigt. Aber hat der Staat das Recht, sich so tief in das Leben von Familien einzumischen? Nur wenige Menschen sind heute mit esoterischen Lehren vertraut, aber viele haben gehört: "Es ist immer das Kind, das sich seine Eltern aussucht." Wenn das so ist, warum wählt die Seele, die geboren werden soll, im Jenseits einen brutalen Vater oder eine kämpfende Mutter. In unserer Denkweise tut das nur ein dummes Kind. Aber im Himmel, in einem Zustand der vollen Erleuchtung, wird die Seele eine ganz andere Wertschätzung des Lebens auf der Erde haben. Eine Lektion zu lernen, ist nicht nur in der Schule ein Ärgernis, sondern auch im Leben. Mit unserer engen Denkweise ist Leiden eine schreckliche Sache, aber es beschleunigt unsere spirituelle Entwicklung auf außergewöhnliche Weise. Nicht umsonst gibt es das Sprichwort: "Was dich nicht umbringt, macht dich stärker." 

Unsere dummen Gesetze hingegen bremsen unsere Entwicklung komplett aus. In der aktuellen Situation gibt es keinen Fortschritt, sondern nur Stagnation. Um voranzukommen, brauchen wir widersprüchliche Emotionen und Handlungen, die Leiden verursachen. Mit Eltern und Lehrern, denen die Hände auf dem Rücken gebunden sind und die in ihrem Handeln gehemmt sind, können wir nur dahinvegetieren. Unter solchen Umständen sollten wir uns nicht wundern, dass uns immer mehr unglückliche Seelen geboren werden. Eine Seele, die etwas wert ist, will sich entwickeln, nicht in unseren lauwarmen Töpfen "quellen". Staatlich verordnetes Schmeicheln, das Beschönigen von Spannungen, wird nur die Emotionen anhäufen, die schließlich explosionsartig ausbrechen werden. An diesem Punkt wird das ungehorsame Kind nicht mit einer Tracht Prügel davonkommen, Mord kann durchaus das Ende des Streiches sein.

Wir sollten nicht vergessen, dass alle Völker und alle Familien karmische Gemeinschaften sind. Sie erziehen sich gegenseitig in verschiedenen Rollen von Leben zu Leben, sie vergelten sich gegenseitig. Wie werden sie es jetzt machen? Nach unserer sozialen Entwicklung hört auch unsere individuelle Entwicklung auf. Viele Bücher, Theaterstücke und Filme sind über die Darstellung von Familienkonflikten geschrieben worden. Aber wenn die Probleme aus unserem Leben ver​schwunden sind, wird es nichts mehr geben, was die Literatur, die Poesie oder das Drama inspirieren könnte. Unser Leben wird langweilig und flach. Die lyrische Darstellung von kar​mischen Beziehungen zwischen Familienmitgliedern hat viele gute Schriftsteller weltberühmt gemacht. Die große Dame der heimischen Esoterik-Literatur, die Autorin der bekannten Pünktchen-Geschichtenbücher, hat auch einen Roman über diese oft ergreifende Verbindung geschrieben. Um die Komplexität der karmischen Beziehungen zu veranschaulichen, sind hier einige Seiten aus dem ersten Band der Sieben Schüler von Raguel von Mária Szepes:

In seiner Wiege lag er sehr ungeduldig, was er durch ein scharfes, heftiges Brüllen signalisierte. Er erinnerte sich an die zielstrebige Aufmerksamkeit, mit der er dem Echo seines eigenen Heulens lauschte: würden sie kommen, um ihn aus seiner heißen, stechenden Ohnmacht zu retten? Er wollte, dass es um ihn herum Bewegung, Rascheln, Geräusche gibt. Er wollte sich freikicken und essen. Aber er schrie vergeblich. Taube, gellende, rot gefärbte Horizonte trennten ihn von seinem Ziel. Nach einer Weile spürte er, dass er auf diese Weise keine Verbindung zu diesem halb umschrie​benen, aber sehr weichen, süß schmeckenden und riechenden Etwas herstellen konnte, das ihn mit den guten Empfindungen überflutete, die er wollte. So lag er still und dachte nach. Er dachte ange​strengt und sehnsüchtig nach, so sehr, dass er das warme Pochen ihres Körpers an seiner nackten Brust spüren konnte. Sie wusste sofort, dass sie ihn jetzt hatte. Irgendwo in der Ferne, in der Unschärfe der Dinge, hatte er sie gebieterisch gepackt und sie gerufen. Sie zu zwingen. Das muss er sein - und er kam. Gehorsam, verräterisch, unterwürfig. Seine allererste Sklavin kam: seine Mutter. 

Wie sehr er diese erschrockene, sanfte, eingeschüchterte Frau liebte! Wie ängstlich und hilflos er sie liebte! Es tat ihm im Herzen weh, sie anzuschauen, sie war so hilflos. Sie zerbröselte vor ihren Augen neben der ernsten, grauen, bedingungslosen Panzerknackerin ihres Vaters. Sie hatte ihren Sohn als felsenfestes Bollwerk gegen seinen Vater zu ihrer eigenen Verteidigung geboren, aber am Ende blutete sie auch in diesem Kampf. Wenn er an seinen Vater dachte, kam ihm der Geschmack von Eisen auf die Zunge. Vielleicht hatte er als Dreijähriger das schwarze Gitter ihres Hauszauns im Winter gekostet, wenn eine glitzernde Eiskruste darauf gefror und sich tropfende Eiszapfen daraus reckten. Unter dem schmelzenden Eis entdeckte ihre warme Zunge einen feindseligen und doch durchdringend interessanten, fremden Geschmack: Eisen, Rost, knabbernde Kanten - und sofort kam ihr die schwere, bleierne Gestalt ihres Vaters in den Sinn. 

In Anwesenheit seines Vaters, war seine Mutter fast bis zum Punkt der Ekstase, halb wütend. Das sanfte Pastell ihres Wesens verblasste augenblicklich aus ihr. Sie wurde von der Magie der erzwungenen, gequälten Unbeholfenheit erstickt. Er tat alles auf eine verrückte, falsche Art und Weise: Er stolperte, stieß gegen Möbel, Gegenstände fielen ihm aus der Hand. Wenn ihr Mann eintrat, während sie nähte, stach sie sich, schnitt sich. Und sie würde alles sagen. Nicht wütend, laut, sondern mit kühler Sachlichkeit sagte sie: "Du guckst ja schon wieder nicht, wo du hingehst! Hören Sie, Diana! Denken Sie an nichts anderes, während Sie etwas in der Hand halten! Sie sind immer in Eile. Du hast die Begierde eines halbherzigen Schulmädchens. Ich wünschte, du würdest erwachsen werden! Sie hat nie ihre Stimme erhoben. Doch aus der Festung ihres viereckigen Kopfes holte sie ihn herunter, als hätte sie ein Sperrfeuer auf ihn niederregnen lassen. 

John hatte seinen Vater noch nie emotional erlebt. Er hatte ihn noch nie ein überflüssiges Wort sagen hören, um die Atmosphäre zu erhellen, um sich beliebt zu machen oder um Avancen zu machen. Er blieb immer in gleichem Abstand zu allen, ein stilles Geisterschloss, umgeben von einer Steinmauer, vollkommen in sich geschlossen. Es gab keine Lücke. Kein Licht leuchtete daraus. Keine Wärme strahlte aus, nur das dunkle Geheimnis eines unmenschlichen Menschen, vielleicht gar kein Geheimnis, sondern eine unermessliche Trostlosigkeit. Er war ein Offizier: ein großer Soldat, aber seine Vorgesetzten, seine Offizierskollegen, seine Untergebenen mochten ihn nicht. Niemand hat ihn geliebt. Das konnte er nicht sein. Er würde sie nicht lassen. Es war genau jener ergreifende Mangel in ihm, der andere Sterbliche dazu bringt, Kompromisse einzugehen, sich zu demütigen, über sich hinauszuwachsen und sie zu wahnsinnigen Opfern treibt: Sein Vater hatte kein Bedürfnis nach Liebe. Er wollte nur die Macht, die kalte, konventionelle Ordnung der Dinge: das, was kalt geworden war, steif, und eine freudlose Pflicht geworden war. John verstand später, dass er auf diese Weise den Tod bekämpft hatte, hartnäckig, sein Leben auf einen Gefrierpunkt reduzierend, es in Dogmen einbalsamierend, damit das, woran er sich klammerte, was er mit einer kalten, gierigen Wut besaß, seine Persönlichkeit durchtränkte, unverändert weiterleben konnte. 

Alle hatten Angst vor ihm - außer seinem Sohn. Auch dann nicht, als er wegen seiner Streiche, seines Eigensinns, seiner leidenschaftlichen Ausbrüche regelmäßig und methodisch geschlagen und bestraft wurde, denn er trug seine Zauberformel verborgen in seinem Körper, niedergeschrieben in sich selbst. Er wusste es. Er kannte es mit einem heftigen Widerwillen: irgendwo in der transzendenten Vergangenheit hatte er es zurückgelassen. Ihre geringe Ähnlichkeit bestand nur darin, dass in den tiefen Schichten seiner eigenen Persönlichkeit ein prähistorisches Fragment mit ihm identisch war. Aber in ihm war schon alles geschmolzen, geflammt, gewandert, was in seinem Vater ein primitives, latentes Rohmaterial war. Ihre Feindschaft, wegen seiner Mutter, brach früh aus. Seine Mutter brachte jedoch nur diese beiden positiven Energien in den Fokus, die ohnehin in Konflikt und in Spannung standen. Ihr Vater wurde von der Fiktion der Zeit gegeißelt. Aus der Tatsache heraus, dass sie vor ihrem Sohn geboren wurde, wollte sie einen absoluten Rang über ihm etablieren, entsprechend der Ordnung des Menschseins. Denn er war in der Tat ein Besitz. Das rechtmäßige Interesse an seinem Körper, seinem Samen: sein Eigentum. Er pflanzte diesen Samen in den Humus des Fleisches seiner Frau, und er keimte für ihn wie die Salatköpfe in seinem Garten. 

Vom ersten Moment an, als John die Idee hatte, tat er alles dagegen. Zunächst instinktiv, später mit einer bewussten, unnachgiebigen Strategie. Die Werkzeuge seines Vaters erwiesen sich als veraltete, unwirksame Waffen gegen seine magische, präzise Kriegsführung. Er war erfahrener, geschliffener, besser vorbereitet: Tausende von Jahren älter als sein Vater. Die einseitige, rohe, elementare Gewalt, mit der er auf sie gezielt hatte, war unter ihm weggepoltert. Er blieb immer an der Spitze, weil er keine Angst davor hatte und es durchschaute. Seine einzige Schwachstelle war seine Mutter, als er noch lebte. Durch sie konnte er auf sie zugreifen, sie quälen, sie zur Rebellion anstacheln, sie zu leidenschaftlicher Wut provozieren. So kämpften sie mit diesem zerbrechlichen, verängstigten Körper gegeneinander, jeder beherrscht den anderen: ihr Vater durch die Angst, sie durch seine grenzenlose Liebe. Seine Mutter wollte in blinder, ertrinkender Panik beide befriedigen. Sie bemühte sich, ihrem Mann als demütige, gehorsame Sklavin zu dienen und ihn zu einem stolzen, stählernen Schwert in den Händen ihres Sohnes gegen den Tyrannen zu machen. Erst während der tödlichen Krankheit seiner Mutter begriff John, wie unglücklich sie ihn gemacht hatte, indem sie ihn zeitweise gegen seinen Willen mit ihrem wilden Willen überschüttete und ihn zu einem Verhalten zwang, das ihm Angst machte. Er war ein armes Schlachtfeld von Nerven, die sich unter ihren unerbittlichen Kämpfen vor Schmerz krümmten. 

Sie lebten in ihrem engen, dunklen Haus am Russel Square, wo das Bettzeug selbst im Sommer feucht war. Sie lebten von einem mageren Gehalt und hatten mit verärgerten Hausangestellten zu kämpfen. Sie hätten keinen Deal machen sollen, aber sein Vater war über alle Maßen geizig. Er kümmerte sich selbst um die kleinsten Haushaltsgegenstände. Seine Mutter rechnete mit ihm über jeden Pfennig ab, sogar über die Putzmittel. Essen, Trinken, Gemütlichkeit, Heizung konnten auf das Unwahrscheinliche reduziert werden, aber das Ritual um die Person des Gastgebers ließ nicht nach. Seine Kleidung, seine Jagd- und Angelausrüstung musste immer makellos sein, und sein Frühstück durfte nicht ohne Schinken, Eier, Fisch, Butter und Marmelade sein. Das Haus war vom Druck des Nachthemdes befreit, als er am Ende der Woche auf dem Anwesen seines tauben alten Onkels in der Nähe von Alton auf die Jagd ging, der mit niemandem außer sich selbst Kontakt hatte und ihm in seinen Exzentrizitäten ziemlich ähnlich war. Der Anfang der Woche war ein dunkler, unterirdischer Kanal, unter dessen stinkenden Wassern sie mit heruntergedrückten Köpfen dem Ausgang am Ende der Woche entgegen schwammen. 

Seine Mutter verwandelte sich von einem schwermütigen Gespenst in einen heiteren, schwebenden Engel. Ihre Haut hatte eine schimmernde Farbe. Ihr Haar flatterte in der Luft. Es war, als ob ein schleierartiges schwarzes Plasma von allem abgehoben wurde, die Farben wurden heller und klarer. Ein vorsichtiger, langer Sonnenfinger tastete sich durch das Fenster, ein lebhafter Duft, begleitet von Vogelgezwitscher, und Licht durchflutete den düsteren, kühlen Raum. Das braune Klavier mit dem streng geschlossenen Mund öffnete sich: Es lachte breit mit seinen Elfenbeinzähnen. Die leichte, nervöse Hand seiner Mutter versuchte, die verspielten, fleischigen Etüden, Sonaten und Lieder seiner Vergangenheit zurückzulocken, aber jedes Mal schlug sie mich beiseite, als ihre Finger von der Hausarbeit steif wurden. John war verrückt nach ihr, wenn sie spielte, denn trotz ihrer Unpraktikabilität vermittelte sie die Musik mit einer zarten Nuance von unermesslicher Subtilität, als spräche sie von unaussprechlichen Geheimnissen, und weinte mit einem angestrengten Schrei hinter ihren Tränen. Seine kindliche, weiche Gesangsstimme hatte einen klagenden, legendären Klang. Es erfüllte John bis zum Überlaufen mit glücklicher Traurigkeit. Seine Mutter hat auch gemalt. Die verborgenen Stromschnellen der Kunst wirbelten in ihr, ohne die Freiheit, anzuschwellen. Nur winzige Schübe - Töne, die heimlich über das Klavier rieselten, ein winziges Gemälde, das als Fieberbild skizziert wurde, Fragmente von Liedern und ein paar Töne - zeugten von ihrer rasenden Existenz im Inneren. 

Wie wurde er zu einem Gefangenen? Ausgerechnet zu diesem Mann? - fragte er sich, als er die Wurzel ihres Wesens, ihre Bestimmung, noch nicht erreicht hatte. Als er noch nicht von der Gewissheit erschüttert war, dass sie einander gerade deshalb brauchten, um das völlige Versagen ihrer zögerlichen Schwäche und Gewalt in ihrer schrecklichen Extremität zu manifestieren. Und dass sie geboren wird. Die beiden Körper und die beiden Psychen zusammen konnten ihm nur die Tür zur Welt öffnen. Die offene Abhängigkeit seiner Mutter von allem und die kalte Unabhän​gig​keit seines Vaters, sein egoistischer eiserner Wille, waren in ihm zu einer eigentümlichen Mischung von enormen Spannungen verschmolzen. Wie seine Mutter war er allen Schönheiten und leiden​schaftlichen Gefühlen zugetan, aber er war nicht abhängig von den Objekten seiner Ideale, er nahm sie in sich auf, besaß sie, formte sie. Der Wille ihres Vaters war rohe Gewalt, schiere Aggression. Sein Wille wurde zu einer geistigen Kraft verfeinert. Denn seit seiner Kindheit hatte er die Macht in seinen Händen. Macht über Menschen, Tiere, Pflanzen und später auch über Gegenstände. Niemand und nichts fürchtete ihn. Er unterjochte seine Umgebung nicht mit Angst. Geschöpfe und Gegenstände dienten ihm bereitwillig: Sie liebten ihn, und er liebte sie im Gegenzug. 

Die Linien des Zimmers seiner Mutter, deren Möbel er aus seinem Elternhaus mitgebracht hatte, waren weich und abgerundet. Ihre Idole, ihr Licht, erklang in einer gedämpften Molltonart für alle, die sie ansahen. In den verblichenen, pfirsichfarbenen Draperien, im gelblichen Spitzenfutter lag ein welker Charme, eine zarte, entschuldigende Halbpräsenz. Auf ihrem Schreibtisch, in einer Vase aus Perlmutt, stand immer eine Blume der Saison, die in einer seltsamen, traurigen oder wehmütigen Haltung gebogen war; nicht mehr als zwei oder drei Stiele. Es war ein Ritual, das der Stimmung ihrer Mutter entsprach, diese Blumenpredigt. Lange und sorgfältig sammelte sie die Farben und Biegungen dafür und ordnete sie an, bis sie zu einem Hieroglyphenbaum wurden, der die Bedeu​tung genau ausdrückte. Langsam verstand John diese geheime Sprache, von den aufsteigenden Büscheln der Frühlingsfruchtbaumzweige bis zur toten, verzweifelten Flamme der Herbstblätter. Später, als sie die Bedeutung der ostasiatischen Blumenzeremonien lernte, wurde ihr klar, dass ihre Mutter ihr Wissen von irgendwoher aus diesen Ländern mitgebracht hatte. Wie ihr Gesicht und ihre Figur war sie eine gemeißelte, zarte ostasiatische Elfenbeinschnitzerei. Und doch waren ihr stumpfes blondes Haar, ihre blau geäderte weiße Haut, ihre schattenhaften grauen Augen, englisch. Aber ihre geschwollenen, geschwungenen Lippen, das schlaffe Kinn, die hängenden Schultern, die hohlen, konkaven Brüste, die geräuschlosen Bewegungen und die hochgezogenen Beine, ihre Lieblingspose auf der Couch, erinnerten mich an die bizarre, blumenlebende Geisha. 

Der Vater ihrer Mutter war ein Arzt in Alton. Ihre Mutter starb im Kindesalter. Ihren zukünftigen Ehemann lernte sie bei einem Jagdunfall kennen, als er ihr beim Reinigen seines Gewehrs versehentlich durch den Arm schoss. Die Wunde des Jägers wurde von dem anwesenden Landarzt behandelt, der eine reizende Tochter hatte. Ihre Gnade währte nicht lange. Ein paar Wochen nach ihrem Treffen heirateten sie. Seitdem war Johns Mutter nicht mehr in Alton gewesen, obwohl ihr Gesicht errötete, wenn sie von ihm sprach, und ihre Stimme vor Aufregung leise wurde. An den Wochenenden, mit der Hand auf dem Schoß am Klavier, die Musik im Ohr, erzählte sie oft von ihrem Großvater in Alton, dem alten Haus aus rotem Backstein, das immer nach Jodoform roch, in dem einige Fenster zerbrochen waren, der Luftzug unter den Türen pfiff und Mäuse im Keller mauserten. Dennoch ist die Atmosphäre fröhlich, als ob sie sich immer auf eine Party vorbereiten würden. 

- Ist dieser Großvater mein Großvater? - fragte John ernsthaft, als er acht war. 

- Er gehört dir, Schatz. 

- Möchte er mich nicht sehen? 

- Warum sollte er das nicht tun? 

- Weil er nie kommt, um uns zu sehen. 

- Er ist alt. Er ist krank. 

- Lassen Sie uns also zu ihm gehen. - Er blickte trotzig in das erschrockene, schmerzlich erstaunte Gesicht seiner Mutter, denn in diesem heftigen Ausbruch widersetzte er sich etwas, das unantastbar war: er rebellierte gegen das Gesetz des väterlichen Willens, seiner Individualität. 

- 'Ja', sagte er, 'ich will zu Großvater nach Alton! Dafür sind Großväter da", fügte er hinzu und hatte Mühe, seine leidenschaftliche Sehnsucht auszudrücken. 

- "Ich kann nicht. Sie wissen schon. Ihre Mutter hatte sich ganz klein gemacht, um diesem Konflikt aus dem Weg zu gehen, den sie nicht durch Überredung lösen konnte, denn ihr wurden keine Argumente angeboten, nur instinktive Motive: ihre eigene bedingungslose Hingabe und die demütig akzeptierte Diktatur ihres Mannes. 

- Warum? Ist Großvater schlecht? 

- Nein. Nein... Gut. Das Beste der Welt! - sprudelte die Frau aus der Tiefe ihrer Seele, und ihr Heimweh ließ sie Erinnerungen aus dem Zusammenhang reißen, eher als Widerspruch, der ihre eigene Position in Bezug auf ihren Sohn schwächte. Die Fenster schauen unter weichem, dickem Puderzucker hervor, und die roten Ziegelsteine sind weiß eingefasst. Es ist alles ruhig. Geräuschlos. Neue Gerüche verflüchtigen sich im Haus. Der Geruch von Kiefernholz. Vanille, Zitronenschalen, der Geruch von Backen. Ein leises Rascheln ist hinter den Türen zu hören. Seidenpapiere klappern. Feines, dünnes Glas klirrt, aber wenn man die Tür öffnet, ist da nichts und niemand. Es gibt unsichtbare Engel im Inneren... 

- Wir gehen zu Opa in Alton. 'Zu Weihnachten', sagte John leise, gedämpft, und er wusste, dass es so sein musste, denn er wollte es unbedingt, wollte es, wie das Feuer das darauf geworfene Holz verbrennt. Seine Mutter verstummte und erschauderte über das, was sie erinnerte. 

- Vater... er hatte einen Streit mit Großvater. Gleich nach unserer Hochzeit. Sie haben nicht gekämpft, sie haben nicht... Aber trotzdem... seit damals... Er machte eine Geste der Ohnmacht und Hilflosigkeit. 

John antwortete nicht, sah sie nur an. Er wusste, was er zu tun hatte. Am Montagabend, als sein steifleibiger Vater mit vorsichtigen, gemessenen, langsamen Bewegungen vor dem Wohnzimmerkamin sein Jagdgewehr reinigte, stand er vor ihm, obwohl er den entsetzten, flehenden Blick seiner Mutter auf sich spürte. 

- Vater. Ich möchte nach Altonha fahren. Zu meinem Großvater zu Weihnachten. Wenn es schneit. - Er blickte ernst und unbesorgt zu den beiden frostigen, dunkeläugigen Fenstern der quadratischen Landzunge hinauf. Ihr Vater starrte sie eine Weile an, sah aber über sie hinweg, wie er es immer tat, und sah sich selbst dabei, wie er eine ernste, unsympathische Entscheidung traf. Aber es war nicht für ihn, sondern für seine Mutter. 

- 'Es tut mir leid, dass du das Kind wütend gemacht hast, Diana. Das war falsch. Sie kennen meine Prinzipien", sagte sie ganz ruhig. John hatte ein Feuer in seinem Bauch, das nicht durch Angst oder Zweifel gedämpft wurde. 

- Zu Weihnachten. Seine Stimme war fest. 

- Gehen Sie in Ihr Zimmer. - Sein Vater erhob nicht die Stimme, aber seine Mutter stand schon verzweifelt hinter ihm und legte ihm eine zitternde Hand auf die Schulter. 

- Komm, komm, Johnny! Es ist spät. Sie müssen ins Bett gehen. 

- 'An Weihnachten', sagte der Junge fest und bewegte sich nicht. 

- 'Sie werden nicht gehen. Du bleibst zu Hause. Und ich will kein Wort mehr darüber hören! - Die Worte seines Vaters waren schwer wie ein Vorschlaghammer, aber sie erreichten nicht die weißglühende Glühbirne, die unbeschreibliche Kraft ausstrahlte. 

- Das Haus ist mit weichem, dickem Puderzucker bedeckt. Ich kann dorthin laufen. Sein Vater stand auf. Seine Gestalt, fast zwei Meter groß, überragte den Jungen. Doch Johannes hatte keine Angst, und es jubelte in ihm wie eine triumphale Gewissheit. 

- 'Ich tue es nur ungern, aber ich muss dich schlagen', kam von oben herab. Eine riesige, muskulöse Hand streckte sich ihm entgegen. 

- Nein... nein!" Der Schrei kam von ihrer Mutter, als ob sie mit einem blutigen Gürtel geschlagen worden wäre.

Ihr Vater ignorierte sie. Er nahm sie bei der Hand, zerrte sie in sein Zimmer und schloss die Tür hinter ihnen ab. Ihre Mutter stieß hinter ihnen her, schreiend, keuchend, Schmerzensschreie, aber es war wie der Wind, der seidige, nasse Kiefernnadeln gegen eine Steinwand schlägt. Die Persönlichkeit seines Vaters wurde in seinem Zimmer vergrößert, als wäre er unter Verbündete gekommen, die alle ihre Schultern eng aneinander lehnten und einen unzerbrechlichen Ring bil​deten. Eckige, dunkle, feindselige Möbel, zerkratzte Bronzen, abstoßende Kanten, Berge, Schwer​​ter, Gewehre, eine Geweihsammlung an der Wand, der Geruch von Tabak. Er war hier alles. 

John musste seine Hose fallen lassen. Er ließ sich auf einen klebrigen, kalten Lederstuhl sinken, auf dem gelbe Messingknöpfe blinkten wie Knöpfe an einer Militäruniform. Sein Vater schlug ihn mit einem langen, gebogenen Haselstock, den er von einer Jagd in Alton mitgebracht hatte. Die Schläge waren hart und gleichmäßig. Sie stachen, brannten, erdeten seinen nackten Körper, aber sie hatten keinen Zugang zu dem glühenden Gooch, der eine Kraft ausstrahlte, die unermesslich größer war als der Schmerz und die Zuckungen seines kindlichen Körpers unter den Schlägen. Kein einziger Ton verließ seinen Mund. 

- Stehen Sie auf! - sagte sein Vater nach dem letzten Schlag. 

- "David", kam eine schluchzende Stimme aus dem Türrahmen. - Warum spricht das Kind nicht? Ich habe die Schläge gehört, nicht er... Vielleicht wurde er ohnmächtig... Johnny, Johnny... Darling! Sein Vater hat nicht geantwortet. Er sprach für ihn: 

- Mir geht's gut, Mami. Er knöpfte seine Hose zu und zog seinen Mantel ordentlich herunter. Die Stelle, an der er geschlagen worden war, schmerzte mehr und mehr. Er sah zu seinem Vater auf, der wartend dastand. Er sah blasser aus, aber genauso ruhig wie sonst. 

- 'Ist das Schlagen genug für dich, um nach Alton zu Opa zu gehen? - fragte sie mit klingender Stimme. Da schnaubte sein Vater, und ein unartikulierter Zorn brach über seine Lippen, den er aber sofort wieder unterdrückte. Die Zahnfleischmuskeln auf beiden Seiten seines Gesichts spannten sich an, als er die Zähne zusammenbiss. Jetzt! - flüsterte er, ganz leise. 

- 'Bis dahin sind es noch viele Tage', sagte John. 'Mama hat gesagt, dass wir vor Weihnachten dreißig Mal schlafen müssen. Du kannst mich jeden Tag schlagen, wenn du willst, wenn das nicht reicht. Sein Vater packte ihn und schob ihn zur Tür hinaus. Die Spuren der Schläge schwollen stark an und färbten sich blau unter den Kompressen, die seine Mutter die ganze Nacht fleißig auf ihn gelegt hatte. Es war schlimm, dass sie jetzt immer auf dem Bauch im Bett liegen musste, aber in der nächsten Nacht war sie wieder im Wohnzimmer ihres Vaters vor dem Kamin. 

- Es ist besser, wenn du mir den Hintern im Zimmer versohlst, Daddy, so wie gestern", sagte sie und winkte ihrer Mutter zu. Dann sah sie zum ersten Mal, wie die Steifheit im Gesicht ihres Vaters zuckte, für einen Moment auseinander fiel. Ein aufrichtiges Erstaunen blitzte in ihm auf. Dann kehrte der alte Ausdruck der Gelassenheit zurück: 

- "Gut", nickte er. - "Wir werden sehen, wer von uns beiden durchhalten kann. - Er stand auf. Seine zitternde Mutter glitt plötzlich zwischen sie. - David, keuchte sie. - Der Körper des Kindes ist mit Wunden und Entzündungen übersät! Sie können ihn nicht schlagen! Ich bin die Ursache für all das! 

- Du hast ausnahmsweise recht, Diana", sagte er ernst. 

- Dann schlag mich! - Sie schrie auf. 

- Ich schäme mich für Sie, Diana! Ich würde nie eine Frau schlagen! 

- Aber John ist klein, klein, David! Er ist viel schwächer als eine Frau. Ein Kind! 

- Dickköpfig wie der Teufel. Wie du, David. 

- Diana! 

John eilte zur Tür und öffnete sie. 

- Ich gehe zuerst, Vater. 

Nach den Schlägen war seine Hose mit Blut getränkt. Er hat letzte Nacht schlecht geschlafen. Er hatte Fieber. Am nächsten Abend ging sein Vater zum Abendessen in seinen Club und kam erst sehr spät nach Hause. Am dritten Tag, nach dem Abendessen, hatte er einen weiteren Anfall, als seine Mutter in die Küche ging. 

- Dad! - Sie sah auf. Sein Gesicht zeigte versteckte Anspannung. 

- Lass uns in dein Zimmer gehen. 

Die dunklen, stumpfen Augen musterten ihn. 

- Wie fühlen Sie sich, wenn ich Sie schlage? 

- Es schmerzt so sehr. 

- Warum wollen Sie dann, dass ich Sie schlage? 

- Ich möchte zu meinem Großvater gehen. 

Der große, steife Körper lehnte sich nun nach vorne. Sein Kopf war dunkelrot. Der drückende Dampf seines Impulses ließ seine Stimme seltsam gepresst aus seiner Kehle kommen. 

- Selbst wenn ich dich zu Tode schlage, wirst du nicht gehen! Geben Sie es auf! 

- Weihnachten, Alton. Ihr Vater erhob sich plötzlich mit einer ungewohnten, heftigen Bewegung und stieß sie weg. 

- Komm schon! Komm schon! 

John knöpfte seine Hose auf. Von seinem Körper löste er den unbeholfenen Verband seiner Mutter, der an seinen Wunden geklebt hatte und sie nun wieder aufriss. Warme Rinnsale von Blut rannen an ihren gänsehäutigen, nackten Beinen hinunter. Er legte sich auf den Ledersessel, der Geruch von Tabak und Tieren lag ihm nun in der Nase. Sein Körper spannte sich an. Er konnte spüren, wie sich seine Wunden öffneten. Er hat gewartet. Sein Vater hat sich nicht bewegt. Er konnte sein schweres Atmen in der Stille hören. Die laufenden Schritte seiner Mutter klopften im Nebenzimmer. Ihr Körper knallte gegen die Tür, dumpf und mit wildem Schwung. Sie drückte den Griff. Die Tür wollte nicht loslassen. 

- David!" kam durch die Tür, mit zitternder Stimme, aber mit einer Spannung, die es unmöglich machte, an ihrer völligen Entschlossenheit zu zweifeln; "wenn du das Kind schlägst, wenn du ihm einmal auf den Körper schlägst, werde ich mich hier vor der Tür umbringen! Ich schwöre auf Christus und auf mein eigenes Leben! 

Sie wussten beide, dass er die Wahrheit sagte. John erhob sich vom Stuhl und beugte sich zu seinem totenblassen Vater, der atemlos weinte:

- Wenn er ins Bett gegangen ist. Er braucht es nicht zu wissen. Er zitterte in seinem Bett. Seine Mutter hat seine Temperatur gemessen. Das Thermometer zeigte fast vierzig Grad an. Sie war verängstigt und zitterte. Sie weinte verzweifelt. Panik erfasste sie. 

- Ich rufe einen Arzt! 

- Nein, Mutti! - Mit dünner Kinderstimme befahl sie ihre Mutter zurück an ihr Bett. - Papa würde es so leid tun! Das dürfen Sie nicht tun! Ich komme auch ohne zurecht. 

- Das ist mir egal! Ich will beschämt werden! Ich will bestraft werden! 

- Dann können wir nicht nach Alton fahren. Nur auf diese Weise. Genau so, Mum. 

- Ich will nicht nach Alton gehen! Ich verfluche den Moment, in dem ich dir jemals davon erzählt habe. Oh, mein Gott, oh, mein Gott! - Ihre Mutter schluchzte herzzerreißend. Auch ihr standen Tränen in den Augen, ein scharfer, schrecklicher Schmerz des Mitleids für ihre Mutter, aber kein Mitleid konnte die Ziege berühren, die eine unwiderstehliche Macht über ihre Tränen ausstrahlte. 

- Ich will, Mami, und du willst. Wir müssen dorthin gehen. Wir fahren hin. Zu Weihnachten. 

- Du kennst deinen Vater nicht. Das wird er nie zulassen. 

- Das hat er schon, Mom. Er weiß es noch nicht, aber er darf es. 

Er stand in der Nacht auf und schlich in seinem langen Nachthemd ins Zimmer seines Vaters. Als er die Tür öffnete, war es hell. Er lag im Bett seines Vaters. Er hielt ein Buch in seinen schlaffen Händen, halb gefaltet, und schlief lesend ein. Sein offenes Nachthemd zeigte seinen dicken, nackten Hals, der dort, wo der Kragen geschützt war, ein blendendes Weiß hatte, die Farbe von rohem Fleisch darüber, als ob ein fremder Kopf mit einem Messer abgetrennt und an seinen Körper angepasst worden wäre. Sie berührte seinen Arm. 

- Ich bin hier, Vater", flüsterte sie in das Gesicht, verwirrt durch das plötzliche Erwachen, und plötzlich von wilder Angst erfüllt. 

- Schon wieder? - stammelte er heiser. Der weiße Rand seines Mundes zuckte. Gehen Sie auf den Grund der Hölle oder nach Alton! Wo immer Sie wollen, aber lassen Sie mich in Ruhe! 

Er griff nach dem Lichtschalter und schaltete ihn plötzlich aus; es zog Dunkelheit zwischen ihnen auf, er floh in die Dunkelheit, er versteckte sich. John drehte sich um und stolperte ohne ein Wort aus dem Zimmer. Er war mit seiner Mutter über Weihnachten nach Alton gefahren.

Ein Elternteil muss sein fehlbares Kind irgendwie disziplinieren. Warum sollte man ihn auf diese Weise besser bestrafen als mit Schlägen: 

Der Speisesaal glänzte durch Sauberkeit. Das weiße Tischtuch lag gehorsam auf dem Glastisch. Das Besteck lag auf sorgfältig gefalteten Servietten neben dem Porzellan. Das kleine Mädchen schaute noch einmal über ihre Arbeit. Ihr Vater hatte ihr die Aufgabe gegeben, und sie wollte keinen Fehler machen. Sie wusste, dass er wütend auf sie war. Vielleicht würde das schöne Tischtuch für seine Sünde büßen. Aber tief in seinem Herzen wusste er, dass sein Vater ihm nicht so leicht verzeihen würde. Während des ganzen Abendessens hatte er gefürchtet, welche Strafe er aus​sprechen würde. Er konnte in ihrem Gesicht sehen, dass sie es bereits wusste. Das hat sie noch mehr verängstigt. Ihre zitternde Gabel wanderte zu ihrem Teller, aber diesmal wurde sie nicht dafür gescholten. Als das Essen beendet war, wischte ihr Vater ihr vorsichtig den Mund mit der Serviette ab und wandte sich ihr zu: "Ich hoffe, es hat dir geschmeckt. Wir haben es von deinem Osterhasen gemacht."

Anna Szalai, Népszabadság - Wochenendbeilage, 11. Dezember 2004 (Seite 2).

Nach Meinung der Kinder ist eine Ohrfeige noch erträglicher als diese. Anstelle von Kindern, die aufgrund unserer undemokratischen Gesetze "geschlagen" werden, wird die Welt mit einer Horde von geistig geschädigten, neurotisch zerstörten Kindern überschwemmt werden. Körperliche Verletzungen durch eine Schlägerei heilen innerhalb von 8 Tagen, seelische nie. Selbst wenn das Kind es rechtzeitig vergisst, wirkt es unterbewusst in ihm und verfolgt es als Erwachsener und löst verschiedene Phobien aus. Nach Ansicht von Psychologen können jahrelange Vernachlässigung, emotionale Verwahrlosung, Mobbing und Psychoterror eine viel schwerwiegendere Narbe hinterlassen als eine Tracht Prügel. Der Täter kann nicht bestraft werden, weil diese Wunde un​sichtbar ist und nicht bewiesen werden kann. Während die physische Verletzung durch eine Vision bezeugt werden kann, ist die psychische Verletzung schwer zu erkennen. Und sie ist unmöglich zu beweisen, weil es keine Zeugen für ihre Begehung gibt. Ist es nicht das, wogegen wir kämpfen sollten?

Aber das Problem der Gewalt gegen Familienmitglieder ist noch komplexer. Unsere Soziologen warnen, dass Kindesmisshandlung und -vernachlässigung zunehmend das Ergebnis der Überfor​derung der Eltern sind, die immer mehr über die Runden kommen müssen. Erwachsene lassen den Stress von Unsicherheit und Arbeitslosigkeit oft an verletzlichen Kindern aus. Unsere Politiker sollten sich mehr Gedanken darüber machen. Anstelle von Kinderschutzgesetzen sollten wir Erwachsenenschutzgesetze haben, die das Recht aller Eltern auf Arbeit garantieren und sicherstellen, dass Familien einen angemessenen Lebensunterhalt verdienen können. Normale Lebensbedin​gungen würden häusliche Gewalt weit mehr reduzieren als Gesetze, die einstweilige Verfügungen, körperliche Züchtigung und andere Formen von Gewalt verbieten. Der effektivste Weg, Wut zu kontrollieren, ist die Beseitigung der Grundursache. 

Soziologische Untersuchungen zeigen, dass Kinder auch in wohlhabenden Familien geschlagen werden. Dort sind sie nicht ohne Grund. Die Nerven der wohlhabenden Eltern sind zerfranst vom Kampf ums Dasein, vom Geldwunsch, der der heutigen Gesellschaft auferlegt ist, von der Angst, zurückgelassen zu werden, von der Angst vor Verarmung. Das neue Kinderschutzgesetz erhöht die psychische Belastung zusätzlich. Jetzt können sie sich nicht einmal mehr zu Hause entspannen. Sie müssen ständig befürchten, von ihren undankbaren Kindern denunziert zu werden. Wenn sie in ihrer Nervosität ihr Kind ohrfeigen, wird es zur Polizei rennen und im Gefängnis landen. In vielen Fällen ist dies nicht notwendig. Es reicht schon, wenn sie ihnen weniger Taschengeld geben, als sie verlangt haben, und das Kind wird aus Rache die Eltern verleumden. Das Gesetz verpflichtet die Behörden, in allen solchen Fällen zu handeln, auch wenn die Anschuldigung unbegründet ist. Das ist kein Scherz. Wenn in den Vereinigten Staaten ein Elternteil dabei gesehen wird, wie er ein Kind schlägt, genügt ein Anruf und die Polizei nimmt den Täter in Handschellen mit. Dann werden sie strafrechtlich verfolgt und können bis zu 3 Jahre ins Gefängnis kommen. 

Ist die Welt nicht schon schlimm genug? Jetzt machen sich die Familienmitglieder gegenseitig zu Verbrechern, zu Feinden fürs Leben. Neue Gesetze sollten also sorgfältiger gemacht werden. Wir sollten nicht neue Gesetze machen, die mehr Stress, Psychoterror und Unruhe erzeugen, sondern wir sollten Ordnung in der Gesellschaft schaffen. In dieser Welt werden Eltern ihre Kinder ganz normal erziehen, ohne jedes Gesetz.

Viele Menschen beklagen heute, dass wir von einer immer ärmer werdenden Generation zerrissen werden, wobei die Mehrheit der heutigen jungen Menschen in keinem Bereich des Lebens mehr zurechtkommt. Die heutige Jugend ist konsumorientiert, vergnügungssüchtig, unverant​wortlich und unaufmerksam. Der Respekt innerhalb der Familie hängt auch von der Fähigkeit der Eltern ab, den immer teureren Lebensstil ihrer Kinder in den Griff zu bekommen. Immer mehr junge Menschen werden zu Aussteigern, passiven Konsumenten, ungesunden und oft selbstzer​störerischen Versagern. Der Mangel an stabilen Beziehungen und die rückläufige Kinderzahl sind auch auf die Unfähigkeit zurückzuführen, der Versuchung des Augenblicks zu widerstehen und die Bequemlichkeit von heute über das Glück von morgen zu stellen.

Der Grund dafür ist laut Esoterik, dass wir jetzt im "Eisernen Zeitalter" leben, das heißt, wir stehen vor einer allumfassenden und reinigenden Katastrophe. Da Seelen von Qualität keinen Wunsch haben, in die Maschinerie der Apokalypse "hineingedrückt" zu werden, werden in diesen Tagen nur Seelen auf der Erde geboren, die sich in dieser Welt wohlfühlen. Die kostbaren Seelen, die großen Lehrer und Führer früherer Zeitalter, warten auf das neue "goldene Zeitalter", das bald anbrechen wird, und sie werden in diese neue Welt hineingeboren werden, um unsere Zivilisation aus ihrem gegenwärtigen Sumpf herauszuheben. Aber bis dahin müssen wir uns mit dem begnügen, was wir bekommen und was wir verdient haben. Wir Erwachsenen sind auch für das heutige Verhalten der jungen Generation verantwortlich. Wir haben eine ohnehin schon schlechte Situation durch unsere Erziehungsmethoden noch schlimmer gemacht. Wir haben in den drei Esoterik-Bänden an mehreren Stellen über unsere schlechten Angewohnheiten oder unser Versagen bei der Erziehung gelesen. Mal sehen, was der renommierte Autor Gábor Czakó über dieses Problem denkt:

In meiner Jugend gab es viele Zeitalter. Es gab Babys, die Babys wurden, dann Kinder, Jugendliche, junge Menschen, Menschen mittleren Alters, alte Menschen, alte Menschen, alte Menschen. Jeder versuchte, seinem Alter entsprechend zu leben und sich zu verhalten: sich an​zupassen, zu gehorchen, zu rebellieren, zu arbeiten, erzogen zu werden, zu erziehen und sich anzupassen. In jüngerer Zeit, seit es Mode geworden ist, Denken und Weisheit mit Ideologie zu verwechseln, werden sogar kleine Kinder wie Erwachsene behandelt, denen ein Lebensbeispiel verweigert wird, denen die Führung verweigert wird und die gezwungen werden, der "Rudelführer" der Familie ohne jegliche Lebenserfahrung zu werden. Unfähig, den Job zu erledigen, werden sie natürlich hysterisch, schreiend, hyperaktiv; abgelenkt, legasthenisch, und treten und spucken ihre Mütter an. Sie betteln um einen Klaps auf die Hand, wie Konrad Lorenz in seinem Buch Die acht Todsünden der Menschheit schreibt: 

- Kardinalsünde 7: Vergeblich betteln, keine Ohrfeige bekommen, die liberale Erziehungsideo​logie verbietet es Eltern, ihren Nachwuchs in die Schranken zu weisen. 

Ordnung, und damit Ordnung im Leben, beginnt damit, seinen Platz in der Welt zu finden. Wer seinen Platz ausgefüllt hat, ist ihm entwachsen, rückt auf: wird zum Diener, zum Assistenten, zum Meister. Aber in unserem modernisierten Zeitalter hat sich alles geändert. Ideologisch verblödete Eltern fallen selbst aus der Ordnung und verleugnen sich selbst gegenüber ihren Kindern, die als arme, geistige Waisen aufwachsen. Eltern werden als ein Haufen erbärmlicher Wichtigtuer gesehen, die keine Vorbilder sind. "'Ein unterwürfiger Feigling ist es nicht wert, sich mit ihm zu identi​fizieren', schreibt Lorenz, 'man kann und sollte natürlich Mama und Papa um Geld bitten. Und sie geben, keuchend, ihre Kraft anstrengend, und gewinnen auf diese Weise etwas Liebe von ihren Nachkommen. Sie versuchen, ihr Herz mit einem Auto, einer Wohnung, einer Appanage zu kaufen - wie eine Céda. Zum Reden? Worüber reden? Worüber? Mit wem? Wer nimmt schon Ratschläge von jemandem an, den er schon in der Wiege verachtet hat?

Die liberale Ideologie leugnet die Hierarchie, die Ordnung, die Erhebung, aber es gibt die Verachtung, und es gibt das Streben. Nur durch diese Verleugnung, durch den Geist der Verleu​gnung, wird der Weg aus dem Inneren heraus externalisiert, was letztlich die Blockierung des inneren Weges bedeutet. "Es gibt nur ein Wissen, der Rest ist nur ein Flickwerk: die Erde unter dir, der Himmel über dir, die Leiter in dir", schreibt Sándor Weöres. Die Leiter ist ein uraltes Symbol: Jakob sah in seinem Traum eine Leiter, als er mit dem Engel kämpfte, und verschiedene alte Einweihungszeremonien verwenden ebenfalls das Leiter-Stufen-Symbol. Der heilige Johannes von der Leiter (580-650) führte seine Jünger über dreißig Leitern zur Liebe Gottes. Die beiden von Sándor Weöres zitierten Zeilen geben die Grundstruktur der menschlichen Existenz wieder. Wir sind das Bindeglied zwischen Himmel und Erde, und unser Weg darf nicht über die äußeren Sackgassen von Karriere, Geld und Erfolg führen, sondern über die Leiter des inneren Aufstiegs.

Ein Kind, das ohne Leiter aufwächst, geht zur Schule, lässt sich einen Schnurrbart wachsen, promoviert, meidet aber den inneren Weg zum Erwachsensein, weil er ihm nicht gezeigt wurde. Auf die biologische Reifung folgt nicht die geistige Reifung. In der Adoleszenz verschlechtert sich sein Verhältnis zu den Eltern genauso wie sonst auch, aber er wird nicht erwachsen, sondern bleibt etwas Fremdes und Neuartiges: weder ein Kind noch ein Heranwachsender, weder ein Jugendlicher noch ein Erwachsener. Barbie-Material. Sie ist über dreißig, aber sie ist immer noch in einer Art Schule. Sie lebt seit sieben Jahren mit jemandem zusammen, fühlt sich aber nicht reif genug, um zu heiraten. Sie spricht Sprachen, hat genug Geld, weiß aber nicht, was sie mit sich anfangen soll. Er hat keine Selbstkritik, keine Selbstkritik, und sein Sinn für Humor ist die übliche Komödie: sich über andere lustig machen. Wenn er nur von Herzen lachen könnte, über sich selbst, könnte er erwachsen werden. Wenn er also in einer Krise steckt, erinnert er sich an seine schwierige Kindheit als Zeugnis dafür, dass er immer noch dorthin gehört. Mit anderen Worten: Er schafft es, ein Hund zu werden, aber er ist noch nicht so weit, eigene Entscheidungen zu treffen, geschweige denn Verantwortung zu übernehmen. Mit 40 verhält er sich ähnlich: Seine Lieblingsbeschäftigung sind Computer-Rollenspiele, bei denen er sich wie ein Sechsjähriger in die Rolle einer Hexe, eines Zauberers, eines Attentäters hineindenkt. Sehr oft wird er so absorbiert, so tief im lauwarmen Straußensand des Spiels, dass er wie ein Süchtiger behandelt werden muss. Wenn er das fünfzigste Lebensjahr erreicht hat und in der Zwischenzeit versehentlich geheiratet hat, lässt er sich scheiden und sucht sich einen Teenager, mit dem er seine Unmündigkeit neu beginnen kann. Der Heranwachsende hat seine Lebensweise nicht geändert, sondern folgt den Moden der Jugend in Musik, Tanz, Kleidung und Haarfarbe.

Hier befinden wir uns jetzt. Wird unsere Gesellschaft massiver: Verliert sie ihren Genera​tionskonflikt? Die Generation derer, die Kinder geblieben sind, lebt immer noch in einem Märchen, aber sie macht jetzt ernst: Sie trifft mit kindlicher Intelligenz Entscheidungen über Jobs, Städte oder sogar die Welt. Ohne die geringste Ahnung von den beteiligten Menschen oder von der eigenen Verantwortung als Bindeglied zwischen Himmel und Erde.

Bild, Juli 2008, Seite 4 (Ausschnitt)

Im Mittelalter genossen alte Menschen ein hohes Ansehen. Sie wurden für ihre Weisheit verehrt und junge Menschen suchten ihre Erfahrung. Mal sehen, wie sehr die Jugend von heute die Älteren schätzt. Am besten veranschaulicht dies ein auf Facebook gepostetes Bild von zwei älteren Frauen, die sich in einer Straßenbahn festklammern, und keiner der jungen Leute, die um sie herum sitzen, hat die Geistesgegenwart, seinen Platz aufzugeben. Die folgenden Blogbeiträge zeigen auch, wie junge Menschen, die sogenannte Generation Y, über die Situation denken. Einer von ihnen sagte:  

Csaba Gábor: 

Ich habe die Dauerkarte für Geld gekauft, damit ich mich nicht hinsetzen kann.

☺

Attila Stefán: 

Nun, in öffentlichen Verkehrsmitteln gibt es keinen persönlichen Sitzplatz. Nein, es gibt keinen Sitzplatz für die Person, die zuerst in den Bus einsteigt. Warum sollte ein junger Mensch aufstehen, weil er sein Ticket genauso gekauft hat wie die älteren Leute.

☺

Szilvia Balta: 

Diese Antworten sollten Sie von Ihrer Mutter erhalten haben.

☺

Sie reisen umsonst und wollen sich hinsetzen??? Und wir arbeiten und kaufen die teuren Dauerkarten. Es ist nicht unsere Schuld, dass sie alt sind!!! Sie sind frech. 

☺

Big Lily: 

Was zum Teufel? Ist es eine zu große Belastung, ein paar Stationen zu stehen? Sie werden nicht sterben, Sie können sich festhalten! Ich werde meinen Platz nicht für Geld hergeben. Ich war zuerst da. Wenn es ihnen nicht gefällt, können sie den Bus wechseln.

☺

János Völfinger: 

Warum sollte der alte Mann den Platz bekommen? STIRBT, WER FORDERUNGEN STELLT! Wenn ich alt bin, werde ich arbeiten, um den Jungen zu helfen. Rentner sind buchstäblich schädlich für die Umwelt.

☺

Robin Krizsma: 

Solange ich die Rentner unterstütze, denke ich, dass ich das Recht habe, mich auf dem Weg zur oder von der Arbeit hinzusetzen und nicht reflexartig meinen Platz aufzugeben. Wenn er den Mund aufmacht, wenn er sich hinsetzen will, weil er alt ist, gebe ich gerne meinen Platz auf, aber solange er leise vor sich hinbrabbelt, kann er bis zum Morgen stehen, und wenn mich das zu einem Idioten macht, dann soll es so sein.

☺

Viktor Rook. 

Die beiden alten Männer haben genug gesessen. Sie werden früh genug im Bett sein.

☺

Róbert Bodollai: 

Was ist los, alte Damen?

☺

Ágnes Galgóczi 

Ich wünsche Ihnen, dass Sie das Alter erreichen, in dem die Tanten es verstehen, und dann werden Sie die Antwort wissen. Denken Sie darüber nach, wenn Sie da stehen, müde und alt, neben den Jungen.

☺

Szabolcs Regős: 

Als ich in der High School war, sah ich, wie eine alte Dame in einem meist leeren Bus einen jungen Mann schikanierte, weil er nicht von dem Sitz aufspringen wollte, auf dem die alte Dame sitzen wollte. Weil die anderen nicht zu ihr passten. Und ich erinnere mich auch daran, dass solche Hexen am schnellsten mit den Ellenbogen in den Bus stürmten, um dann neben einem Sitz den Schwanentod zu vollziehen.

☺

Darvas Dániel: 

Wenn sie 30 Meter hinter dem Bus her sprinten können, können sie die verdammten 2 Haltestellen warten. Und sagen wir mal, sie sollten nicht zur Rushhour auf den Markt gehen, sondern z.B. um 11 Uhr, wenn die Busse leer sind.

☺

Bis dann, Icus: 

Sie wissen, dass diese kleinen stillen Leute gearbeitet haben, um Ihnen kostenlose Bildung, kostenlose Gesundheitsversorgung zu geben. Glauben Sie mir, die kleinen verdammten Rester gehen oft in Zuckerlabors und werden oft im Berufsverkehr bestellt.

☺

Irén Horváth: 

Dumm, wer älteren Menschen weh tut. Sie bauten das Land wieder auf. In den fünfziger Jahren haben sie darauf verzichtet. Jetzt laufen sie nicht mehr für sich selbst, sondern für ihre Enkelkinder zum Markt und in den Kindergarten. Sie haben sich daran gewöhnt, dass sie für alles hart kämpfen müssen. Und die kleinen Mädchen sitzen nur auf ihren Handys. Haben Sie sie so trainiert? 

☺

Andrea Ungár: 

Zum Drücken des Telefons sind zwei Hände erforderlich. Nein? Sie müssen sich setzen, bitte! Wenn Sie stehen, müssen Sie sich festhalten, und Sie können ein Mobiltelefon nicht mit einer Hand bedienen. Steh auf, alter Mann! Er hat kein Smartphone zum Drücken. 

☺

Hegedűs Kriszta: 

Gut geschrieben Dombi... Dies ist unser Leben. Das ist die Welt, die uns erwartet, leider. Die Jugend von heute hat jeglichen Respekt und Wertschätzung verloren. Älteren Menschen muss geholfen werden, sie müssen respektiert und nicht gedemütigt werden. Sie haben ihr ganzes Leben lang gearbeitet und haben es nicht verdient. Ich schäme mich.

☺

Martina A. Winkler: 

Ich bin schockiert zu lesen, wie viele primitive Kommentatoren es gibt. Ich hoffe, dass diese Schreiberlinge das alles nicht als jetzige Rentner miterleben. Keiner hat das durchgemacht, was sie durchgemacht haben. Niemand weiß, wie es war, während des Weltkriegs Angst zu haben, während der Revolution zu hungern. Sie haben eine Menge durchgemacht. Sie sind es gewohnt, morgens einkaufen zu gehen und danach zu Hause und auf der Arbeit zu schuften.

☺

Zoltán Richárd Borbély: 

Mir wurde beigebracht, meinen Platz den Älteren zu überlassen. Aber nachdem ich in die Hauptstadt gezogen bin, hat sich meine Einstellung komplett geändert. Wenn Sie zum Bus laufen können, können Sie auch stehen. Vor allem, wenn es nur über 2 Stationen geht.

☺

László Mezei: 

Ich fahre oft mit der Straßenbahn, aber selbst wenn sie daran vorbeifahren würden, würde ich mich nicht hinsetzen. Ich fahre oft mit der Straßenbahn, aber ich würde mich nicht in sie setzen. Sie springen bis zum Morgen herum und bedauern nur die wenigen Minuten der Ruhe vor den Älteren. 

☺

Zoltán Szűcs: 

Technologie oder nicht, Unhöflichkeit ist eine traurige Sache! Wo ich wohne, sagt man, dass es so ist: "Cei sapte ani de acasa", was so viel bedeutet wie "Die ersten sieben Jahre zu Hause...". Das scheint ihnen völlig entgangen zu sein. Traurigerweise hat sich die Welt nicht zum Besseren gewendet.

☺

Ede Egán Ede: 

Ich habe die Kommentare hier gelesen... Tja, Pech gehabt... Im Grunde ist das Problem nicht, dass Teenager sich fragen, warum sie ihren Freiraum aufgeben und rebellieren müssen - denn Teenager sind so -, sondern warum ihre gute, süße Mama und ihr guter Papa ihnen das nicht beigebracht haben.

☺

Frau Eta Kovács:

Ihr wisst, junge Leute, wenn ihr alt werdet, werden eure Kinder euch das zurückgeben, was ihr uns jetzt gebt. Wenn Sie sie dazu erziehen, egoistisch zu sein, werden Sie selbst ein Opfer davon sein.

☺

Elf Szauervein:

Wenn jemandes Mutter ihm nicht beigebracht hat, Respekt zu zeigen, ist es müßig zu erklären, warum. Aber das Leben geht weiter, und wenn Sie jetzt denken, dass es unnötig ist, den Älteren Respekt zu erweisen, wird Ihnen das Leben und Ihr eigenes Alter klar machen, dass es mehr gibt als nur geschriebene Regeln.

☺

Bősze Helga! 

Ihr kleinen Bastarde! Ich habe zwei Kinder im Teenageralter, aber ich würde sie umkrempeln, wenn sie sich so benehmen würden... 

☺

Puskás Mari: 

Diese alten Frauen haben die Nase gestrichen voll, ich meine, sie sind alt. Ob Sie das noch erleben werden, weiß ich nicht. 

☺

Adrienn Mészáros und Dániel Konrád: 

Diese Tanten springen sechsmal über die kleinen Mädchen, bis sie sich bewegen. Bis sich das kleine Mädchen bei Facebook einloggt, hat Mami den Garten umgegraben, die Hühner gefüttert und einen Apfelkuchen gebacken.

☺

Veronika Edömér: 

Ja, das ist überall so... Nicht einmal, nicht zweimal, als ich schwanger war, haben sie mir keinen Platz gegeben. Eine alte Dame ließ mich aufstehen, damit ich mich setzen konnte.

☺

Liebe Nora: 

Als ich schwanger war und jeden Tag zu Prüfungen musste, war das Traurige, dass mir nur eine alte Dame einen Sitzplatz geben wollte, weil die Universitätsstudenten, müde von dem Fest, mit glasigen Augen aus dem Fenster starrten.

☺

Barbara Kereskényi: 

Ich bin schwanger. Ich bin im 4. Monat mit Zwillingen schwanger, das heißt, ich habe einen riesigen Bauch. Aber niemand denkt daran, mir den Raum zu geben. Gestern in der Straßenbahn sagte eine Dame entrüstet, dass es eine Schande sei, in der heutigen Zeit... Sie stand mit ihrem Stock auf, damit ich mich setzen konnte. Natürlich hat sich niemand bewegt.

☺

Kumi Kitti: 

Ich kann ihr ansehen, ob ich meinen Platz aufgeben möchte oder nicht. Bei schwangeren Frauen bin ich der Meinung, wenn sie es nimmt, soll sie es nehmen. Da gebe ich meinen Platz nicht her!

☺

Umstädter Lippai Lilla: 

Selbst als ich schwanger war, überließen sie mir nicht ihren Platz. Die Leute waren so in ihre Handys vertieft, dass sie gar nicht bemerkten, dass eine frischgebackene Mutter neben ihnen stand. Manchmal könnten sie wirklich von ihren sogenannten Smartphones aufblicken. 

☺

Bilik Andi: 

Wenn ich mit meiner zweieinhalbjährigen Tochter unterwegs bin, steht keiner von ihnen auf. Sie beobachten, wie ich mit meinem Kleinkind dastehe. Ich kann Ihnen nur gratulieren!!! Sie müssen in der Schule oder beim Drücken des Mobiltelefons sehr müde sein.

☺

Szabó Ani: 

Traurig, so viele verwaiste Jugendliche zu sehen. Sie hatten sicherlich keine Eltern, die ihnen sagten, wie sie sich verhalten sollten. Oder vielleicht sind sie einfach dunkle, unhöfliche, hirnlose Kreaturen. Sie sind erbärmlich.

☺

Nikolett Perhócs: 

Solche jungen Menschen sind das Alter des 21. Daddy hat das Top-Handy für 300.000 gekauft. Ihre Hände waren nie schmutzig. Sie haben nur in Schulbüchern von der Arbeit gehört. Aber sie wissen alles, sie verstehen alles. Sie sind die Zukunft! 

☺

Máté Pozsár und Vivien Teres Timea: 

Es liegt an Ihnen, wem Sie Ihren Sitzplatz geben, aber ich denke, ein Rentner kann es schaffen, sobald er im Bus sitzt. Nur weil jemand das X-te Lebensjahr überschritten hat, heißt das nicht, dass er tot ist.

☺

Judit Mátyus: 

Ich möchte nur schreiben, lasst die armen jungen Leute sitzen, denn wenn sie alt werden, können sie lange genug stehen!!!

☺

László József Pápai: 

Die armen alten Leute wollen sich nicht einmal hinsetzen, weil sie wegen ihrer Gelenke nicht mehr aufstehen können!!! 

☺

Anna Szarka: 

Jungen Menschen in Deutschland geht es nicht besser. Um sicher zu gehen, dass sich niemand neben sie setzt, stellen sie ihre Taschen auf den Sitz über dem Fenster und setzen sich daneben, um das Telefon zu drücken.

☺

Cirbus Erika:

Ich habe 17 Jahre lang in Deutschland gelebt. Ich bin jeden Tag unterwegs, mit der U-Bahn, dem Bus, der Straßenbahn. Nie, nicht ein einziges Mal, habe ich gesehen, dass ein junger Mensch seinen Platz einem älteren überlassen hat. So nennt man das hier: Null-Respekt. Und leider glauben sie es.

☺

Judit Szabó:

 So kann man jung sein! Ich hoffe, Sie bekommen es zurück, viel härter!

☺

Konstantin Szócska: 

Irgendwann kriege ich sie in dreifacher Ausführung zurück, diese kleinen ungebildeten Läuse. 

☺

László Galyas: 

Ich war etwa 30 Jahre alt, als ich einer 65-jährigen Dame einen Sitzplatz im Bus geben wollte. Sie sagte mir, warum ich so alt aussehe, sie ließ den Bus aufheulen und sogar ich fühlte mich unwohl, weil ich höflich war. Seitdem überlasse ich meinen Platz nur noch Müttern und Menschen mit Kindern.

☺

Agnes Schreighart: 

Ich habe ältere Menschen immer respektiert. Ist Ihnen klar, wie viel sie durchgemacht, überlebt haben? Sie haben es nicht aus einem Buch gelernt, sie waren dabei!

☺

Nikoletta Dranka-Dim: 

Ältere Menschen sollten zur Bushaltestelle gehen dürfen, damit sie zuerst in den Bus einsteigen können. Ich habe Fahrer getroffen, die mir sagten, dass ältere Menschen zuerst fahren sollten! 

☺

Zsolt Tokár: 

Es ist alles eine Frage der Erziehung. Die Welt ist reif für die Zerstörung! Die Welt ist bereit für den Weltuntergang.

☺

Szirmai Ildikó: 

Leute, warum hassen wir uns so sehr. Alt ist jung. Die Jungen hassen die Alten. Der Verkäufer der Käufer. Arzt zu Patient. Patient zum Arzt. Beifahrer der Fahrer. Fahrer an Beifahrer. Wir stecken so ziemlich in den gleichen Schuhen. Junge Menschen können müde sein. Das Alte kann ausgeruht werden. Wir könnten ein wenig verständnisvoller sein. Die Welt wäre ein besserer Ort für uns alle. Und es liegt an uns.

☺

Zsolt Győri: 

Sie sind der Schlüssel zu unserer Zukunft. Möge ich sterben, wenn ich die Kaution für dich stelle. "Géza Hofi"

Der Mangel an Bildung, die Verwahrlosung der Jugend und der hemmungslose Gebrauch von Waffen enden oft in Tragödien. Das ist der Grund für die fast schon routinemäßigen Amokläufe an amerikanischen Schulen, bei denen frustrierte Schüler ihre Mitschüler und Lehrer mit von zu Hause mitgebrachten Schusswaffen ermorden. Am 16. April 2007 richtete ein amerikanischer Student südkoreanischer Abstammung an der Virginia Tech University ein Blutbad an. Bewaffnet mit zwei Pistolen und einem Haufen Munition, begann er zu schießen und tötete 32 Menschen. Am Ende seines Amoklaufs beging er Selbstmord. In der Zwischenzeit hatte er Zeit, seine Botschaft an den Fernsehsender NBC zu senden. "Du hattest hundert Milliarden Möglichkeiten und Wege, den heutigen Tag zu vermeiden, aber du hast dich stattdessen entschieden, mein Blut zu vergießen. Du hast mich in eine Ecke gedrängt und mir nur eine Möglichkeit gelassen. Sie hatten die Wahl. Jetzt hast du Blut an deinen Händen, das du niemals abwaschen wirst."

Was kann ein Lehrer tun, wenn ein Schüler ihn anspuckt? Was kann er tun, wenn das stärkere Kind das schwächere regelmäßig besiegt? Kann er etwas tun, wenn er seine Wertsachen, wie z. B. sein Mobiltelefon, mitnimmt? Können Sie eingreifen, wenn eine aggressive Gruppe regelmäßig Schutzgeld von den bedürftigen Schwächeren nimmt? Schützt unser Rechtssystem die Lehrer, oder setzen sie sich nur für die Rechte der Schüler ein? Laut den Teilnehmern eines kürzlichen Treffens des Public Education Civil Forum for Teachers (PECIFO) sind die Lehrer extrem verletzlich. Aggressionen in Schulen nehmen zu und können nicht von sozialen Prozessen außerhalb der Schule abgekoppelt werden. Die Medien werden mit schockierenden Bildern von Krieg und Terroranschlägen überflutet. In Actionfilmen werden Dutzende von Figuren gezeigt, die sich gegenseitig umbringen. Wenn es in den Filmen unserer Zeit nicht mindestens drei Tote in der ersten Minute gibt, schalten die Leute auf einen anderen Kanal um, wo es mehr Blut gibt. Je mehr Gewalt, je mehr Brutalität, desto höher die Einschaltquoten. Und kommerzielle Sender brauchen das, weil sie Werbung machen können. Deshalb strömt die Gewalt Tag und Nacht aus den elektronischen Medien, ohne Rücksicht auf Minderjährige. Kinder beginnen, sich einen natürlichen Tod gar nicht mehr vorstellen zu können. "Wer hat Oma erschossen?" - fragte ein Kindergartenmädchen bei der Beerdigung ihrer Großmutter. Die heutige Kultur ist gewaltzentriert. Ein Großteil der familiären Konflikte wird durch irgendeine Form von Druck gelöst (oder auch nicht), und auch am Arbeitsplatz mangelt es nicht an Aggressionen. 

- So überraschend es auch sein mag, Aggression ist eine Tatsache des Lebens", sagt Zsuzsanna Vajda, Psychologin und außerordentliche Professorin an der Universität Szeged. Alle Lebewesen kämpfen ums Überleben, wer das nicht tut, ist schwer krank. Irgendwo in jedem von uns ist der Wunsch nach Positionierung am Werk. Die Kindheit ist eine Art dynamisches Kraftfeld, ein Experimentieren mit Grenzen: Wie weit kann man gehen? Die uneingeschränkte Durchsetzung von Interessen wird oft durch die Entwicklung der Zivilisation, die Regeln der Gesellschaft, behindert. Im Prozess der Bildung und Erziehung wird die Kontrolle psychologisch, sie wird Teil der menschlichen Persönlichkeit. Wir lernen, dass die Durchsetzung von Interessen nicht hemmungslos und auf Kosten anderer erfolgen darf.  

Lange Zeit war die Schule eine der größten Errungenschaften des 19. und 20. Jahrhunderts und erfüllte die Funktion eines positiven Sozialisationsmodells. Heute scheint dies nicht mehr der Fall zu sein. Exzessiver Individualismus und ungehemmte Selbstbehauptung sind zu einem gesellschaftlichen Phänomen geworden, von dem auch die Schule nicht verschont geblieben ist. Es gibt eine interne Hierarchie unter den Kindern, die auf Macht und Vorteil basiert. Gleichzeitig sind das Gesetz und die kulturelle Sitte scheinheilig gewaltfeindlich. Das Schlagen von Eltern ist gesetzlich kriminalisiert, und Lehrer dürfen nicht in die Taschen der Schüler schauen, wenn sie einen Diebstahl vermuten. Die Schule kann sich nicht in das Leben des Schülers außerhalb der Schule einmischen, da dies die Persönlichkeitsrechte verletzen würde. Die Eltern machen jedoch die Schule verantwortlich. Sie sind auch selbst schuld an ihren Versäumnissen: Die angespannte, ängstliche Familienatmosphäre führt dazu, dass weder die Zeit noch die Geduld für soziale Erziehung vorhanden ist, ganz zu schweigen davon, dass vielerorts die Familie selbst kein gutes Vorbild für positive Rollenbilder ist. Die Schule kann nicht für alles die Verantwortung übernehmen. Die Lehrer haben heute weder die Werkzeuge noch das methodische Wissen, um diese Probleme zu lösen. Sie spüren die Last der Verantwortung und bitten deshalb um Hilfe. Sie wünschen sich eine entspanntere Schule, in der es Zeit gibt, mit den Kindern zu reden und nicht einen ständigen Kampf mit der Zeit, um den Lehrplan "abzugeben". Es wäre auch gut, wenn es Zeit und Energie für die Arbeit mit Familien gäbe. Ohne dies nimmt die Aggression in der Schule rapide zu und wird unbeherrschbar. 

Népszabadság, Mária Bonifert, 9. Februar 2006 (Seite 18)

Das aktuelle Lehrer-Schüler-Verhältnis hat bereits Humoristen inspiriert. Die Szene "Fellegis Vater und das Kind" wurde am 04.09.2003 im Ungarischen Rundfunk auf Kabarécsütörtök gesendet. Web-Adresse: 

http://www.youtube.com/watch?v=-nhdMaCrXjc (Start: 6 Minuten) 

Der amerikanische Schriftsteller Frank Herbert formulierte es so: "Unsere moderne Zeit lehrt Feigheit. Man senkt die Standards, die zu Mut führen würden. Sie halten das Testament zurück. Sie schließen den Horizont. Jede Bewegung, die Sie machen, unterliegt dem Gesetz." Die Demokratisierung unserer Gesellschaft, die Beseitigung von Schmerz und Leid, manifestiert sich auch in unserem kulturellen Schaffen. Sie macht sich bereits in der Literatur, der bildenden Kunst und der Musik bemerkbar. Wir schreiben zunehmend minderwertige Romane, Kurzgeschichten und Zeitungsartikel. Kein Wunder, es gibt nichts, worüber man schreiben könnte. Unser Leben ist langweilig geworden, überwacht von Ombudsleuten, aufgerüttelt nur durch gelegentliche Terrorakte. Die Entfaltung der Seele, die Erfüllung des individuellen Karmas, ist fast unmöglich geworden, weil die Gesetze der demokratischen Staaten uns sorgfältig vor "ungerechtem" Leid schützen. Heute sind die Wunder nicht mehr dieselben. Sie sind genauso unbedeutend und kleinlich wie wir. Unter solchen Umständen sind auch Journalisten in Bedrängnis. Sie suchen nach heldenhaften Leistungen, finden aber nur plumpe Figuren und nichtssagende Geschichten. Ein Beispiel für ihre Bemühungen ist ein Bericht nach einem Unfall. Vor Ort stellte sich heraus, dass es einen Unterschied zwischen Gerücht und Realität gibt. Während das Gerücht unsere Wünsche widerspiegelt, spiegelt die Realität unser aktuelles graues Leben wider. Es gibt nur eines zu sagen: Das erhoffte Wunder ist ausgeblieben.

"Ein junger Mann fiel aus vier Stockwerken. Er kam vom Land in die Hauptstadt und fand Arbeit in der Bauindustrie. Er fiel von einem Gabelstapler, überlebte aber den Sturz. Sie würden sagen, er wurde zweimal geboren."

Der Journalist war sofort von der Geschichte gefesselt und stellte sich vor, wie sich der junge Mann im Moment des Sturzes gefühlt haben muss, wie sein Leben verlaufen war und wie das Schicksal es gut mit ihm gemeint hatte. Also ging er in das traumatologische Institut, fragte herum und fand den Patienten. Auf dem Bett lag ein Mann mittleren Alters mit hinter dem Rücken gefesselten Händen. Der Journalist beherrschte das Mitleid auf seinem Gesicht, schlich sanft, wie ein Puma, zum Bett und sagte mit mausetoter Stimme:

- Sie hatten sehr viel Glück.

- "Sie haben großes Glück.

- Überanstrengen Sie sich nicht. Was haben Sie gedacht, als Sie gefallen sind?

- Ich erinnere mich an nichts. 

- Das ist verständlich. Sie sind auf wundersame Weise entkommen. Der Mann spricht nicht.

- Aber Ihnen ist schon klar, wie viel Glück Sie hatten, nicht wahr?

- Nun, ich fühle es. Ich kann es fühlen, bitte.

- Ich höre, Ihr Schlüsselbein ist gebrochen.

- Mein Arm. Sie werden morgen in Betrieb genommen.

- Haben Sie eine Familie?

- Ich habe eine Familie. Ich bin neben meine Frau gefallen.

- Vom Gabelstapler?

- Nein, vom Dachboden. Leise. Ein nicht enden wollendes, peinliches Schweigen. Dieser Mann ist nicht dieser Mann. 

- Wie hoch war dann der Dachboden? - fragt der Journalist verärgert. 

- Etwa zwei Meter. Wieder Stille. 

Katalin Tyápai - Népszabadság, 8. November 2000 (Seite 11)

Die Medien sind voll mit dem Wahlkampf beschäftigt. Wieder einmal werden unzählige uneinlösbare Versprechen gemacht. Die Machthaber loben sich selbst in den höchsten Tönen. Jetzt wissen wir also, wie die Politiker das Land sehen wollen. Aber schauen wir mal, wie es in der Realität ist:

Am frühen Dienstagmorgen kam ich mit dem Auto in Záhony an, und von dort wollte ich in die ukrainische Stadt Chap fahren. Ich kaufte eine Rückfahrkarte für den Zug um 7.47 Uhr. Ich höre einen internationalen Zug, der in 10 Minuten von Gleis 5 abfährt. Ich gehe nach draußen, schaue mich um, da steht ein baufälliger Waggon auf Gleis 5. Ich steige ein. Ich sehe nichts. Zigaretten​rauch, schwarze Wände, Graffiti, Gestank, keine Sitzplätze. Zigarettenverkäufer, die sich "vorübergehend in unserem Land" aufhalten, gehen zurück in die Bar, fluchen in allen Sprachen und schreien. Der Dirigent kommt hoch. Ich frage, wo ich auf die Toilette gehen kann, weil die vorhandene keine Tür hat. Die Antwort: In 17 Minuten sind wir in Csap, dort wird er seinen Job machen! Er geht, um die Tickets zu überprüfen. Natürlich gibt es keine Tickets. Er kassiert das Geld, gibt uns aber keinen Fahrschein! Ich frage ihn, wann der Rückfahrzug aus Chap. Die Antwort: fragen Sie MÁV, wir bekommen keine Fahrpläne mehr, es ist kein Geld da. Schließlich verkünden sie, dass der internationale Zug sofort abfährt. Eine solch katastrophale Situation gab es in diesem Land in den 1950er und 1960er Jahren nicht. Nun befinden wir uns im 21. Jahrhundert. Wir sind EU-Mitglieder, hurra! Kaufen Sie neue Stadler-Wagen, in ein paar Monaten werden sie genau so aussehen!

Leserbrief - Metro, 10. Januar 2006 (Seite 10)

Unsere Politiker erwarteten, dass sich das Schicksal des Landes durch den Beitritt zur Europäischen Union zum Besseren wenden würde. Aber es stellt sich heraus, dass der Beitritt allein Ungarn nicht in ein Milch-und-Butter-Kanaan verwandeln wird. Wir müssen etwas für Wohlstand und Reichtum tun. Da kam den Verantwortlichen die Idee, dass der Tourismus einen Schub braucht. Wir sollten ungarische Stars, die im Ausland leben oder ungarischer Herkunft sind, bitten, für das alte Land zu werben und Touristen zu uns zu locken. Mit Tony Curtis, dem weltberühmten Filmschauspieler, wurde der erste Werbefilm gedreht, um das Image des Landes zu verbessern. Allerdings strömten die Touristen nicht in unser kleines Land, um es zu sehen. Unsere Politiker sind jetzt ratlos. An Ideen mangelt es aber nicht. Die kleinen Leute, die Journalisten, geben uns immer bessere Ratschläge. Einige von ihnen sind offensichtliche Lösungen:

"Es ist eine tolle Idee, einen Propagandafilm über Ungarn zu machen, um Touristen anzulocken, aber ich habe bessere Ideen. Reinigen wir unsere Toiletten ab und zu, besonders an Grenzübergän​gen, Bahnhöfen, öffentlichen Gebäuden, Restaurants, Raststätten an Autobahnen. Lasst uns unser süßes Zuhause unter den Haufen von Scheiße und Müll ausgraben und die Zigarettenstummel in den Aschenbecher werfen. Unkraut (Ambrosia, etc.) von unseren goldenen Feldern, und Bodensatz von unseren silbernen Flüssen. Verzichten Sie darauf, in Restaurants verdorbene Speisen und wässrigen Wein zu servieren. Lassen Sie uns ausländische Touristen nicht mit astronomischen Restaurantrechnungen überfallen. Reduzieren Sie die Zahl der Taschendiebe auf das absolute Minimum. Erlauben Sie Fußgängern, den Zebrastreifen zu überqueren; verwenden Sie Deo und putzen Sie gelegentlich Ihre Schuhe. Hören Sie auf, unhöflich, unfreundlich und aggressiv zu sein. Finden Sie eine Unterkunft für Obdachlose; und entfernen Sie Graffiti von zumindest einigen Gebäuden. Erhöhen Sie die Durchschnittsgeschwindigkeit der Bahnen auf 40 km/h und installieren Sie einige Waggons, in denen die Menschen reisen können, ohne dass ihnen schlecht wird. Keine Schlaglöcher mehr auf den Straßen. Und lassen Sie uns versuchen, 30-40 Jahre lang dabei zu bleiben! Der Erfolg ist garantiert, und die Vorteile sind zweifach: Die Ausländer werden hierher kommen, und wir werden nicht mehr weg wollen!

Éva Mattyasovszky - Népszabadság, 7. November 2003 (Seite 12)

Das Schicksal hat uns bereits die Möglichkeit verwehrt, uns zu vergnügen. Für viele war der Fußball eine Quelle der Entspannung und Erholung. Doch die blamablen Leistungen unserer Nationalelf, die demütigenden Niederlagen in den letzten Jahren, haben die Fans nur noch mehr verärgert. Auch der Ferencváros SC, eine der besten Vereinsmannschaften des Landes, ist ein Spiegelbild des aktuellen Tiefs" der heimischen Situation:

"Die Meisterschaft in der zweiten Liga des ungarischen Fußballs ist ebenfalls beendet, und der FTC wird auch in der nächsten Saison nicht in der ersten Liga auf Punktejagd gehen. Der Verein, der im letzten Jahr durch eine Entscheidung am grünen Tisch aus der NB I ausgeschlossen wurde, hat sich in diesem Jahr auf dem Spielfeld "selbständig gemacht", um sich im nächsten Jahr wieder in die zweite Liga zu "kämpfen". Das Problem ist groß. In der letzten Runde konnten sie zum Beispiel nur ein miserables torloses Unentschieden gegen Baktalórántháza erreichen. Zugegeben, selbst wenn sie gewonnen hätten, hätte es nicht zur Rettung gereicht, denn das Schicksal der Grünen lag schon seit Wochen nicht mehr in ihren Händen. Der große Rivale Nyíregyháza lag vor der letzten Runde zwei Punkte vor den Budapester Grünen, und sie hätten im letzten Spiel einen oder mehrere Punkte verlieren müssen, um Fradi zumindest eine rechnerische Chance auf den Aufstieg zu geben. 

Tatsächlich begannen die Probleme nicht jetzt, vor der letzten Runde, und auch nicht vor ein paar Wochen, als Nyíregyháza die Führung von FTC übernahm. Fradi, der auf dem Spielfeld gute Leistungen erbrachte, wurde seit Jahren von Geldmangel geplagt, und obwohl im Laufe der Jahre mehrere Investoren am Horizont aufgetaucht waren, wollte sich die Situation nicht normalisieren. Zuletzt hat ein Unternehmen aus Hongkong seine Unterstützung zurückgezogen, aber davor hatten viele ein Wunder versprochen, das aber aus irgendeinem Grund nie eingetreten ist. Obwohl sich in der heutigen Welt fast alles um Geld dreht, liegt die Wurzel von FRADIs Misere in einer langjährigen und sich allmählich vertiefenden moralischen Krise. Der letzte Investor, der mit einer wirklich großen Geldsumme nach Üllői út kam, war Gábor Várszegi, aber trotz der Millionen, die er in die Kassen steckte, konnten ihm die Fans von Ferencváros seine Herkunft nie verzeihen. Sie konnten auch nicht verzeihen, dass der Geschäftsmann in dem damals populären Klub "nur" ein Geschäft sah, sein Herz aber zu einem anderen Team, dem alten Rivalen MTK, hingezogen wurde. 

Heute wissen auch diejenigen, die es damals nur vermutet haben, dass das Management von Ferencváros vor einigen Jahren die Verantwortung dafür trägt, dass es sich taub gestellt hat, als ein Teil des Publikums, der als 12. Spieler bezeichnet wurde, den Teambesitzer mit abfälligen Parolen beschimpfte. Schließlich verließ er das Spielfeld. Seitdem gibt es nur noch Versprechungen. Während des letzten Spiels skandierten die verärgerten Fans "Ihr seid einfach nichts", und nach dem Abpfiff blieben andere Fans und warfen Steine und Bierflaschen auf das Stadion. Auf einem Platz, der vor ein paar Jahren noch Real Madrid oder Ajax beherbergte, damals in ihrer Blütezeit, versuchten sie, Baktalórántháza zu schlagen. Vergeblich. Wie schon eine Woche zuvor gegen Budafok und am vergangenen Samstag gegen ein anderes kleines Team konnten die Green Eagles nicht gewinnen. Sie können auch das FTC Üllői út Stadion nicht verkaufen. Es wurde bereits dreimal ausgeschrieben, aber niemand will es haben. 

Péter S. Föld - Metro, 18. Juni 2007.

Der ungarischen Wirtschaft ging es in den letzten Jahren immer besser. Immer mehr des wachsenden Volkseinkommens fließt in die Kultur. Die Regierung scheut keine Kosten, um Theater, Musikschulen und die Karrieren junger Künstler zu unterstützen. Das Einzige, wofür sie nichts ausgeben, ist das Wichtigste: die ungarische Kultur international zu fördern. Es besteht kein Zweifel, dass immer mehr Touristen zu unseren Musikveranstaltungen kommen. Aber Reisen ins Ausland sind teuer, und nicht jeder kann sich das leisten. Die meisten Menschen haben aufgrund von Zeitmangel oder beruflichen Verpflichtungen nicht die Möglichkeit, ins Ausland zu reisen. Also hören sie nur Musik und andere Unterhaltung zu Hause. Der Boden dieses Lagers sind die 5 Mil​lionen Ungarn, die jeden Tag hervorragende ungarische Lieder und Kabarettsendungen im Radio und Fernsehen hören. Aber sie können es nicht finden. Kommerzielle Radio- und Fernsehsender spielen keine alten Hits mehr oder bringen seit Jahrzehnten beliebte Kabarettprogramme auf Sendung. Macht nichts, denken sie. Es gibt das Internet, wir hören uns auf YouTube um. 

Aber heutzutage gibt es keine Möglichkeit mehr, das zu tun. Der öffentlich-rechtliche Rundfunk und das Fernsehen haben systematisch alle alten Lieder und kabarettistischen Sketche, die sie besitzen, auf YouTube gesperrt. Sie haben einen Amoklauf hingelegt. Keiner der beliebten Kabarett-Sketche ist online verfügbar. Sie wurden von Fans des Genres und von Leuten, die gewinnen wollten, hochgeladen. Es ist schön und gut, die Glücksritter und diejenigen, die andere ausnutzen, zu bekämpfen, aber so hätte es nicht gemacht werden sollen. Sie hätten diese Lieder und kabarettistischen Sketche zuerst legal hochladen sollen, damit Google sie bezahlt, und dann die illegalen, ohne Erlaubnis hochgeladenen Videos sperren sollen. Wenn die Weltöffentlichkeit unsere Lieder nicht hören kann, wird sie sie nicht kennen. Und hierzulande wächst eine Generation heran, die noch nie etwas von den hervorragenden Liedern und kabarettistischen Sketchen gehört hat, die hierzulande vor Jahrzehnten produziert wurden. Und wenn sie es nicht wissen, werden sie auch nicht danach suchen. Und so wird in ein paar Jahrzehnten der wertvollste Teil unserer Kultur in Vergessenheit geraten. 

Die Verantwortlichen des öffentlichen Rundfunks und Fernsehens könnten sich eine Scheibe von Hungaroton abschneiden. Die Manager der Ungarischen Plattenfirma haben erkannt, dass die Nachfrage nach alten ungarischen Liedern so weit gesunken ist, dass es keine Hoffnung mehr gibt, neue Platten zu veröffentlichen. Nicht, weil die Leute kein Interesse an den alten Songs haben, sondern weil fast jeder jetzt Musik streamt. Fast niemand kauft CDs. Warum sich die Mühe machen, wenn Sie Ihre Lieblingssongs kostenlos im Internet anhören können. Also beschloss das Management von Hungaroton im Januar 2016, alle Songs, die sie besaßen, auf YouTube hochzuladen. Sie haben keine schlechte Entscheidung getroffen. Langsam, aber stetig, wächst das Interesse an Qualitätssongs. Mit der Zeit werden sie in der Lage sein, ein beträchtliches Einkommen zu erzielen. Der größte Vorteil ist jedoch, dass diese Lieder nicht in Vergessenheit geraten, sondern für die Nachwelt erhalten bleiben.  

Die Erben haben die Werke von Attila József, Miklós Radnóti, Sándor Weöres und Géza Gárdonyi aus der Ungarischen Elektronischen Bibliothek (MEK) wegen fehlender Tantiemen gesperrt. (Népszabadság, 3. Mai 2005. Der Artikel trägt den Titel Autoren und Erben.) Später wurden die Werke von István Örkény aus einer anderen elektronischen Bibliothek verbannt. 

Als sie dies taten, stahlen sie die ungarische Nation über die Grenze und die internationalen kulturellen Beziehungen der Ungarn. (Eine wichtige Zielgruppe: benachteiligte Studenten, die es sich nicht leisten können, die sehr vielen ungarischen literarischen Werke zu kaufen, die sie in kürzester Zeit als Pflichtlektüre lesen müssen.) Ein bedeutender Teil der MEK-Leser sind Ungarn aus dem Ausland. In Rumänien und der Slowakei erleichtert ein separater Spiegelserver den Zugriff. Die MEK ist sogar noch wichtiger für die ethnische ungarische Gemeinschaft. Viele leben in Ländern, in denen es sehr schwierig ist, ungarische Bücher zu bekommen. Lohnt es sich für die königlichen Erben, sie von den Werken von Attila József, Radnóti, Gárdonyi abzuschneiden? 

MEK bedeutet auch viel für Bürger und Fachleute, die sich für unsere Kultur in Ländern interessieren, die weit von uns entfernt sind. Vor ein paar Jahren wandte sich die ungarische Abteilung der Universität Eriwan an ungarische Bibliothekare, um Zugang zu ungarischer Literatur zu bekommen, da dies seit der Trennung von Moskau für sie unmöglich war. Wir haben das MEK gerne als Soforthilfe empfohlen. Nun werden sie darin nicht mehr die Gedichte von zwei der drei größten ungarischen Dichter des 20. Jahrhunderts finden, auch nicht die Egri-Sterne, die den Armeniern, die unter den Türken so sehr gelitten haben, sehr am Herzen liegen müssen. Der Artikel erwähnt nicht die zeitliche Begrenzung der Lizenzgebühr. Tantiemen können nur bis zum 70. Todestag des Autors beansprucht werden, und nur bis dahin kann der Tantiemenerbe bei der Veröffentlichung des Werkes mitreden. Herr Makai hat dann kein Mitspracherecht mehr. Weniger als 1.000 Tage. Wir werden die Tage zählen! 

György Válas - Népszabadság, 25. Mai 2005 (Seite 15)

Das charakteristischste Symptom unserer Zeit ist die Verbreitung von talmi, wertlosen Werken und Produkten. Auch auf dem Buchmarkt sind Waren aufgetaucht, die äußerlich attraktiv sind, aber vom inneren Wert her Müll sind. Dies war die Beschwerde eines Kunden:

Vor Weihnachten war ich in der Buchhandlung unterwegs, um ein Bilderbuch für mein Kind zu kaufen. Kurz vor dem ersten Tag der Einkaufssaison ging ich in die Buchhandlung meines Kindes, um ein Buch für mein Kind zu kaufen. Immerhin war es ein Geschenk, egal wie es aussah. Es heißt "A Christmas Surprise". Der farbenfrohe Umschlag sah aus, als wäre er mit Geschenkband umwickelt worden. Es hatte Tannenzweige und eine goldene Glocke. Nachdem ich es sehr attraktiv fand, habe ich es in meinen Korb geworfen. Die Überraschung kam zu Hause, als ich es öffnete. Auf der ersten Seite fand ich es seltsam, dass in einem Bauernhaus Badezimmer Hunde und Pferde baden und sich putzen. Ich weiß, dass ein Märchen sehr weit von der Realität entfernt sein kann, daher mag diese groteske Situation für Kinder plausibel erscheinen. Aber mein Realitätssinn kommt nicht zur Ruhe, wenn ich feststelle, dass es auf unseren Farmen keinen Strom gibt, geschweige denn Sanitäranlagen, Abwasser und Toiletten. 

Die Tiere freuen sich auf Weihnachten, aber über die Bedeutung dessen wird im Buch nicht viel verraten. Aber wir erfahren etwas über das Weihnachtsgeschenk der Kuh: "Die Kuh weint. | Wir fangen mit ihm an. | Er bat um einen Gummihandschuh. | "Er wird das Beste daraus machen. | So bleibt die Milch sauber." Dieser leicht dümmliche Vers zeigt einen solchen Mangel an Verständnis und Wissen, dass dem nichts hinzuzufügen ist. In den folgenden Verszeilen über das Geschenk des Kätzchens lesen wir. | Er kann einen Computer haben." (Dieses Kleinod unseres Weidendichters war mit zwei Rechtschreibfehlern gespickt.) Weiter heißt es: "Drinnen ist die flinke Maus. | Sucht ein Ziel und erreicht es." Es ist ja schön und gut, wenn man davon ausgeht, dass alle Eltern heute mit der Computermaus vertraut sind, aber was macht der Bedienknopf im Gerät? Es hat keinen Sinn, auf den Unsinn einzugehen, den der Autor von sich gibt, denn es geht nicht um diesen, sondern um das Phänomen. Dieser Fall beweist, dass, wenn richtig verpackt, jeder Müll auf dem Markt verkauft werden kann, aber ohne ein schickes Äußeres bleibt auch das feinste, nützlichste Produkt unverkäuflich. Bei Werken für Erwachsene ist die Situation nicht besser. Ganz im Sinne des Zeit​geistes bieten die Bestseller ein Gimmick. Schnell reich werden mit wenig Aufwand, oder schnell gesund werden. Doch die versprochene Heilung bleibt meist aus. Aber der Reichtum kommt sicher irgendwann: Der Autor kann gut von seiner Arbeit leben.

Am Freitag beendete das Bezirksgericht Zala ein dreijähriges Verfahren. Oszkár Gyöngy war bei der Urteilsverkündung am Freitag nicht anwesend. Er hatte Wichtigeres zu tun: Er baute einen neuen Stall für seine Ferkel. Als er von mir hörte, dass er gerügt worden war, fiel er mir vor Freude um den Hals. Das alles ist verständlich, denn die Staatsanwaltschaft des Komitats Zala hat beim Gericht eine Bewährungsstrafe und die Bestellung von Vormündern für die Gyöngy-Mädchen beantragt.

Anklageschrift:

Die Geschichte der Familie Gyöngy wurde in den letzten Jahren in mehreren Zeitungsartikeln und Fernsehberichten behandelt. Bekanntheit erlangten die Beads 1997, als sie einen radikalen Bruch mit ihrer früheren traditionellen Lebensweise vollzogen. Seitdem leben sie in einer Jurte unter nomadischen Bedingungen, halten raues Vieh und betreiben Landwirtschaft. Jahrelang bedrohte nichts die Familienidylle, doch im Jahr 2000 klagte die Staatsanwaltschaft des Bezirks Zala die Eltern wegen Kindesgefährdung an, weil sie die 14-jährige Ramona und die 10-jährige Ildiko nicht zur Schule geschickt hatten. - Während des Verfahrens habe ich es nachgeschlagen: Gefährdung eines Minderjährigen bedeutet, dass ein Erwachsener ein Kind in körperliche, geistige oder moralische Gefahr bringt", sagt der 42-jährige Oszkár Gyöngy. Es stimmt, dass wir unsere Töchter nicht zur Schule geschickt haben, weil wir der Meinung sind, dass das heutige ungarische Schulsystem einer offenen, interessierten, sich entwickelnden Persönlichkeit mehr schadet als nützt. In der Schule hätte man ihnen nur die Fakten beigebracht, aber wir glauben, dass bloße Gedächtnisauffrischung nicht dasselbe ist wie Bildung.

Die Eltern von Pearl sind der Meinung, dass ihre Töchter in den letzten 6 Jahren in der Jurte viel mehr über die Welt gelernt haben, als wenn sie zur Schule gegangen wären. Die Mädchen beherrschen nun das Nähen, Flechten, Weben, Backen und Kochen, Ziegenmelken, Gartenarbeit und Reiten. Lesen und Schreiben wurde ihnen von ihrer Mutter beigebracht, die als Lehrerin tätig war. Lesen ist schon seit Jahren eine Lieblingsbeschäftigung der beiden Mädchen. 

- Wir bekommen viele Bücher von unseren Freunden und den Leuten im Dorf, also haben wir viel zu lesen", sagt Ramóna, die im dritten Jahr der Highschool wäre, wenn sie in der Schule wäre. - Ich mag Jókai am liebsten, ich habe bisher etwa zwanzig seiner Romane gelesen. Aber ich mochte wirklich Dostojewskis "Verbrechen und Strafe" und Tolstois "Auferstehung". Und die Romane von Balzac. Ich führe ein Lesertagebuch, ich schreibe die Sätze auf, die mir am besten gefallen.

Adaption:

Ich frage mich, wie sich die 17-jährige Teenagerin ihre Zukunft vorstellt. 

- Ich denke nie Jahre voraus", sagt Ramóna, "ich liebe es, hier zu leben, und vielleicht bleibe ich für den Rest meines Lebens hier. Wir sind nicht einsam, wir haben im Sommer fast jeden Tag Besuch: Freunde und Fremde gleichermaßen. 

Die Liebe hat sie noch nicht berührt, und ihre beste Freundin, die 300 Kilometer entfernt lebt, hat sie erst zweimal persönlich getroffen. Ramóna sagt, sie korrespondieren ständig und fühlen sich im Geiste sehr nahe. Oskar Gyöngy sagt, dass es für seine Töchter kein Problem wäre, wenn sie sich für ein Leben in einer Großstadt entscheiden würden. 

- Am Anfang hätten sie vielleicht einen Nachteil wegen der fehlenden Zertifikate, aber sie würden sich bald an die ungewohnten Umstände anpassen", sagt das Familienoberhaupt.

In Ungarn sind Kinder im Alter zwischen 6 und 16 Jahren schulpflichtig. Eltern, die ihre Kinder nicht zur Schule anmelden oder schicken, machen sich beim örtlichen Notar wegen Verletzung der Schulpflicht strafbar. Wenn die vom Notar verhängte Sanktion - in der Regel ein Bußgeld - nicht wirksam ist, muss er bei der zuständigen Staatsanwaltschaft Strafanzeige wegen Kindeswohl​gefährdung erstatten. In Zala County verfolgt die Staatsanwaltschaft jedes Jahr 10-15 Fälle von Kindesgefährdung, aber nur selten ist der Grund für die Strafverfolgung das Versäumnis, die Schule zu besuchen. Der Fall der Gyöngys ist absolut einzigartig: Es gab noch nie ein Beispiel dafür, dass jemand seine Kinder aus prinzipiellen oder moralischen Gründen nicht zur Schule schickt. - Das Gerichtsverfahren hat unser Leben miserabel gemacht", sagt Ildiko, die Mutter der Mädchen. - Die jüngere Tochter hatte große Angst, dass man sie uns wegnehmen und in eine Anstalt stecken würde. Als sie ein unbekanntes Auto herannahen sah, rannte sie vor Angst in den Wald. Wir mussten die Mädchen mehrmals zu psychoedukativen Tests bringen, aber wir konnten es im Alltag nicht vergessen, es war jahrelang das Hauptgesprächsthema in der Familie.

Stufe 2:

Im vergangenen Mai sprach das Stadtgericht Zalaegerszeg Oszkár Gyöngy und seine Frau von der Anklage der Gefährdung eines Minderjährigen frei, doch die Staatsanwaltschaft des Komitats legte Berufung ein und beantragte beim Gericht der zweiten Instanz die Verhängung einer Freiheitsstrafe auf Bewährung und einer Bewährungsauflage. Das Komitatsgericht hob das erstinstanzliche Urteil auf und stellte fest, dass Oscar Gyöngy und seine Frau die in der Anklageschrift angeklagte Straftat - Gefährdung ihrer minderjährigen Kinder - begangen hatten, und verurteilte daher beide zu einer Geldstrafe. Das Berufungsgericht stellte jedoch auch fest, dass die Handlungen der Gyöngys so gefährlich für die Gesellschaft waren, dass eine härtere Strafe oder die Unterbringung der Kinder in Pflegefamilien nicht gerechtfertigt gewesen wäre. Die verurteilten Jurtenbauer waren daher keine Gefahr für die Gesellschaft. 

- Wir haben in diesen drei Jahren viel gelernt", sagt Oscar Gyöngy, "wir haben die Logik der Behörden verstanden und warum sie das Verfahren eingeleitet haben. 

Gleichzeitig hat auch die andere Seite viel gelernt: Sie lernten unser Leben, unsere Denkweise kennen, sie verstanden unsere Argumente, sie konnten sehen, dass unsere Töchter sensible, aufgeschlossene Menschen sind. Es ist wahr, dass wir auf dem Papier jetzt verurteilt werden, aber wir haben unsere Freiheit bekommen. Bis jetzt haben wir hier in der Jurte glücklich gelebt. Jetzt bin ich mir sicher, dass wir dies auch weiterhin tun werden.

Zurzeit gibt es keine Gesamtzahlen darüber, wie viele Kinder in Ungarn die Schulpflicht nicht erfüllen. Es ist auch nicht bekannt, wie hoch der Anteil der lokalen Notare ist, die ihrer gesetzlichen Verpflichtung nachkommen, Ordnungswidrigkeitsverfahren gegen Eltern einzuleiten, die ihre Kinder nicht zur Schule schicken. Bildungsexperten schätzen, dass dabei etwa 6-8% der Schüler im Grundschulalter das Bildungssystem verlassen, während der Anteil der nicht eingeschulten Kinder zumindest in den am meisten benachteiligten Bezirken bei 1-2% liegen kann.

Péter Cseri - Népszabadság, 8. März 2003 (Seite 10)

Es gibt immer mehr Bedrohungen für das Überleben unserer neuen Demokratie. Viele fürchten den Vormarsch rechtsextremer Kräfte, andere fürchten das Minenfeld der Uneinigkeit, das sich aus dem Mehrparteiensystem ergibt. Aber die Hauptgefahr ist die Verschlechterung des Lebensstandards, die Unsicherheit der Existenz. Die Menschen sind unvorbereitet auf die Weit​sichtigkeit des Kapitalismus, die in der Vergangenheit viel verurteilt wurde. Rationales Management, erzwungen durch den freien Wettbewerb, hat die Arbeitslosigkeit in den Fabriken und Institutionen beseitigt, die sich in realer Arbeitslosigkeit manifestiert hat. Millionen von Menschen verloren ihre sicheren Arbeitsplätze und Existenzen. Da sich der Staat nicht mehr in das Management der Unternehmen einmischte, wurden die Lohnverhandlungen eingestellt und die "Baumwollarbeiter" wurden überflüssig. Unternehmen sind frei in der Entscheidung über die Vergütung ihrer Schlüsselmitarbeiter. Und der Wegfall staatlicher Subventionen und die "Verteuerung" von Dienstleistungen hat zu drastischen Preissteigerungen in allen Lebensbereichen geführt. Nicht umsonst sagen viele Menschen: "Der Kommunismus war besser als das hier". Interessant ist, dass das Land mit der größten Unzufriedenheit im ehemaligen sozialistischen Lager das Land ist, das am meisten vom Regimewechsel profitiert hat.

Laut einer Umfrage der Rosa-Luxemburg-Stiftung sind Ostdeutsche Anfang 30 vom vereinten Deutschland enttäuscht und haben den Glauben an die Zukunft verloren. Die Befragung einer Stichprobe von 1200 Personen, damals im Alter von 14 Jahren, wurde erstmals 1987 im Raum Dresden in der ehemaligen DDR durchgeführt. Im Jahr 1987 waren noch 97% der Jugendlichen sehr optimistisch, was ihre Zukunftshoffnungen anging. Heute haben nur 2 % der gleichen Stichprobe diese Einstellung. Obwohl die große Mehrheit der Befragten (80 %) den Regimewechsel als positive Entwicklung sieht, haben viele Vorbehalte gegenüber dem, was seitdem passiert ist. Zwar wünschen sich "nur" 4 % der Befragten einen Wiederaufbau der Berliner Mauer, aber 81 % definieren sich immer noch als "Ostdeutsche". Nur 20 % sind mit dem wiedervereinigten Deutschland zufrieden und mehr als 80 % sagen, dass "die kommunistische DDR auch ihre guten Seiten hatte".

Der Apotheker sagt: Die Armen haben aufgegeben. Die Älteren, die Alleinstehenden haben das sicherlich. Früher hat man geschimpft, geschrien, angeklagt, kommentiert, sich geschämt. Heute steht der Rentner oder der arbeitslose Kranke in der Schlange, ich berechne den Betrag, gebe ihn aber noch nicht in den Automaten. 6500 Forint, sage ich, wie viel können Sie mir besorgen, fragt er, und zeigt mir seine Fünftausend, ich teile und multipliziere, suche im Computer, in der Schublade, schaue mir die billigeren Generika an, und sage: 4500, die Wirkstoffe sind die gleichen, aber das Medikament ist anders, der Arzt hat wohl nicht ohne Grund das teurere bestellt. Kein Problem, sagt der Rentner, geben Sie mir das, ich möchte heute Abend lieber essen gehen. Und es ist kein Zorn in seiner Stimme, keine Anklage, kein Vorwurf, keine Verurteilung, kein Regierungswechsel, keine Erwähnung der Tatsache, dass er 46 Jahre lang ununterbrochen gearbeitet hat. Seine Sätze sind sachlich, leidenschaftslos und nicht einmal traurig. Das Einzige, was aus ihnen herauskommt, ist Anerkennung. Er und seine Mitstreiter werden in zwei Jahren nicht hinausgehen, um in den Kabinen eine Konterrevolution zu inszenieren, sie gehen nicht wählen, sie regen sich nicht über die Nachrichten auf, und die Scham, die andere über sie geflüstert hatten, ist aus ihren Gesichtern verschwunden. Früher erklärten sie verwirrt, dass, oh, ich habe jetzt nicht so viel Geld bei mir, ich habe meine Karte zu Hause vergessen, oder, wissen Sie, Liebes, ich habe meiner Enkelin, die ihren Abschluss macht, 20.000 gegeben, also nehme ich jetzt das billigere Medikament, und es ist in Ordnung, wenn es eine Nebenwirkung hat. 

Das arme Ding hat sich mit ihrem Schicksal abgefunden, sie hat sich damit abgefunden. Die Armut, die noch erträglich ist, ist selbstverständlich und alltäglich geworden. Der hilflose Mensch - der wegen einer Krankheit nicht für andere putzen kann, sich nicht traut, für Geld auf die Kinder anderer Leute aufzupassen - existiert nach der Taktik des täglichen Lebens. Er beschwert sich nicht über die Kälte im Winter, obwohl er sich nur traut, die Heizung auf 18 Grad aufzudrehen, schließt keine Versicherung für seine Wohnung ab, kauft keine Zeitung, schaut Free-TV-Kanäle und isst nur gelegentlich eine warme Mahlzeit. Heute ärgert sie sich nicht einmal mehr in der Apotheke, wenn die Leute hinter ihr in der Schlange seufzen, dass wir sie haben, eine weitere alte Frau, die für ihre Pillen extra bezahlen muss. Sie akzeptieren ihr Leben als Rückschlag, unabhängig von ihnen. Sie schauen nicht nach vorne oder gar zurück. Sie lernen, permanent zu vegetieren, sogar dauerhaft. Auf ihre Kinder können sie kaum zählen, sie haben nicht immer Arbeit, der Enkel studiert für viel Geld an der Universität, vielleicht macht er etwas aus sich, wenn er fleißig ist, wird er auf jeden Fall seinen Abschluss machen, und dann findet er vielleicht einen Job in einem Fast-Food-Restaurant oder er wandert irgendwohin, wo er nie ein Zuhause haben wird - denkt die Großmutter, obwohl auch das nicht mehr sicher ist - aber wenigstens wird er in finanzieller Sicherheit leben und von dem politischen Gezänk und dem wachsenden Hass zu Hause verschont bleiben. Neulich wollte mir der Patient zum Dank einen Hunderter geben, weil ich ihm mit Generika tausendfünfhundert gespart hatte.

Ferenc Hajba, Népszabadság, 04.06.2012 (Seite 16)

In unserer Welt der Bettler wächst die Zahl der echten Bettler rasant. Trotz der Erfolgspropa​ganda der regierenden Parteien verarmen immer mehr Menschen. Laut Statistik gelten 30 % der ungarischen Bevölkerung, also 3 Millionen Menschen, als arm und 50.000 Menschen hungern. So weit sind wir 14 Jahre nach dem Regimewechsel gekommen.

"Budapest, Unterführung Ferenc körút, nachmittags im Berufsverkehr. "Schicker Palast, grüne Fenster", klingt eine Kinderstimme in meinen Ohren. Das kleine Lied, das ich im Kindergarten gelernt habe, wiederholt sich immer und immer wieder. Als ich mich in die Richtung des faden​scheinigen Geräusches drehe, bemerke ich drei kleine Gestalten. Wenn ich näher komme, sehe ich, dass es kleine Kinder sind. Wie blass ihre Gesichter sind. Ein Hut liegt vor ihnen auf dem Boden. Ich nehme mein Portemonnaie heraus und stecke Geld hinein. Die Älteste, ein zehnjähriges Mädchen, brüllt auf die natürlichste Art und Weise der Welt unbeirrt das Lied, das sie in ihren früheren, unbeschwerten Jahren gelernt hat. Hier kuscheln sie sich herzzerreißend aneinander. Sie scheinen sich ihrer aussichtslosen Situation nicht bewusst zu sein. Sie merken gar nicht, was mit ihnen geschieht. Ich eile zum einfahrenden U-Bahn-Zug. Unterwegs sehe ich eine riesige Leucht​reklame an der U-Bahn-Wand: "Reisen Sie mit uns ins sonnige Malta!" Der Kloß kehrt in meine Kehle zurück, und das unangenehme Gefühl bleibt." 

Frau István F., Nők Lapja, 2004/49 (Seite 38)

Eine Untersuchung der von der UN und anderen Weltorganisationen erstellten Statistiken führt zu einigen überraschenden Schlussfolgerungen. Wir erkennen, dass wir trotz aller Probleme und Armut immer noch im glücklicheren Lager der Menschheit sind. Es ist schockierend zu sehen, unter welch schrecklichen Bedingungen die Mehrheit der Menschheit lebt. Diese kurze Zusammenfassung ist ein getreues Spiegelbild des Zustands unserer heutigen Welt: 

"Wer etwas zu essen hat, Kleidung am Leib, ein Dach über dem Kopf und einen Platz, wo er sein Haupt hinlegen kann, ist wohlhabender als 75% der Weltbevölkerung. Wenn Sie außerdem all Ihre Ersparnisse auf der Bank und etwas Kleingeld im Portemonnaie haben, gehören Sie zu den oberen 8% der Reichen der Welt. Natürlich nicht die reichsten, aber 92% der Menschheit hat nichts gespart. Sie leben von heute auf morgen oder haben überhaupt kein Geld."

Eines der Hindernisse für unsere Entwicklung ist, dass wir uns unserer eigenen Werte nicht bewusst sind. Selbst der einfachste Mensch steckt voller verborgener Werte und ungenutzter Potenziale. Selbst unter unseren Besitztümern, unter den Werkzeugen, die wir benutzen, gibt es etwas, das wir benutzen oder verkaufen könnten, um unser Schicksal entscheidend zu verändern. Wir sehen nur nicht, wie. Dieses Problem hat uns in unserer Geschichte und Entwicklung von Anfang an begleitet. Alte arabische Volksmärchen haben es aufgezeichnet und sogar eine humorvolle Lösung vorgeschlagen:

Eines Tages schlich sich ein Dieb in das Haus von Nasreddin Hoxha. Die Frau begann zu schreien: 

- Dieb! Dieb! Hodja schrie ihn an: 

- Schweigen! Mal sehen, ob er etwas Nützliches finden kann. Dann nehmen wir es ihm ab.

Wegbegleiter. Siebenunddreißig Passagiere. John, der einsame, exzentrische Typ, ist einer von ihnen. Sitzt allein, kommt und geht allein, isst, sonnt sich. Dann beginnt er langsam, wie ein vorsichtiges, viel geschlagenes Kind, Freundschaften zu schließen. Seine Kälte taut auf, seine angespannte Unnahbarkeit lockert sich, und er lässt ein paar Leute rein. Am vierten Tag redet er schon. Dann erzählt er von den siebenundzwanzig Jahren seines seltsamen Lebens. Ich suchte nach Adjektiven, ich zählte sie laut auf: interessant? tragisch? grausam? glücklich? - aber ich kann keinen finden, der passt. Ich überlasse es Ihnen zu entscheiden. 

Ich sitze einem großen, blonden, schönäugigen, intelligenten, aufgeschlossenen jungen Mann in dem riesigen Familienhaus in Buda gegenüber, in das er mich mit seinem Märchenauto geflogen hat. 

- "Ich habe beschlossen, dass du all die kleinen Mosaike zusammensetzen kannst, wenn du denkst, dass es das wert ist, nachdem du mich seit zwei Monaten kennst", lächelt er mich an und ich nicke. Cs. János wurde am 8. Juli 1971 geboren, ein sogenanntes spätes Kind, aus der zweiten Ehe seiner Eltern, die neununddreißig bzw. vierzig Jahre alt waren. John war immer abhängig von seinen Eltern, ein schüchternes Kind, aber gleichzeitig ein gefügiges und gehorsames. Er tat, was man ihm sagte, bat und von ihm erwartete, sowohl bei der Arbeit als auch in der Schule. 

- Er war unapologetisch. Die Mutter war ein psychologischer Schrecken für die Menschen in ihrer Umgebung. Da sie ein reiches Mädchen war, heiratete sie meinen Vater, der aus armen Verhältnissen stammte, und ließ ihn sich überlegen fühlen. Sie arbeitete nicht, doch mein Vater brachte mich in den Kindergarten und zur Schule und erledigte oft den Einkauf und das Kochen. Später fand ich heraus, dass ich in den Kindergarten gehen musste, weil meine Mutter mich nicht richtig ernährte. Als Kind habe ich das nicht verstanden. Mein Vater war ein harter, hart arbeitender, guter Mann, der zu meiner Mutter aufschaute und sie anbetete, vielleicht meinetwegen. Ich war ungefähr zehn, als ich die Rolle meines Vaters erkannte. Bis dahin nahm ich alles, was um mich herum geschah, als selbstverständlich hin. 

Ich war in der Universität, als ich fast über Nacht anfing, Magenschmerzen zu haben. "Es ist okay, Sie sind eine unterernährte Studentin", sagte man mir in der Arztpraxis. Aber ich ging ein paar Tage später wieder zum Arzt. Als sie den CT-Scan machten, fanden sie einen 3 × 6 Zentimeter großen Tumor in einer meiner Lymphdrüsen. Sie waren geschockt, sie hatten keine Ahnung, was die Ursache dafür war. Es war im September 1993. Ich fing an, zur Infusionsbehandlung in die onkologische Abteilung zu gehen. Ich litt unter einer unglaublichen Übelkeit. Ich habe alles erbrochen, was ich gegessen habe, ich habe schnell abgenommen. Die Schmerzen waren unerträglich, ich hatte keine Kraft mehr zum Laufen, und ich war Leistungssportler. Ich war ein kräftiger junger Mann von sechsundachtzig Kilo, und ich kannte weder Müdigkeit noch Schmerzen. Ich hatte nur ein Ziel: so schnell wie möglich durchzukommen. Verstehen Sie das? Ich war bereit zu sterben. Im Nachhinein betrachtet, ist es schrecklich. Papa versuchte, mich zu beruhigen, tröstete mich, brachte mich zu den Behandlungen. Vor Weihnachten war ich ein kaputtes, mageres, kahles, augenbrauenloses Wrack. Mein Vater machte sich wegen der Schmerzen in meinem Herzen Sorgen um mich, und ich wurde halb ohnmächtig, als ich hörte, wie er mich anflehte: Stirb nicht, mein Sohn. Meine Mutter war gleichgültig, ich glaube nicht, dass sie jemals ins Krankenhaus kam, sie kümmerte sich nur um sich selbst. Ich hatte keine Freunde, niemand kam uns besuchen. 

Das neue Jahr begann mit weiteren Behandlungen, die Uni-Prüfungen standen an. Ich musste lernen, ich saß auf dem Boden vor dem Herd. Hier, in dem halbfertigen Haus, in dem wir in einem Zimmer wohnten, hatten wir kaum eine Heizung. Der Schmerz ließ ein wenig nach. Etwa im Februar erfuhr ich, dass mein Vater Leberkrebs hatte. In der Zwischenzeit habe ich meine Abschlussprüfungen gemacht. Anfang März sagten die Ärzte, dass mein Tumor verkalkt sei und beschlossen, ihn zu entfernen. Ich war im Krankenhaus, mein Vater war krank zu Hause, meine Mutter hat mich nicht besucht. Es kam niemand zu mir. Ich hatte die Operation am 17. März und fühlte mich danach jeden Tag besser. Es stimmt, nach der Operation war mein linkes Bein eine Zeit lang gelähmt, ich wurde zur Physiotherapie gebracht, ich lernte zu laufen, aber mein Lebenswille kam zurück. Die Schmerzen verschwanden, meine Haare begannen zu wachsen, die Haare an meinem Körper begannen zu wachsen, ich konnte spüren, wie sich meine Muskeln entspannten. Ich könnte nach Hause gehen. Sie ließen mir meine Kleidung, ich konnte sie nicht tragen. 

Papa war in einem sehr schlechten Zustand. Ich wusste, dass ich meine Kräfte zurückgewinnen musste, sie würden mich bald brauchen. Ich habe viel gegessen, ich bin Treppen gestiegen, ich hatte die Kraft, Papa zu trösten. Ich erinnere mich, dass es eine Nachbehandlung gab, bei der sowohl mein Vater als auch ich auf der onkologischen Station waren, Station C und B. Es ging mir recht gut, als man mir sagte, dass ich bald vollständig geheilt sein würde. Ich habe gebetet, ich habe an alles geglaubt, an Gott, an die Ärzte, an die Menschen. Zwei Monate später erfuhr ich, dass meine Mutter Lungenkrebs hatte. Alle drei von uns gingen gleichzeitig zu Bluttests und zur Behandlung. Die Ärzte waren verblüfft, sie hatten so etwas noch nie gesehen, sie vermuteten Tschernobyl, sie begannen unser Haus zu untersuchen. In der Pause zwischen den letzten beiden Behandlungen habe ich einen Monat lang Liegestütze gemacht, trainiert, und die Verbesserung kam schnell. Ich trug meine Eltern ins Krankenhaus, pflegte den Garten, zog die hundert Hühner auf. Ich kochte, putzte, kochte und wenn es die Zeit erlaubte, ging ich nach Tata, denn dort hatten wir unser altes Haus mit dem großen Grundstück. 

Das war im Sommer 1994. Eines Abends im September erbrach mein Vater Blut und ich brachte ihn ins Krankenhaus. Drei Tage später saß ich stundenlang an seinem Bett und hielt seine Hand, er lag im Sterben. Am Tag zuvor hat meine Mutter mit mir gestritten, um ihn nach Hause zu bringen. Und dann, zum ersten Mal in meinem Leben, sagte ich ihr nein! Da wusste ich, dass ich ihre Schikanen nicht länger ertragen konnte. Sie war gezwungen, es zu akzeptieren. Papa starb, während ich seine Stirn streichelte und seine Hand hielt. Ich konnte nicht weinen. Am nächsten Tag wurde Mama klar, dass sie ihn nicht beerdigen würde. Ich war hilflos, litt allein, weil mir ein Bruder, eine Schwester, ein Verwandter, ein Freund fehlte. Und dann geschah ein Wunder: Der Postbote kam und ich erhielt eine große Geldsumme aus Paks, wo ich vor meiner Krankheit als Student gearbeitet hatte. Mit meinem ersten Verdienst habe ich meinen Vater beerdigt. Mama ist auch gekommen. 

Kurz darauf brach sie zusammen. Bettpfanne, Pflege, ständige Beaufsichtigung. Sie lehnte eine medizinische Behandlung ab. In den letzten drei Monaten erreichte seine Tyrannei ihren Höhepunkt. Nichts war ihr recht, sie phantasierte und schrie. Ich habe ihn ohne ein Wort behandelt. Er hat mich praktisch an ihn gekettet, ich konnte das Haus nicht verlassen. Ich war stark, biss die Zähne zusammen und ertrug schweigend. An meinem einundzwanzigsten Geburtstag ging ich in den Garten, um für ihn Kirschen zu pflücken. Eine halbe Stunde später, als ich zurückkam, war er tot. Ich konnte nicht weinen, ich fühlte keinen Schmerz, keine Schuld, dass ich in diesem Moment nicht bei ihm gewesen war. Ich denke, es ist unmenschlich, das zu sagen, aber ich war erleichtert. Es ist keine kleine Lektion, wenn man sich von der Person, von der man geboren wurde, an deren Geburtstag scheiden lässt. Schon gar nicht, wenn man es bis zur Schwelle des Erwachsenseins nie gefeiert hat, weil man keinen Namenstag, keinen Geburtstag, kein Weihnachten hatte. 

Ich erinnere mich, dass ich laut sagte: Hier bin ich mit zwanzig Jahren, ohne Vater, Mutter, Familie, Freunde; und doch muss ich leben. Und ich habe meine Nase angerufen. Ich habe sie verkleidet. Ich wartete auf die Leichenlieferungen und versuchte, mir einen Reim darauf zu machen, was um mich herum geschah. Ich suchte nach dem Grund, warum ich unglücklich war? Warum schlägt Gott mich? In wenigen Augenblicken wurde ich erwachsen. In der Zwischenzeit hatte ich das Gefühl, dass auch mir geholfen werden musste. Ich dachte darüber nach, und mir wurde klar, dass ich zwischen Leben und Tod wählen musste. Ich habe mich entschieden. Ich beschloss, dass von nun an niemand mehr wichtig war, ich wollte endlich ich selbst sein. Ich werde keine Tyrannei mehr tolerieren, aber ich werde ein Perfektionist mit mir selbst sein. Ich habe den Sommer damit verbracht, im Haus zu arbeiten, innerhalb des Zauns. Ich wollte niemanden sehen, ich war von Menschen abgestoßen. Vielleicht habe ich sie gehasst. In der Zwischenzeit wurde ich von Angst gequält: niemand würde mich lieben, ich würde keine Gefährten haben, ich würde nicht akzeptiert werden, ich hatte Angst vor dem großen Schnitt auf meinem Bauch. Der Herbst kam, die Uni begann. Neben Deutsch lernte ich Englisch, interessierte mich für Selbsterkenntnis, östliche Philosophen, Religionen, ich stellte meine Ernährung um. Ich hatte genug zum Leben, ich verkaufte Eier und Gemüse. Ich schlachtete alle hundert Hühner, aß das Obst und die Karotten aus meinem Garten und aß meine Konserven. Manchmal habe ich für zweihundert Forint pro Stunde unterrichtet, ich hatte keine finanziellen Probleme. 

Ich habe monatelang niemanden an mich herangelassen, ich war völlig verschlossen. Und mitten im Winter traf ich eine Frau. Sie war auch einsam, wir brauchten uns gegenseitig. Wir haben viel geredet. Währenddessen bereitete ich mich auf das Staatsexamen, die Sprachprüfung, vor. Im Frühjahr 1996 hatte ich mich geistig erholt. Und dann kam ein geschäftliches Angebot. Ich hatte zwei Wochen Zeit, mich zu entscheiden. Ich verkaufte mein lästiges Anwesen in Tata und stürzte mich, als eine Art Aprilscherz, in ein Geschäft. Es war erfolgreich. Ich kann gut davon leben. Ich bin Maschinenbauingenieur, ich könnte meinen Job machen, aber jetzt interessiere ich mich für das Gastgewerbe. Ich hoffe, ich habe das gut gelernt. Die Einsamkeit bleibt natürlich, obwohl ich viele Freunde gefunden habe. Mein Fehler ist, dass ich stur bin, aber das hat mich das Leben gelehrt. Aber ich glaube, ich entwickle und verändere mich noch. Ich beobachte Menschen, es ist ein Spiel für mich, zu sehen, wer sie sind. Ich verurteile natürlich niemanden. Ich kann nicht stillstehen, mich nervt das Schwingen und Schaukeln, weil man mir die falsche Hacke gegeben hat. Es spielt keine Rolle, was Sie tun, solange es nützlich ist. Wenn Sie Tomaten pflanzen, geben Sie der Welt Sauerstoff, nicht nur Produkte. Ich glaube, es ist alles eine Frage des Glaubens, auch wenn ich nicht in diesem Sinne erzogen wurde. Ich habe das Vertrauen, dass mich jemand finden wird. Ich warte. Heute weiß ich, dass es einen Gott gibt, er hat mir geholfen und er erwartet von mir, dass ich beweise, dass in mir Kraft ist. Ich versuche es. Ich bin ein glücklicher, zufriedener Mann, höre ich von John, dessen Seele vielleicht verwundet ist, der seine Gefühle manchmal unterdrückt und noch nicht in der Lage ist, befreit Spaß zu haben. Wir verabschieden uns. Er ruft vom Tor aus nach mir: 

- Ich gehe selten auf den Friedhof, aber ich denke oft an sie. Glauben Sie mir, ich brauche eine Ohrfeige vom Leben. Wenn Sie sie zur richtigen Zeit bekommen, können sie Sie auf den Weg zu geistigem Wachstum bringen. Es machte mir klar, dass es einen anderen Weg gibt, eine andere Erfahrung, einen anderen Erfolg. 

Magdolna Árvai, Nők Lapja, 1998/29, (Seiten 18-19)

Der zwanzigjährige András T. war überzeugt, dass er für Größeres als Arbeiten geboren war:

So vergingen auch die Tage in der Barackensiedlung am Rande der transdanubischen Stadt. András T., 20, ist hier geboren und aufgewachsen, aber, wie er oft sagt, nur mit dem Körper. Seit er ein kleiner Junge war, glaubte er, dass er für etwas ganz Großes geboren wurde, und dass er eines Tages reich werden und die ganze Welt erobern würde. Im ersten Lehrjahr wurde er von der Berufsschule verwiesen. Der Junge hatte kein Interesse an irgendetwas auf der Welt, außer an Kriminal- und Abenteuerromanen. Seine Mutter flehte ihn an, aber er hatte nicht die Absicht, sich einen Job zu suchen. Er war glücklich in seiner Traumwelt aus bunten Luftschlössern. 

Eines Tages spürte er, dass seine große Chance gekommen war. Als er durch die Stadt schlenderte, entdeckte er das reiche Schaufenster eines glitzernden, funkelnden Juweliergeschäfts. Die Nachmittagssonne schien gerade auf die ausgestellten Goldringe und -ketten, und Andrew musste einen Schritt zurücktreten, um nicht schwindelig zu werden. Von da an hatte er keine ruhige Minute mehr. Mit verdoppelter Energie verschlang er die Krimis und versuchte, eine Idee zu bekommen, wie er seinen Traum verwirklichen könnte. An einem späten Wintertag klopfte ein junger Mann in grüner Latzhose an die Tür des Juweliers. Er sagte, er sei vom Büro des Bür​ger​meisters geschickt worden, um zu beurteilen, wie viele und wie groß die Räumlichkeiten sind. Der Besitzer war überrascht, dass die Gemeinde nicht wusste, welchen Teil des Ladens er gemietet hatte, ließ den Jungen aber schließlich herein. Er machte sich daran, die Fläche mit seinem Maßband zu vermessen. Zu seiner Freude bemerkte er, dass das Lagerhaus eine Tür hatte, die auf den Hinterhof führte. Von dort aus konnte er über einen Zaun springen und sich auf der nächsten Straße wieder​finden. Andras T. wartete dann ein paar Wochen, um sicher zu sein, dass der Juwelier das Gesicht des jungen Mannes, der die Befragung durchgeführt hatte, vergessen hatte.

Der Juwelier hatte tatsächlich aufgehört, über den seltsamen Besucher nachzudenken, und eines Tages war er schockiert, als er einen Brief von einem anonymen Wohltäter erhielt, der ihn in kindlicher Schrift warnte, er solle vorsichtig sein, weil man seinen Laden in die Luft jagen wolle. Zuerst wollte er zur Polizei gehen, aber dann hat er sich den Staubsauger genauer angesehen. Das muss ein alberner Schuljungenstreich sein", warnte er sich selbst. Im Laden sortierte ein junges Paar gerade Trauringe, als ein zottelhaariger junger Mann mit einem verdächtig tickenden Karton durch die Tür gerannt kam. Direkt vor der Haustür gefunden! Beim tickenden Geräusch der Box wurde dem unglücklichen Juwelier der Atem geraubt. Für den Bruchteil einer Sekunde blitzte der Brief, der Brief der Eiche, vor ihm auf, aber er hatte keine Zeit, zu bedauern, warum er damit nicht zur Polizei gegangen war. Er schob den Jungen, der die Schachtel umklammerte, beiseite und rannte mit den beiden Kunden in Panik auf die Straße hinaus. Natürlich hat Andras T. genau darauf gewartet. Berauscht von seinem Erfolg, warf er den riesigen Wecker aus der Kiste und begann, goldene Ringe, Ketten und Uhren hineinzuwerfen. Von draußen hörte er Menschen schreien. Jemand rannte los, um die Polizei zu rufen, eine Frau schrie: 

- Kann mir jemand helfen, da ist ein Junge drin, der geht gleich mit dem Laden in die Luft. Aber er begann erst, mit der vollen Kiste zum Hinterausgang zu laufen, als er die Sirene des Polizeiautos hörte. Der Notausgang zum Hinterhof war mit einem doppelten Vorhängeschloss verschlossen! Der Schrecken packte sein Herz und seinen Magen wie eine eisige Hand. Er hat sich nicht mehr um die volle Box gekümmert. Verzweifelt warf er es auf den Boden und rannte mit halsbrecherischer Geschwindigkeit zur Haustür hinaus. Direkt in die Arme der Polizeibeamten am Tatort. So vergehen die Tage in der beengten Gefängniszelle. Andras T. verbringt den ganzen Tag mit dem Lesen von Krimis und Abenteuerromanen. Er sagt seinen Mitgefangenen oft, dass er die zwei Jahre, die er bekommen hat, nicht bereut, weil er nur körperlich anwesend ist. Er glaubt, dass er für etwas Großes geboren wurde. Früher oder später wird er freigelassen werden, und bis dahin wird er einen Weg finden, reich zu werden und die Welt zu erobern. 

Andrea Horváth, Zeitschrift Tina, (Seite 6)

Die Einstellung zu Kindern wird sich in Zukunft ändern. Der derzeitige Kinderkult wird verschwinden. Vor hundert Jahren, in den Tagen der Großen Generation, wurden kleine Kinder nicht besonders geschätzt. Sie legten keinen großen Wert darauf, dass Kinder in kurzen Hosen im Hof herumliefen und sich gegenseitig verprügelten. Sie dachten, wir würden sehen, wie es ausgeht. Die Wertschätzung von Kindern und Jugendlichen war abhängig von ihrer Nützlichkeit für die Gesellschaft. Wie sie lernten, wie sie arbeiteten, wie sie sich in der Welt behaupteten. Nun aber werden sie von Kindesbeinen an einer Gehirnwäsche unterzogen, obwohl sie keine Ahnung haben, was aus ihnen werden wird. Sie engagieren sich nun auf Verbandsebene in der Verwöhnung von Säuglingen. Die Drei-Prinzen-, Drei-Königinnen-Bewegung, die mit vielen öffentlichen Mitteln gefördert wird, setzt sich dafür ein, dass möglichst viele Prinzen und Prinzessinnen auf dem Spielplatz glücklich sind. Aber gibt es "Prinzen und Prinzessinnen", die herumlaufen? Vielleicht hat Ihr kleiner Prinz oder Ihre kleine Prinzessin nicht einmal genug Fähigkeiten, um die Grundschule zu beenden. Er oder sie wird acht Klassen durchfallen und ein arbeitsloses Flittchen ohne Qualifikation werden. Zu den Zehntausenden von Obdachlosen kommen noch die verwöhnten Rückwärtsgewandten hinzu. Sie können auch zu einem Raubmörder oder einem Terroristen heranwachsen. So manches Kind hat seine Eltern enttäuscht, indem es nach jahrzehntelanger sorgfältiger Erziehung und Fürsorge das Familiennest verließ und zum Schurken wurde. 

Aber in der heutigen Welt ist das kein Problem mehr. In einem Land, in dem der Whisky-Dieb der gefeierte Star ist, wird Kindern beigebracht, dass es sich nicht lohnt, ein anständiger Mensch zu werden. Wie wir wissen, hat Attila Ambrus bereits 30 Mal Banken, Spar- und Darlehenskassen, Reisebüros und Postämter ausgeraubt. Dafür wurde er nur von den Gerichten verurteilt, nicht von der Öffentlichkeit. Die Medien machten ihn zum "Sándor Rózsa". Er wurde ein Nationalheld. Seine Berühmtheit wurde durch die Tatsache verstärkt, dass er aus der Untersuchungshaft entkam und drei weitere Raubüberfälle beging, bei denen er auch seine Waffe benutzte und Geiseln nahm. Obwohl er eine Gefahr für die Gesellschaft war, wurde er nach 12 Jahren wegen guter Führung entlassen. Seine Jahre im Gefängnis waren nicht umsonst. In seiner Zelle schrieb er ein Buch über seine Verbrechensserie, das ein Bestseller wurde. Seine Arbeit wurde später verfilmt. Er hat damit ein Vermögen verdient. Er wurde von den kommerziellen Fernsehsendern aufgegriffen. Er trat bei Asia Express auf, wo die Teilnehmer Vietnam, Laos, Kambodscha und Thailand durchqueren mussten. Er war einer der Gewinner und kassierte ein Preisgeld von 10 Millionen Forint. Er schrieb auch ein Buch über sein Abenteuer, was seinem Vermögen weitere zehn Millionen einbrachte. Sein Erfolg war der Neid der Pulp-Romanautoren, die auch über seine Karriere berichteten. Insgesamt wurden neun Bücher über sein Leben geschrieben und profitierten davon. Kein Wunder, dass viele junge Menschen denken, dass es sich in dieser Welt nicht lohnt, ehrlich zu sein. Die Fahne weht jetzt für die Schurken. Hoffen wir, dass dies nicht lange der Fall ist.

Der berüchtigte amerikanische Gangster Al Capone war schon zu Lebzeiten eine Legende. Er war ein Mann von unermesslichem Reichtum, mit einer Legion von Dienern, die ihm zu Diensten waren. Er war buchstäblich der Herr über Leben und Tod, gefürchtet von allen. Dabei begann er sehr bescheiden. In Chicago kam er mit 25 Cents in bar an. Das war sein ganzes Vermögen. Er benutzte das Geld, um Visitenkarten herzustellen. Damals gab es in Amerika Automaten auf der Straße, in die man einen Vierteldollar einwerfen musste und er druckte 20 Visitenkarten. Auf seinem Gürtel stand:

Al Capone Versicherungsgesellschaft

Präsident:

Al Capone

Mit dieser Visitenkarte ging er zu dem größten Garagenbesitzer. Er hatte eine fünfzehnstöckige Garage und verlangte eine saftige Parkgebühr für seine Autos. Capone schickte seine Karte an den Chef und wartete. Das Gespräch war kurz:

- Sir! Ich bin hier, um die Autos zu sichern. Die Gebühr beträgt fünf Dollar pro Monat. Ich garantiere, dass diese Autos sicher sein werden. 

- "Das ist mir egal!", war die Antwort. "Unsere Autos haben und werden keinen Ärger machen. 

Da hat sich der Besitzer geirrt. Am nächsten Tag war er in heller Aufregung und riss sich die Haare aus, weil in den Tanks mehrerer Fahrzeuge Puderzucker gefunden worden war. Wie wir alle wissen, führt dies dazu, dass die Kolben im Motor festsitzen und die Zylinderköpfe sehr teuer im Austausch werden. Der Schaden war enorm und da die Versicherung diese Art von Schäden nicht abdeckt, war der Besitzer ruiniert. Der Vorfall erregte in Fachkreisen großes Aufsehen. Als Al Capone also den nächsten Parkhausbesitzer mit seinem Angebot ansprach, stieß er auf keinen Widerstand. Chicagos Geschäftsinhaber schlossen eine Reihe von "Versicherungspolicen" mit ihm ab. 

Dann kam die Prohibition. Während des Ersten Weltkriegs wurde auf Anraten eines Kong​ressabgeordneten die Herstellung und der Verkauf von Alkohol im ganzen Land verboten. Sogar Menschen, die sich noch nie mit Alkohol beschäftigt hatten, begannen zu trinken. Das Gesetz verbot den Vertrieb von Alkohol, und immer mehr Menschen trugen flache Flaschen mit kon​zentriertem Schnaps nach draußen. Das strikte Verbot machte das Trinken romantisch. Da die gestiegene Nachfrage nicht mehr legal befriedigt werden konnte, übernahm die Unterwelt den Vertrieb von Alkohol. Dies war auch der Moment, in dem Al Capones Stern aufging. Es war der Schmuggel, der ihn wirklich reich machte. Eine Reihe von Speakeasies, bekannt als "speak easy", wurden in Amerika eröffnet. Obwohl es häufig zu Razzien kam und illegale Schwarzbrenner exemplarisch bestraft wurden, war der Verkehr ungebremst. Neue eröffneten am nächsten Tag, um die nicht mehr genutzten Trinkhallen zu ersetzen. Aber das Gesetz bestrafte auch illegale Trinker. Bei einer Razzia zertrümmerte die Polizei die Geräte, beschlagnahmte und vernichtete den Schnaps und verurteilte die Kunden zu zwei Jahren Gefängnis. Natürlich liefen sie dorthin, wo sie sehen konnten. Die Gäste flüchteten über Notausgänge, Fenster und Feuerleitern, um einer Bestrafung zu entgehen. Am nächsten Tag fanden sie eine andere Kneipe. 

Al Capone und seine Bande waren keine Fans der Marktwirtschaft, sie mochten den Wettbewerb nicht. Sie vermarkteten den Alkohol, den sie ins Land schmuggelten, indem sie an der geheimen Spirituosentheke auftauchten und dem Besitzer sagten, welche Getränke er für wie viel kaufen sollte. Es gab keinen Streit. Diejenigen, die nicht gehorchten, wurden erbarmungslos erschossen. Der Ärger begann, als die anderen Gangster erkannten, was für ein großes Geschäft der Schnaps​vertrieb war. Dann kamen sie in den Bereich. Aber die Kneipenbesitzer konnten nicht so viel Schnaps verkaufen wie die wuchernden Schwarzbrenner. Der Gangsterkrieg brach aus. Die rivalisierenden Banden löschten sich gegenseitig aus, um die Konkurrenz auszuschalten. Aber die erschossenen Verbrecher wurden durch neue ersetzt. Die vielen arbeitslosen Diebe und Kleinganoven waren begierig darauf, sich diesen Banden anzuschließen. Dann griff Al Capone zu einer List. Er lud die Bosse der rivalisierenden Gangs zu einem "Friedensgespräch" ein. Aber bei dem Treffen tauchten Polizeibeamte in Uniform auf. Das beunruhigte die Gangster nicht sonderlich, da die Polizei bereits in ihren "Taschen" war. Die Verhaftung war auch keine Drohung, denn sie wurden noch am selben Tag gegen Kaution freigelassen und in der Verhandlung freigesprochen. Die Geschworenen trauten sich nicht, die Mörder zu verurteilen, weil sie wussten, dass sie, sobald sie das Gerichtsgebäude verließen, noch am selben Tag erschossen werden würden. So wurden nach und nach die "nicht schuldig"-Urteile gefällt. 

Aber das waren seltsame Polizisten. Es wurden keine Verhaftungen vorgenommen. Sie lächelten nur und eröffneten das Feuer mit ihren leichten kleinen Maschinengewehren. Sie erschossen alle, die sie eingeladen wurden, in ein Sieb. Nun, eine Person hat überlebt. Wie durch ein Wunder entkam einer der Bandenchefs, Lucky Luciano, lebend, obwohl 14 Kugeln in seinen Körper abgefeuert wurden. Nach seiner Genesung erholte er sich offenbar und war der US-Armee während des Zweiten Weltkriegs eine große Hilfe. Seine Männer entdeckten die deutschen U-Boote, die sich zu dieser Zeit den amerikanischen Küsten näherten. Zum Dank wandelte die Regierung seine Strafe von 30.000 Jahren um und er wurde nach Italien deportiert. Zurück in der Heimat, wandte er sich dem Drogenschmuggel zu. Er leitete seine amerikanischen Interessen von Sizilien aus. In den Vereinigten Staaten erschien er nur, wenn seine "geschäftlichen Angelegenheiten" ein persönliches Eingreifen erforderten. Er starb friedlich in seiner Heimatstadt. Öffentliche Wertschätzung und öffentliche Liebe begleiteten ihn auf seinem letzten Weg. 

Um auf Al Capone zurückzukommen: Er wandte sich nicht dem Drogenhandel zu. Er verachtete diese Art des Geldverdienens. Er blieb im Schmuggelgeschäft und betrieb nebenbei Gasthäuser. Und sein "Versicherungs"-Geschäft florierte. Jetzt erpresste er die Wolkenkratzerbauer. Wo sie nicht zahlten, kippte er nachts Säcke mit Zement aus und drohte den Arbeitern, die Baustelle zu verlassen. Diejenigen, die nicht gehorchten, wurden halb tot geprügelt. Da die Verzögerung des Baus eines Hochhauses zu enormen Verkehrsbehinderungen führte, gaben früher oder später alle Bauunterneh​mer nach. Der Bandenchef war so zuversichtlich, dass er so weit ging, ein kleines Metallschild mit dieser Aufschrift an den zu bauenden Wolkenkratzern anbringen zu lassen: 

AL CAPONE VERSICHERUNGSGESELLSCHAFT

Dies reichte aus, um rivalisierende Banden in Schach zu halten. Etwa zu dieser Zeit kam mir der Gedanke, diesen Mann zu interviewen. Ich hatte einen Freund in Chicago, Joseph G. Sills, einen Architekten. Trotz seines englisch klingenden Namens war er Ungar. Er begann seine Karriere in Pest als József Szilágyi. Dann wanderte auch er nach Amerika aus. Szilágyi, oder Sills, baute auch Wolkenkratzer, und er war gezwungen, eine Versicherung bei einem Unternehmen wie Al Capone abzuschließen. So haben sie sich kennengelernt. Mit diesem Gedanken im Hinterkopf versuchte ich, Sills zu überreden, für mich ein Treffen mit dem berüchtigten Banditen zu arrangieren. Ich wollte ihn aus der Nähe sehen, aber vor allem wollte ich mit ihm reden. Zum ersten Mal war mein Freund frei:

- "Ich glaube nicht, dass ich Erfolg haben werde. Al ist ein sehr beschäftigter Geschäftsmann. Ich weiß gar nicht, was ich zu ihm sagen soll, wie ich ihn von der Nützlichkeit dieses Treffens überzeugen kann. 

- Sagen Sie ihm, dass ich Journalist bin und seinen Namen unsterblich machen werde. Ich habe gehört, dass er ein eitler Mann ist, das könnte ihn interessieren, denn die meisten Menschen haben einen starken Drang, sich zu brüsten. 

- In Ordnung, ich werde es versuchen. 

Dann kam der große Tag, an dem Sills, zitternd vor Aufregung, mir erzählte:

- Seien Sie morgen, Freitagnachmittag, um Punkt 15 Uhr, in der Cottage Grove Avenue 167. Al fährt mit seinem gepanzerten Wagen vorbei und überlässt ihm den Rest. 

Ich stand eine halbe Stunde vor dem Termin vor dem Gebäude und wartete. Pünktlich um drei Uhr traf der bekannte Panzerwagen ein, mit zwei bewaffneten Leibwächtern vorne und Al Capone selbst hinten drin. Sie luden mich ins Auto ein und wir fuhren los. Ich stellte mich vor, ein wenig zittrig, und fragte dann:

- Wohin gehen wir? - "Nirgends", sagte der Bandit. "Wir reden hier im Auto. Es ist das sicherste:

Ich hatte den gefürchteten Mörder gut im Blick und dachte, wenn er sich über irgendetwas ärgern würde, könnte er mich erschießen und aus dem Auto werfen, und niemand würde ihn fragen, was passiert war. Er ist der Herr über Leben und Tod. Aber er ist eher ein Experte für den Tod. Capone machte auf mich den Eindruck eines großen, stämmigen, glatzköpfigen Mannes in den Vierzigern, und er wirkte überhaupt nicht furchteinflößend. Sein Haar war schuppenartig, aber seine Stimme war angenehm. Er sprach recht intelligent, mit einem kaum wahrnehmbaren italienischen Akzent. Er war in Amerika geboren worden. Meine erste Frage war:

- Wie zufrieden sind Sie mit Ihrem Leben?

- Sehr. Es ist eine Menge Arbeit, aber es zahlt sich aus. Gesegnet sei dieser Volstead, der die Prohibition erfunden hat, denn ohne sie wäre ich vielleicht nie ein "Mann" geworden.

- Was hat Sie auf diesen Weg gebracht? 

Capone lächelte. Dieses Lächeln veränderte sein Gesicht, ließ ihn selbstbewusst und freundlich aussehen:

- Alles begann mit dem Ausbruch des Weltkrieges 1914. Wilson wählte sich mit der Proklamation, "unsere Kinder vor dem Krieg zu schützen". Er wurde gewählt. Dann war das erste, was er tat, Amerika in den Krieg zu bringen. Ich wurde ein Soldat. Ich habe ihn auf der Leiter zum Sergeant befördert. Ich kämpfte heldenhaft, riskierte als amerikanischer Patriot viele Male mein Leben für erstaunlich wenig Lohn. Schon dort, während des Krieges, dachte ich: Wie viel mehr könnte ich im zivilen Leben verdienen, wenn ich so oft mein Leben riskiert habe. Nach dem Krieg trieb ich mich herum und lernte Automechaniker, weil ich mich schon immer für mechanische Dinge interessiert habe. Es war eine friedliche, angenehme Beschäftigung, aber sie brachte nicht viel ein. Plötzlich dachte ich groß und wollte richtig Geld verdienen. Wie bekannt, habe ich mit dieser Versicherungsidee begonnen. 

- Ich lebe immer noch ein gefährliches Leben, im ständigen Krieg. Von den Behörden habe ich nichts zu befürchten, aber die feindlichen Banden haben bereits eine Million Dollar Belohnung auf meinen Kopf ausgesetzt, und die Leute sind gierig. Deshalb bin ich in diesem kugelsicheren Panzerwagen. Ich schlafe in einem versunkenen Sarg, den nur ich öffnen und an die Oberfläche bringen kann. 

- Ich bemerkte, dass überall, wo das Auto vorbeifuhr, die Polizisten dem Chef stumm salutierten, und dann erinnerte ich mich an das Gerücht, dass Al Capone jedem Polizisten in seinem Revier hundert Dollar pro Woche zahlt. So wurde er immer rechtzeitig benachrichtigt, wenn Gefahr drohte, denn die Bullen hatten ein großes Interesse daran, dass Capone ein langes Leben hatte. Ich habe wieder gefragt: 

- Dachte er nicht, er hätte genug Geld gespart, um in Rente zu gehen?

- Nein. Ich könnte nicht ohne einen Job leben. Und Macht ist eine große Sache. Wenn Sie es einmal probiert haben, ist es schwer, es wieder aufzugeben. Ich habe alles erreicht, was ein Mann erreichen kann, jetzt muss ich nur noch das Geschäft am Laufen halten, und Geld hat eine lustige Art, sich zu vermehren. Ich habe eine Menge Geld, aber nie genug. Wenn ich alt werde - was unwahrscheinlich ist - höre ich vielleicht auf zu arbeiten. Aber daran will ich jetzt gar nicht denken. Mein Leben ist spannend, macht Spaß, ist immer neu und nie langweilig. Es ist nur so, dass - leider - viele andere Menschen von meinem Leben gelangweilt sind. 

- Capone lachte über seinen eigenen grotesken Scherz; dann bot er mir eine Zigarette an und zündete sie an:

- Das ist die eine Leidenschaft, die ich habe. Und trinken. Und Frauen. Ich meine natürlich nicht irgendeine bestimmte Frau. Eine Frau könnte nicht an meiner Seite bleiben, sie würde immer jammern, Angst haben, mich bei meiner Arbeit stören. Eine Menge Frauen ist viel weniger als eine. Ohne Frauen wäre mein Leben keinen Pfifferling mehr wert. Ich mag es, die Frau, mit der ich zu tun habe, zu überwältigen. Es ist erstaunlich, wie sehr sie Geld und Schmuck lieben. 

Die beiden Banditen an der Spitze beteiligten sich nicht an dem Gespräch. Sie saßen da wie zwei Statuen, starr in ihrer lebensbedrohlichen Unbeweglichkeit.

- Wie ist Ihr Verhältnis zu Büchern?

- Ich liebe es zu lesen. Vor allem wahre Geschichten über große und berühmte Menschen. Napoleon ist mein Favorit. Natürlich hätte ich Josephine erschossen, wenn ich in seiner Haut gesteckt hätte. Er war kein echter Gentleman. Ich habe auch schon viel über berühmte alte Räuber gelesen. Sie waren Pythianer. Sie haben klein gearbeitet. Sie töteten ohne Grund. Sie hatten keine Phantasie. Sie waren keine echten Geschäftsleute. Ich hasse Gewalt. Leider ist es aber manchmal unvermeidlich. Menschen versuchen auch, Gesetze zu machen, es ist nur schwer, sie durchzusetzen, weil das Gesetz der Natur stärker ist als das Gesetz des Menschen. Die Natur ist unbarmherzig. Der Stärkere gewinnt, weil er den Schwächeren frisst. Natürlich gibt es pflanzenfressende Tiere, die ihren Kollegen nicht weh tun, aber sie werden von den Fleischfressern gefressen. Ich liebe Tiere, besonders die wehrlosen, wie dieses schöne Reh. Er tut niemandem etwas zuleide, er lebt von Blättern. Ich beneide ihn nicht um seinen Appetit, dennoch wird er von Löwen und Wölfen und anderen Raubtieren gefressen. Es gibt über tausend Rehkitze auf meinem Grundstück, natürlich unter meinem Schutz. Niemand wagt es, ihnen etwas anzutun.

- Haben Sie einen Lieblingsmaler?

- Nein, ich bin Analphabetin. Ich bin nicht gut mit Bildern. Ich habe zwar eine Sammlung von Gemälden, die ein paar Millionen Dollar wert sind, aber ich habe sie wegen ihres Wertes gekauft, nicht wegen ihrer Schönheit. Ich mag Blumen. Mimose ist mein Favorit, aber ich liebe auch Rosen. Die Orangenblüte ist nicht so schön, aber der Duft ist unirdisch, wie nichts anderes. Natürlich baue ich keine Orangen in Chicago an, aber ich habe ein kleines Grundstück in Los Angeles. Ich gehe dort auf meine Orangenfarm, um mich zu entspannen, wenn es mein Geschäftsplan erlaubt. 

Ich erinnere mich an das Sprichwort: Man kann kein schlechter Mensch sein, wenn man Blumen mag. Rücksicht auf die Ausnahme. Ich muss zugeben, dass ich während des gesamten Gesprächs, während sich der Panzerwagen stetig durch die dichten Hindernisse von Chicago bewegte, nicht ein einziges Mal aufhörte, Angst zu haben. Ich wusste, dass Al Capone mir nicht böse sein würde, noch würde er mich als Konkurrenten betrachten, und doch. Es war das erste Mal, dass ich ein Gespräch unter vier Augen (die beiden Henker vor mir nicht mitgerechnet) mit einem Mehrfachmörder hatte, dem es egal war, ob er einen mehr oder einen weniger tot machte. Ich war erleichtert, aus dem Auto auszusteigen, und zum Glück war es unsere erste und letzte Begegnung. 

Außerdem starb Capone nicht eines gewaltsamen Todes, wozu er immer bereit war. Im Hinblick auf die bevorstehende Chicago State Fair bettelte der Gouverneur des Staates Illinois den Banditen praktisch an, sich wegen irgendeiner Anklage verurteilen zu lassen, weil sich Touristen wegen Al Capone nicht nach Chicago trauen würden. Zu diesem Zeitpunkt litt der Bandenchef bereits unter Nervenzusammenbrüchen. Er war entnervt von der ständigen Bedrohung seines Lebens, insbesondere von der Million Dollar, die auf seinen Kopf ausgesetzt war, tot oder lebendig. Der versunkene Sarg, so bequem er auch war, war nicht mehr amüsant. Er hatte schlechte Nächte gehabt, entschied er schließlich. Er ließ sich wegen Steuerhinterziehung verurteilen. Natürlich war er in diesem Fall nicht ganz unschuldig, denn er zahlte überhaupt keine Steuern auf sein Einkommen. Er wurde zu zwölf Jahren Gefängnis verurteilt, wo er wie ein Prinz hineinging. Aufgrund seines immensen Reichtums war er ein privilegierter Gefangener, der nicht den Regeln des Gefängnisses unterlag. Er hatte das Gefühl, dass er in einem Gefälligkeitsverhältnis zu den Behörden stand. Aber im Gefängnis musste er wenigstens nicht befürchten, erschossen zu werden, und das Kopfgeld auf ihn wurde abgeschafft, weil A1 Capone als Sträfling keine ernsthafte Bedrohung für rivalisierende Banden darstellte. Am Ende saß er nur sechs Jahre ab, weil er im Gefängnis starb. Er starb an einem Blutfleck, den er sich selbst in einer seiner Gaststätten zuzog, völlig kostenlos. Er wollte sich nicht richtig behandeln lassen, sein Stolz verbot es.

Pál Királyhegyi, Vier Augen mit mir selbst (Verlag Szépirodalmi - 1980)

Dillinger, der legendäre Gangster, begann als einfacher Bankräuber im Alter von achtzehn Jahren und wurde erst viel später zu Amerikas Staatsfeind Nummer eins und einem millionenschweren Bandenführer. Er war ein gut aussehender, mittelgroßer Mann, ein Turner und rettete oft sein Leben, indem er schneller, geschickter und stärker als seine Gegner war. Er organisierte seine Bande mit großer Sorgfalt und wurde für den kleinsten Fehler zu Tode gemaßregelt. Mit der Zeit gab er den Bankraub auf und konzentrierte sich auf Drogen- und Schnapsschmuggel sowie Entführungen. Er wurde einmal verhaftet, saß zwei Jahre ab, kam raus und wurde nie wieder erwischt. Als sein Reichtum und seine Macht wuchsen, entwickelte er einen Gottkomplex, wie der Kaiser Caligula, und amüsierte sich, indem er Menschen half. Zweimal in der Woche, von drei bis fünf Uhr nachmittags, hielt er Sprechstunden ab. Jeder konnte zu ihm kommen und ihn um Hilfe und Rat bitten. 

Trotz seines Geldes war er kein Materialist. Zum Beispiel ließ er seine Bande einen Banker verhaften. Dillinger schickte seine Ermittler aus, um alles über diesen Bankier herauszufinden, was sie konnten, vor allem, damit Dillinger wusste, wie viel Lösegeld er für seine Freilassung verlangen und erhalten konnte. Er begann, die Berichte zu lesen, die hereinkamen. Er wurde immer trauriger und rief seine Bande zusammen: 

- Jungs! Es hat sich herausgestellt, dass wir einen guten Fang gemacht haben. Wir können ein Lösegeld von bis zu einer Million Dollar für den Bankier verlangen. Aber etwas stimmt nicht. Die Dokumente enthüllten, dass dieser Banker sein ganzes Leben lang ein Monster gewesen war. Er veruntreute Geld von Waisen und Witwen, er ruinierte jeden, den er konnte, und er war nicht wählerisch mit seinen Mitteln. Er hat seine Frau in den Tod gejagt. Seine Kinder haben große Angst vor ihm. Ich schlage vor, dass wir diese Bestie nicht wieder unter die Menschen lassen. Es ist auch besser für ihn, wenn er erschossen wird. Vielleicht bereut er dann seine Sünden. Das Gesetz konnte ihn nicht erreichen, aber meine Hand schon. 

Dillinger war nicht zu widersprechen. Niemand hat sich ihm entgegengestellt. Ein älterer Mann tauchte bei einer seiner Sprechstunden auf: 

- Mr. Dillinger, ich weiß, Sie helfen gerne Menschen in Not. Ich weiß auch, dass Sie klug und gebildet sind, und ich habe gehört, dass Ihre Bibliothek eine Million Dollar wert ist. 

- Worum geht es hier? Wie kann ich Ihnen helfen? 

- Ich war 25 Jahre lang der Kaplan in der Sing Sing Justizvollzugsanstalt. Ich habe ein Buch über die Menschen geschrieben, die ich dort getroffen habe. Das Buch heißt "Zwanzigtausend Jahre im Gefängnis". Das Buch ist großartig, und ich bin sicher, es wäre ein Verkaufsschlager. Aber das ist mein erstes Buch, und die Verlage sind nicht scharf auf unbekannte Autoren. Ich habe eine negative Antwort nach der anderen bekommen. Ich dachte, wenn Sie mir helfen können, finde ich sicher einen Verlag. 

- Bitte. Ich werde Ihr Buch lesen und Sie über das Ergebnis informieren. Aber bevor Sie es mir zum Lesen geben, hoffe ich, dass Sie wissen, dass es Ihnen Unannehmlichkeiten bereiten kann, wenn ich die gleiche Meinung wie mehrere Verleger habe. 

Der Pastor nickte. Er wusste, dass Dillinger die Erschießung als lästig empfinden würde. Aber er ist dieses Risiko eingegangen. Dillinger las das Buch und war begeistert. Er ging zu Macaulay, einem der bekanntesten Verlage in New York. Er veröffentlichte meinen ersten Roman, Greenhorn. Er schickte seine Visitenkarte an den Chef, auf der nichts als Dillingers Name stand. Der Verleger brach in kalten Schweiß aus. Er erschrak, als er seiner Sekretärin sagte, sie solle den Gast hereinlassen. 

- Ich habe ein Manuskript für Sie, Sir. Es heißt "20.000 Jahre im Gefängnis". Es hat mir sehr gut gefallen, und ich bin mir sicher, dass das Buch ein großer Erfolg werden wird. Ich möchte, dass Sie auch so denken. Der Verleger war froh, dass es nur darum ging und versicherte Dillinger, dass das Buch sehr bald veröffentlicht werden würde. 

- Aber Sie haben das Manuskript noch gar nicht gelesen! 

- Wie auch immer. Ihre Meinung ist gut genug für mich", sagte der Verleger. Das Buch wurde veröffentlicht und war ein großer Erfolg, der in fast alle Sprachen der Welt übersetzt wurde. Es wurde auch auf Ungarisch veröffentlicht, unter dem Titel Zwanzigtausend Jahre in Sing-Sing. Aber wir brauchten Dillingers persönliches Eingreifen nicht, der ungarischen Ausgabe ging ein weltweiter Erfolg voraus. 

Dillinger wurde bei einem seiner Empfänge von einem sympathischen jungen Paar angesprochen. 

- "Wir hätten gerne einen Rat, Sir", begann der Mann. 

- Hier sind Sie. 

- Wir lieben uns, wir sind seit sechs Monaten Mann und Frau. Meine reiche, aber strenge Tante wollte, dass ich ein reiches, wohlhabendes Mädchen heirate; meine jetzige Frau hingegen ist arm und nicht wohlhabend. Seitdem hat sie uns gehasst und verfolgt. Sie hat uns das Leben schwer gemacht. Sobald ich anfange zu arbeiten, stellt sie Nachforschungen an und besticht meinen Chef, mich zu feuern. Die meiste Zeit werde ich gefeuert. Aber es gab auch Zeiten, in denen sie mich nicht feuern wollten. Also kaufte er die Firma, in der ich arbeitete, und ließ mich selbst feuern. Er hat uns das Leben zur Hölle gemacht. Wir leben in ständiger Angst, weil wir nicht wissen, was die Zukunft bringt. 

Dillinger hörte dem jungen Mann mit Interesse zu: 

- Haben Sie versucht, mit dieser peinlichen Frau zu reden? 

- Ja, natürlich. Ich schrieb ihr einen langen Brief und entschuldigte mich. Ich flehte sie an, zuzugeben, dass ein Mann für sich selbst heiratet und nicht für seine Verwandten. Alles vergeblich. Er sagte mir, entweder wir lassen uns scheiden oder er ruiniert unser Leben. 

- Es ist alles in Ordnung. Hinterlassen Sie den Namen und die Adresse Ihrer Tante. Ich werde versuchen, mit ihr zu sprechen. Drei Tage später tauchte die Tante auf. Ihr verwundeter Körper wurde im Kanal gefunden. Von da an störte sie das Leben der jungen Leute nicht mehr. In der Tat wurde der Junge ihr General und Alleinerbe. 

Dillinger fühlte sich wie ein Gott, er konnte sich nicht vorstellen, nicht seinen Willen zu bekommen. Es gab nur ein kleines Problem: die Polizei. Dillinger wurde zum Staatsfeind Nummer 1 ernannt. Er wurde gesucht, gefahndet, gejagt, ein Kopfgeld ausgesetzt, kurzum, die Behörden waren ihm auf den Fersen, so gut sie konnten. Gwen Harrison, Dillingers große Liebe, stand ihm bis zum Ende bei. In der Tat sagte sie eines Tages zu ihm: 

- Hören Sie mir zu. Ich habe einen klugen Onkel. Ein Chirurg. Ein plastischer Chirurg, um genau zu sein. Er kann Sie so aussehen lassen, wie Sie wollen, und kein Polizist wird Sie mit Ihrem neuen Gesicht erkennen. Dillinger gefiel die Idee. 

- Ist dieser Onkel ein zuverlässiger Mann? 

- 'Tödlich', antwortete sie, ohne zu wissen, wie genau seine Antwort war. Denn der Onkel hatte das Gesicht des Banditen, der die Operation bezahlt, den Arzt aber vorsichtshalber erschossen und die Leiche entsorgt hatte, damit er nicht auf die Idee käme, ihn zu verraten, völlig verändert. 

Mit diesem letzten Mord hat er jedoch sein eigenes Todesurteil unterschrieben. Gwen verehrte ihren Onkel und hasste ihren Liebhaber, der seinen Wohltäter so gefühllos vernichtet hatte. Es war die Zeit der G-men in Amerika. Dies war der Spitzname für die "Regierungs"-Männer, die vom damaligen Präsidenten Roosevelt zusammengerufen wurden, um die Banditen zu bekämpfen. Sie rekrutierten und trainierten nur junge Leute, die einen Hochschulabschluss hatten, muskulös, klug und talentiert waren. Sie wurden mit dreitausend Dollar pro Woche bezahlt, und der Präsident sorgte dafür, dass sie nicht bestochen werden konnten. Sie machten Karate, Judo und alle erdenklichen Selbstverteidigungs- und Angriffssportarten, sie waren großartige Schützen und, was am wichtigsten war, sie mussten keine Rechenschaft über Leichen ablegen. Das bedeutete, dass sie jeden erschießen konnten, den sie wollten. 

Das war wichtig, denn im Krieg gegen Banditen war das Gesetz der größte Hemmschuh. Die Geschworenen wagten es nicht, auch nur den schuldigsten Mörder schuldig zu sprechen, weil sie wussten, dass sie am nächsten Tag die verwundeten Leichen in der Gosse finden würden. Aber es gelang ihnen, den Staatsanwalt und den Richter einzuschüchtern, so dass ihre Verhaftung und der Prozess nichts bedeuteten. Es kam zum Beispiel vor, dass der Gouverneur des Staates Massachusetts Hitlersche Andeutungen machte: Er war ein Antisemit, er verfolgte unschuldige Neger, und weil er Gouverneur war, konnten sie nichts dagegen tun. Er hätte zwar strafrechtlich verfolgt werden können, er hätte einen Prozess haben können, aber das hätte einen riesigen Skandal verursacht, schlechte Publicity, und es war nicht einmal sicher, dass er verurteilt werden würde. Das war der Moment, in dem die G-Männer in Aktion traten. Huey Long war gerade auf dem Weg die Stufen des Gouverneurspalastes hinauf, begleitet von seiner treuen Leibwache, als zwei G-Männer vor dem Palast ankamen. 

- Halt, McGregor, du dreckiger Gangster! - schrien sie und feuerten. 

Augenblicke später rollten sowohl der Gouverneur als auch seine Leibwache die Palasttreppe hinunter. 

- Es war nicht McGregor, es war der Gouverneur selbst, schrien seine toten Fans, aber die G-Männer zuckten mit den Schultern und entschuldigten sich: 

- "Wir sind menschlich, wir haben uns geirrt; es tut uns leid", sagten sie, aber da war der Gouverneur schon tot. 

Die G-Männer waren also gesetzestreue Schläger, aber das war die einzige Möglichkeit, die Schläger zu kontrollieren, weil die Schläger wussten, dass sie nicht eingeschüchtert oder bestochen werden konnten. Gwen versuchte, den Tod ihres geliebten Onkels zu vergessen und versuchte, ihrem Mörder zu verzeihen, aber sie scheiterte. Sie war zunehmend angewidert von dem veränderten Dillinger und beschloss eines Tages, einen entscheidenden Schritt zu tun. Er ging selbst zu den G-Männern und sagte: 

- Ich hasse Dillinger, dieses Monster von einem Killer, und ich will ihn loswerden. Er hatte eine Schönheitsoperation. Das hat sein Gesicht völlig verändert. Deshalb ist er auch nicht zu erkennen. Aber heute Abend gehen wir ins Kino, um den Film "Hearts on Fire" im Criterion zu sehen. Wir haben Karten für die achtstündige Show. Wenn wir das Kino verlassen, werde ich eine rote Rose auf der Brust haben. Der Mann neben mir ist Dillinger. Ich beginne zu rennen, er bleibt stehen. Der Rest geht mich nichts an. 

Die G-Männer verstecken sich in einem Busch in der Nähe des Kinos. Sie hatten kleine, leichte Maschinengewehre in der Hand. Gwen kam aus dem Kino mit einer Rose auf der Brust und Hass in ihrem Herzen. Und sie begann zu rennen. Der Mann schaute ihr entgeistert hinterher, ohne zu verstehen. Aber er dachte nicht viel darüber nach, denn die G-Männer eröffneten sofort das Feuer, und der Bandit brach unter den vielen Treffern zusammen. Der Arzt konnte nur noch den Todeszeitpunkt feststellen. Der tote Dillinger hatte keine Ähnlichkeit mit dem Lebenden, aber es gab eine Sache, die der geniale Chirurg nicht an ihm ändern konnte: seine Fingerabdrücke. So wurde der Tote identifiziert, und die Zeitungen teilten den Lesern in fetten Lettern mit, dass Dillinger, Staatsfeind Nummer eins, bei einem Feuergefecht ums Leben gekommen sei. Seitdem hat man nichts mehr von Gwen gehört.

Pál Királyhegyi, Vier Augen auf mich selbst (Szépirodalmi könyvkiadó - 1980)

Die Zerstörung der moralischen Werte, die Degeneration der Menschen, die Degeneration der Menschen ist ein Weltphänomen. Seit dem Regimewechsel ist das moralische Niveau der Gesellschaft auch in unserem Land rapide gesunken, wobei die kommerziellen Fernsehsender eine große Rolle spielen. Die abscheulichen, die Moral zerstörenden Programme des Müllfernsehens: Reality-Shows, Talkshows, werden nicht im Sinne der Pressefreiheit produziert. Die einzige treibende Kraft hinter ihrer Erstellung und Ausstrahlung ist das Profitmotiv, die Steigerung der Werbeeinnahmen. Was ist der Sinn von Reality-TV? Warum habe ich meine Kollegen beim Start des ersten kommerziellen Senders öffentlich gebeten - und ich bitte alle, die dies jetzt lesen -, ihn nicht zu sehen? Das liegt daran, dass es kein Spiel mehr ist, man kann nicht sagen 'beruhigt euch, es ist nur ein Film'. Sie reißt künstlich und bewusst die Mauern der Privatsphäre in den Köpfen der Zuschauer ein, gewöhnt sie an den Gedanken, dass die Privatsphäre und Intimität des anderen nicht schützenswert ist; sie suggeriert, dass der andere nicht zu respektieren ist, dass er kein Geschenk für einen ist, sondern eine Beute. Er macht das Publikum listig zum Komplizen von verantwortungs​losem, seelenlosem Sex, von Untreue, von Täuschung, Demütigung und Grausamkeit des Gegen​übers. Sie erzieht die Gesellschaft absichtlich zu Untreue, Mitleid und Sadismus und macht die Menschen staatenlos.

"Wenn es Ihnen nicht gefällt, schauen Sie es nicht an", sagen die dämonisch beeinflussten Manager der kommerziellen Fernsehsender. Aber sie schauen es sich an, wie alles andere, was TV 2 und RTL Klub, die an der Spitze der moralischen Zerstörung stehen, ihnen vorwerfen. Die Commons? Geistiges Lumpenproletariat? Oder nur unglückliche Menschen, deren moralische und kulturelle Verletzlichkeit und Manipulierbarkeit von "ehrbaren Herren" ausgenutzt wurde? Ich frage mich, was diese "respektablen Herren" getan haben, als gegen sie wegen Beleidigung von Minderheiten protestiert wurde und als sie immer wieder vom ORTT für ihre hässlichen, zerstörerischen Prog​ramme gerügt wurden? Ich weiß es nicht, aber ich vermute, dass sie höhnisch mit den Schultern gezuckt haben und dann angekündigt haben, dass sie die Entscheidung des Aufsichtsrates vor Gericht anfechten werden. 

Wenn Hundekämpfe verboten sind, warum nicht auch Reality-TV? Können Menschen nicht auf die gleiche Weise manipuliert werden wie Hunde? Kann man sie nicht dazu bringen, Dinge zu tun, die zerstörerisch und schädlich für sie selbst und andere sind, auf die gleiche Weise? Wir sehen, dass sie es können. Aber wir sind Menschen, keine Tiere. Ich hörte einmal jemanden im Fernsehen darüber sprechen, wie gut es sich anfühlte, wenn ein Offizier in einem Nazi-Gefangenenlager zu den Gefangenen sagte: "Hört zu, Leute!" Weil er ihnen ungewollt das Gefühl gab, menschlich zu sein. Ich frage mich, ob die "Offiziere", die Reality-Shows kreieren, organisieren und durchführen, solche Dinge jemals aus Belustigung sagen? 

Niemand soll anfangen zu sagen: "Nun, ja, das sind keine schönen Dinge, aber das ist es, was den Liberalismus ausmacht, er ist unbegrenzt, er ist weit genug für alles". Wirklich? Liberale Werte? Die Zerstörung der intimen Grenzen der Privatsphäre, selbstsüchtige, unverantwortliche Sexualität und deren Zurschaustellung, Untreue, die Erniedrigung und Folterung anderer und die Kompli​zenschaft der Massen bei solchen Handlungen? Ist es das, was sie sind? Ist es das, was unsere liberalen Politiker unterstützen würden? Ich weiß, dass viele von Ihnen dem Reality-TV auf den Leim gegangen sind. Ich weiß, dass es auch auf den Regierungsbänken Politiker gibt, die sich um Kinder, Jugendliche und die öffentliche Bildung sorgen und denen die Art und Weise, wie das kommerzielle Fernsehen derzeit betrieben wird, nicht gefällt. Als das Mediengesetz verabschiedet wurde, hatten die Abgeordneten, die dafür stimmten, kaum eine Ahnung, was mit den beiden großen Sendern passieren würde, die eine nationale Werbekampagne starteten. Wollten sie ein System des Kulturterrorismus schaffen, wie es TV 2 und RTL Klub in den letzten Jahren betrieben haben? Sicherlich nicht, denn niemand - mich eingeschlossen - hatte eine Ahnung, dass es so weit kommen würde. 

Ákos Tárkányi - Népszabadság, 2. August 2005 (Seite 7 - Auszug) 

Angesichts unserer verfallenden Welt spüren viele Menschen bereits die Vorahnung einer Katastrophe, den Untergang unserer Zivilisation. Aber unsere Situation ist eher tragikomisch als katastrophal. Wir haben alle Informationen, die wir brauchen, um uns zu retten, aber niemand ist bereit, einen Paradigmenwechsel einzuleiten. Nichtstun ist nicht das Ergebnis von bewusstem Widerstand, sondern von Unwissenheit. Die Menschheit sucht nicht nach einem Ausweg, sucht nicht danach, und die grassierende Apathie und Faulheit lässt nicht zu, dass lebensrettende Infor​mationen in das öffentliche Bewusstsein gelangen und diejenigen erreichen, die sie gebrauchen könnten. Daher wird das, was in der weiteren Welt geschieht, das Gleiche sein, was in Europa geschieht. 

Die Menschen in Großbritannien haben für den kollektiven Selbstmord des Landes gestimmt, für den Austritt aus der Europäischen Union. Ihre Unwissenheit wird durch die Tatsache illustriert, dass am Tag nach der Bekanntgabe des Ergebnisses die Google-Suchanfragen nach "Was ist die Europäische Union?" in die Höhe schnellten. Nachdem sie die notwendige Aufklärung erhalten hatten, vervielfachte sich die Suche nach "Wie kann ich meine Stimme ändern?". An den Antworten merkten sie schnell, dass sie das nicht konnten. Regen um Regen. Großbritannien war auf dem Weg in den Zerfall, in die Desintegration. Nach seiner Auflösung wird auch das Commonwealth zerfallen. Am Ende wird Großbritannien ein unbedeutender kleiner Staat sein, außerhalb der Grenzen der Europäischen Union. Das britische Volk hatte alle Möglichkeiten, dies zu vermeiden, denn vor dem Referendum wurden die Bürger ausführlich über alle Fragen informiert, sowohl in der Presse als auch online. Aber sie haben sie nicht gelesen, weil sie zu sehr damit beschäftigt waren, sich gegenseitig Bilder von süßen Hundewelpen zu schicken.  

In der Welt des Internets steht der Menschheit die größte Wissensbasis aller Zeiten zur Verfügung. Dennoch sind wir weitaus uninformierter als unsere fischfangenden und sammelnden Vorfahren. Der Grund für unsere Unwissenheit ist Faulheit. Obwohl die Lösungen für alle unsere Probleme aufgeschrieben sind, gelangen sie nicht in das öffentliche Bewusstsein, weil die Menschen aufgehört haben zu lesen. Lesen ist anstrengend. Man muss ein Buch in der Hand halten und manchmal muss man darüber nachdenken, was man liest. Und die meisten Menschen haben es aufgegeben, nicht nur zu lesen, sondern auch ihren Verstand zu benutzen. Es ist viel bequemer, vor dem Fernseher zu sitzen und endlose Seifenopern mit viertelstündigen Werbespots zu sehen. Dann werden sie immer fettleibiger durch den Fernseher, der sie anstrahlt, durch den Bewegungsmangel, der sie noch träger, fauler macht. Alles, was sie tun können, ist, gelegentlich ihren dicken, fetten Hintern zu heben und zum Kühlschrank zu kriechen, wo sie die Snacks aufbewahren, die sie in den Garküchen der Lebensmittelläden ausgeheckt haben. Sie stopfen sich mit allerlei Fabrikmüll voll, trinken ein paar zuckerhaltige Getränke und lehnen sich in ihren Sesseln zurück. Und lass die Welt sterben! Wen interessiert das? Auf diese Weise wird die gesamte Menschheit sterben. Die Gleichgültigkeit, die Ignoranz, die Dummheit der Ignoranz wird unsere gesamte Zivilisation nach Großbritannien zerstören. Dann, am Anfang des Endes, werden wir vergeblich geschnüffelt haben, die Talfahrt wird unaufhaltsam sein.   

Der folgende Artikel wirft ein Licht auf die Qualität der Generation, die auf der Erde geboren wird, und wer unsere Welt bevölkert. Viele schreien, dass wir unsere Zivilisation retten sollten. Ja, aber dazu brauchen wir Menschen mit großen Fähigkeiten, mit dem Talent von Leonardo. Wo sind solche Menschen in dieser Welt zu finden? Die aktuelle Situation wirft eine ernstere Frage auf: Gut, wir wollen die Welt retten, aber vor wem? Für diese? Ist es das wert?

"- Wer ist Mozart?

       - Wer ist das, du Idiot?"



Kumpel, du warst gestern unten am Plaza, weiß nicht, was für ein Tier das war; du, du kommst einmal runter, du fährst sicher mit einer Brücke runter, das ist so cool. Du. Es stimmt, dass es nicht billig ist, es ist wirklich teuer, aber das macht nichts, denn ich habe es geschafft, den Dicken dazu zu bringen, etwas Geld zu bezahlen, ich habe ihm gesagt, dass ich es für Lehrbücher brauche, und mein Schwager hat es gekauft und mir zehn Riesen gegeben. Winzig. Wir sind mit meinen Kumpels gegangen, weißt du, die sind cool, weißt du, die besten Sachen, fett braun, sauber, wie in der Werbung. Wissen Sie, da war eine Show, die Ant Boys spielten, sie spielten ihren neuen Song, "I really liked the little girl, she had a headset on her head", wissen Sie, es war brutal, die Art und Weise, wie sie rebellierten, wissen Sie, es ist so ein rebellisches Genre, Rockmusik, ich war total angepisst, ich sagte, ich habe alles satt, ich kann es nicht mehr ertragen. Vor allem, weil Győzike mich auch verlassen hat, Bea verlassen hat, und ich war total erschöpft. 

Es ist gut, dass ich Geld hatte, das mir mein Vater gab. Zuerst haben wir im Meki gut gegessen, wisst ihr nicht, der Bigburger ist wirklich gut, das ist wie ein Brötchen und ein Hackbraten, aber mit Mayonnaise, das ist wirklich cool, ich musste drei essen, aber das war es wert, denn ich hatte anderthalb Stunden lang keinen Hunger. Nach dem Meki haben wir uns im Multiplex den Film "Death to all" angeschaut, Alter, das war Horror, stell dir vor, alle sind darin gestorben, sogar die Hauptfigur, es war geil, und lustig, wir haben so gelacht, dass uns die Tränen kamen. Ich dachte, ich würde meinen Verstand verlieren. Ich werde es mir nächste Woche noch einmal ansehen, ich bin gespannt, wie es ausgehen wird. Dann sind wir in die Spielhalle gegangen, du kennst doch diese Schießspiele, ich habe den ganzen Nachmittag damit gespielt, und es ist gut, dass ich die Nuss am Morgen auf fünf Riesen runtergekriegt habe, ich habe die Knete wirklich gebraucht. Mann, dieses Spiel ist kein Picknick; man wirft eine Rückhand, wenn man sie sieht, man muss nur aufpassen, dass man nicht getötet wird, und am besten ist es, immer wieder zu schießen. Am Ende habe ich das ganze Geld verspielt, natürlich hat mich die Maschine umgebracht, der Mistkerl, gegen den man nicht gewinnen kann, aber trotzdem, es hat Spaß gemacht. Cool. Wir waren auf dem Weg nach draußen, als ich einen meiner Klassenkameraden in einem Buchladen sah. Mein Schwager war dort und sah sich Bücher an, und er tat mir so leid, weil er sich mit so etwas herumschlagen musste. Das nervt. Ich werde am Montag mit ihm reden, damit er aufhört, so ein Idiot zu sein, wir sind nicht im letzten Jahrhundert, er sollte einen Geschmack für das Leben bekommen. Oder etwa nicht?

Ferenc Szlazsánszky, Képes Újság, Ausgabe 2005/48 (Seite 7)

Ein gebrechlicher Junge wandert einen abgelegenen Weg in der Vorstadt entlang. Seine Schritte sind unsicher, sein Gesicht wird von einer über den Kopf gezogenen Kapuze verdeckt. Als er sich nähert, fällt ihm der Geruch einer Chemikalie auf, die von seiner Kleidung ausgeht: Farbverdünner. Marci kommt aus einer ganz normalen Familie und lebt mit seinen Eltern und seinem Bruder in einem Wohngebiet von Budapest. Doch die Ehe seiner Eltern ging schnell in die Brüche, der Vater wurde zum Alkoholiker und Streitereien waren an der Tagesordnung. Als Marci vierzehn Jahre alt war, ließen sich ihre Eltern scheiden. Ihr Vater verließ das Haus und ihre Mutter hatte einen Nervenzusammenbruch und begann zu trinken. 

- Ich fühlte mich sehr einsam. Meine Kumpels und ich gingen immer raus auf den Hügel: Einige von uns tranken und die anderen schnupften nur. Ich wollte es ausprobieren", sagt Marci. Sein Freund zeigte mir, was ich kaufen sollte. Der Rest erledigte sich von selbst. Mehrmals sah er, was zu tun ist: Sie öffnen die Flasche, gießen ein wenig in einen Nylonbeutel und nehmen einen tiefen Zug. Wenn ich mich traurig oder allein fühle, nehme ich eine Flasche", sagt er. 

Es gibt unzählige Medikamente, bei deren Inhalation einem schwindelig wird, aber Marci schwört auf den Diluter. Er sagt, es funktioniert für ihn, es ist das, was er mag. Wenn er einen halben Liter kauft, reicht das für ein paar Tage. 

- Sobald ich es einatme, bin ich fassungslos. Aber die Wirkung lässt ziemlich schnell nach, also gieße ich noch ein paar Mal, damit es wieder funktioniert", erklärt er. 

Marci sagt, es beruhigt sie, sie spürt keinen Schmerz: weder physisch noch psychisch. Er fühlt sich, als würde er träumen und halluziniert so stark, dass es sich fast real anfühlt. 

- Sie können alles halluzinieren: gut oder schlecht. Aber leider kann es sich in einen Horror verwandeln", sagt Marci. Dann denkt er, dass er gejagt wird und will getötet werden. Und diese Erlebnisse können so real sein, dass er sie tagelang nicht mehr loswird. Er kann nicht schlafen. Marci schnieft nachts am liebsten. Wie er sagt, ist dann alles ruhiger. - Ich mag es tagsüber nicht, sie necken mich. Ich verstecke mich gerne zu dieser Zeit, und auch zu anderen Zeiten. Deshalb trage ich auch eine Kapuze", gibt sie zu. Er zieht es vor, alleine zu schnüffeln und meidet Gesellschaft. Wenn mehr Leute da sind, kommt es fast immer zu Streitereien. 

- Morgens fühle ich mich so schwach, dass ich keine Lust habe, etwas zu tun. Manchmal hatte ich einen Zusammenbruch, mein Kopf blutete, aber ich konnte mich nicht erinnern, was passiert war. Ich spürte keinen Schmerz. Ich habe nichts gespürt", sagt sie. Wegen der starken Übelkeit hat er meist keinen Appetit, aber sein Durst ist unersättlich. 

- Dadurch werden Sie dehydriert. Sobald Sie einatmen, fließt Ihr Speichel in den Beutel, deshalb sind Sie durstig", sagt er. Der Junge hat einen unstillbaren Husten: "Da kommt das Zeug hoch." Ich fühle, dass es körperlich schädlich ist. Ich bin erschöpft, meine Knochen schmerzen und ich habe Gewicht verloren", murmelt er. Er will aufhören, aber sein Körper ist an das Verdünnungsmittel gewöhnt: "Ich bin so müde, wenn ich es nicht schaffe." Marci hat mehrere Male eine "Überdosis" genommen und wurde ins Krankenhaus eingeliefert. Jeden Tag sieht er, wie Gleichaltrige um ihn herum von der Krankheit "abgeschnitten" sind. Er sieht auch, dass es immer weniger von ihnen gibt. Mit der Zeit stirbt immer jemand.

Lopes Elvira - Népszabadság - Ungarn-Beilage, 11. August 2007 (Seite 5)

Das Weibchen der Gottesanbeterin enthauptet das Männchen während des Geschlechtsverkehrs mit ihrem Tentakel, aber das Männchen setzt den Akt trotzdem fort, weil es sich instinktiv seiner Pflicht zur Erhaltung der Art bewusst ist. Nach erfolgter Paarung verschlingt das Weibchen das Männchen. Weil wir in der evolutionären Entwicklung weiter sind, leisten die Weibchen der menschlichen Spezies eine gründlichere Arbeit. Sie rauben das Männchen zuerst aus und vernichten es dann.

Die 28-jährige hübsche Dame wird von zwei gut bezahlten Bodyguards bewacht. Zsuzsa F. ist vorsichtig: Bislang hat sie vier Ehemänner um den Finger gewickelt, mit großem Gewinn. Die Schwindelfreien wollen sich natürlich revanchieren...

- Ich glaube nicht an die Ehe, beginnt Zsuzsa mit einem Achselzucken. Ich bin für ein Zusammenleben. In all meinen Beziehungen habe ich das meiste gegeben: mich selbst. 

- In böser Sprache heißt es, dass sie ihren Status von der Schreibkraft zur reichen Geschäftsfrau ihren vier Partnern zu verdanken hat. 

- Gibt es ein Gesetz gegen die Ausnutzung des Potenzials von Beziehungen? Das ist alles, was ich getan habe.

- Wenn Sie mögen, lassen Sie uns einen Blick auf Ihre Lebenspartner werfen. 

- Nach der Highschool wurde ich Schreibkraft-Sekretärin in einer Handelsfirma. Ich hatte gerade eine Beziehung hinter mir: Ich war sechs Monate mit einem Mann zusammen, und es stellte sich heraus, dass er verheiratet war. Dann schwor ich mir, niemals wegen eines Mannes zu weinen. 

- Rache gegen Männer? - Mehr oder weniger. Ich hatte drei Wochen lang gearbeitet und einer der Abteilungsleiter machte mir ein Angebot. Ferenc war in den Dreißigern, ein akzeptabler Mann, und ich habe mitgemacht. Abendessen, Schmuck, Kleidung. Er hat mir wöchentlich einen Antrag gemacht. Ich lebte sechs Monate lang mit ihm zusammen. Einmal waren wir in München und ich traf Karl bei einem Geschäftsessen. 

- War er der zweite? - Er hat gewonnen! Als Inhaber einer Modelagentur bot er mir an, einige Probeaufnahmen von mir zu machen. Ferenc gefiel das nicht, aber das war mir egal; er reiste allein zurück nach Budapest. Ich habe meine ganze Zeit mit Karl verbracht. Nach zwei Wochen rief ich Ferenc an und sagte ihm, dass ich in Deutschland bleiben würde.

- Was haben Sie aus Ihrer zweiten Beziehung gewonnen? 

- Ein Jahr später war ich Miteigentümer der Firma. Karl war mir so zugetan, dass er einen wesentlichen Teil der Aktien auf meinen Namen setzte. Er übernahm mehr und mehr organisato​rische Aufgaben. Ich hatte eine Geschäftsbeziehung mit dem Leiter einer Werbeagentur in New York. László war ungarischer Herkunft und wollte in Europa expandieren. Er verliebte sich auf den ersten Blick in mich. In einem Übernahmemanöver hatten wir ein halbes Jahr später die Agentur in Deutschland. Karl drohte mit Selbstmord, aber ich war unbeeindruckt. 

- Ich nehme an, László hat den Preis dafür bezahlt, dass er dein Lebenspartner war... 

- Lazlo war gut darin, Unternehmen zu kaufen, sie in Geschäftsbereiche aufzuteilen und sie zu einem guten Preis zu verkaufen. Ich habe ihm auch geholfen, so dass ich jetzt mehrere ame​rikanische Immobilien besitze... 

- Wer war der Nächste? 

- Ein Baron ungarischer Herkunft, der in Florida lebt. András investierte sein Vermögen in das Hotelgewerbe. Fünfundzwanzig Jahre älter als ich. Dank ihm weiß ich alles über die klassische Etikette. Er gab mir seine Kontakte zu Hause, so dass ich einen Teil meines Vermögens in Budapest nutzen konnte. Ich kaufe Immobilien in Pensionen und Hotels in der Hauptstadt. Heute ist András nur noch ein Brieffreund. Von den anderen war er der einzige, der meine Ankündigung, dass es vorbei sei, mit einer gewissen Eleganz aufnahm... 

- Leben Sie jetzt allein? 

- Ja, aber ich bin mit dem Geschäftlichen beschäftigt. Ich habe eine Sekretärin, einen Leibwächter. Ich muss! Mein Vermögen ist zu groß und meine Feinde zu zahlreich. 

- Was ist, wenn Sie sich eines Tages in jemanden verlieben? 

- Wie können Sie so eine Frage stellen? Ein solcher Unfall kann mir nicht passieren, ich habe genug enttäuschte Frauen gesehen. Aber wenn es doch passiert, wird es eine Sensation sein. Dann sage ich Ihnen Bescheid. Ich gebe Ihnen Bescheid, in Ordnung? 

Peter Kuti - Überraschung

Eine aktuelle Manifestation der westlichen Affenhaltung ist das Feiern des Valentinstages. Eines der negativen Phänomene der Globalisierung ist die Amerikanisierung. Die angelsächsische Kultur setzt sich mehr und mehr in den kleinen Nationen fest. Die Folge ist, dass wir unsere alten Bräuche und Traditionen vergessen, dass wir unsere Volksfeste an den Rand drängen und unsere nationalen Eigenheiten verlieren. Wir verschmelzen zu einer uniformierten Masse, in der die führenden Staaten der Welt bestimmen, wie wir leben, wie wir feiern, wie wir uns verhalten. Auf diese Weise verschwindet die Vielfalt der Welt allmählich, und der Verlust der Wurzeln führt dazu, dass sich immer mehr Menschen in ihren eigenen Ländern zu Hause fühlen:

Ich möchte kein Spielverderber sein, aber das Versenden von zuckersüßen Nachrichten, das Malen von Herzen und das Sagen von "Ich liebe dich" ist ein zeitraubender Zeitvertreib. Geschäftiges Treiben im Blumenladen, an der Bonbontheke, im Parfümregal. Der Luxus der Hobbyliebhaber. Hobby-Liebhaber zu sein ist toll! Eine charmante Leidenschaft, aber ein bisschen weit weg von der Welt der Meister der Liebe. Eine Beziehung zu analysieren oder zu formulieren, wäre in ihrer Welt ein ebenso sinnloses Unterfangen, wie am Morgen zu registrieren, dass der Tag angebrochen ist. Ich kenne nur wenige Paare, die in sinnvollen, schönen, reifen, konstruktiven Beziehungen leben. Aber ich habe sie nie über die Intensität, die Qualität, die Größe ihrer Liebe sprechen hören. Sie strahlen auf eine seltsame, schüchterne, zurückhaltende, disziplinierte Art und Weise Glück um sich herum aus, und ich wage nicht, davon zu sprechen, obwohl es da ist, wie ein Brandfleck auf der Haut. 

Stendhal, diese leicht säuerliche Figur, die nichts von der Liebe wusste, aber alles über sie schrieb, war ein pedantischer Mann. Er machte vier Kisten für die Liebe und zählte alle Accessoires darin auf, für den Fall, dass die Nachwelt sie finden könnte. Die erste Box enthielt die kostbarste, leidenschaftliche Liebe. In den anderen drei, den übrigen, unwürdigen Spielarten der Liebe: Liebe zum Vergnügen, Liebe zum Fleisch und Liebe zur Eitelkeit. Der Valentinstag war schon damals in Frankreich eine Tradition, bei der es zweifellos in erster Linie um die Eitelkeit der Liebe geht. Lassen Sie es uns hören! Es soll laut, lärmend, knallig und berauschend sein, wie ein Kin​derfasching, denn Eitelkeitsliebe ist eine Kinderkrankheit der emotionalen Unmündigkeit, und wir alle leiden darunter. (Für manche von uns kompliziert.) Wenn Sie schon ein paar Eitelkeiten, Lust, fleischliche und solche Beziehungen hinter sich haben... Oder wenn wir es nicht haben... Plötzlich, aus irgendeinem Grund (ich zumindest weiß es nicht), tritt Leidenschaft in unser Leben. Oder doch nicht? Es kommt selten mit einer großen Wunde. Meistens nicht. Manchmal bemerken wir es nicht einmal. Es wäre nicht einfach, es für Postkarten zum Valentinstag zu fotografieren. Und überwältigt den eitlen, den eitlen, den fleischlichen kleinen Mann so sehr, dass er nicht einmal zusammenzuckt. Er kapituliert nur stillschweigend und spricht nicht darüber. 

Das eigentliche Liebesfest - von dem die Legende ausging, um 1800 Jahre später auf den Plätzen anzukommen - war eine stille Zeremonie. Wenn es jemals einen Priester namens Valentin gab, der unter Kaiser Claudius heimlich Liebende verheiratete. Der Kaiser, der blutige Kriege führte, glaubte, dass nur die Liebe die Menschen vom Töten abhalten könne. Also verbot er ihnen, zu heiraten. Die Liebhaber von Eitelkeit, Lust und Begierde hielten nicht einmal laute Hochzeiten ab. Nur die wirklich Leidenschaftlichen wollten zueinander gehören, ohne dass jemand anderes dabei war. Nur Valentine, der flüsternde Priester.

Vass Virág, Metro, 14. Februar 2008 (Seite 4)

Meine Freundin von 30 Jahren hat sich kürzlich an eine professionelle Partnervermittlung gewandt. Sie erkannte, dass sie zwischen ihrem Job von 8 bis 18 Uhr und den Trainingseinheiten am Wochenende und den Beziehungstreffen weder einen Ehemann noch ein anständiges Laufabenteuer finden konnte. In der Geschäftswelt ist sie es gewohnt, es anderen zu überlassen, wenn sie nicht weiß, wie man etwas macht. Nach vielen Recherchen entschied sie sich für die Agentur, die ihrem Wohnort am nächsten lag und gute Referenzen aufwies. Er sparte nicht mit den Zehntausenden Forint für die Anmeldegebühr und verbrachte einen ganzen Vormittag damit, seine Wünsche bis ins kleinste Detail mit der Frau zu besprechen, die die Agentur leitete, eine Frau mit rot lackiertem, rundem, lockigem Haar und einer formidablen Zunge. 

- Ich habe drei Abschlüsse, mein Partner sollte mindestens einen haben. Ein Kind ist kein Hindernis, aber es ist besser, keins zu haben. Ihre Nägel sollten sauber sein, Ihre Kleidung modern, Ihre Zähne gepflegt. Sinn für Humor ist wichtig. - Die Rothaarige nickte und schrieb ihren Wunsch​zettel mit Präzision. 

- Es ist okay, wenn Sie kein Geld haben, ich schon. Aber in Bezug auf das Selbstwertgefühl ist es besser, wenn man wohlhabend ist, sonst wird es eng. "Solider Reichtum, das ist alles, was ich erwarte", beendete er. 

Die Inhaberin der Dating-Firma versprach, so schnell wie möglich ein "Portfolio" von Leuten zu besorgen, die ihren Anforderungen zumindest grob entsprechen. Sie wartete drei Monate, erhielt aber weder ein einziges Foto noch eine Telefonnummer, und ihre E-Mails an die Partnervermittlung blieben unbeantwortet. Er schrieb ein Kündigungsschreiben an die Firma, in dem er sie aufforderte, die Anmeldegebühr zurückzuerstatten und ihn aus dem System zu entfernen, und er würde wegen Nichterfüllung des Vertrags zu einer anderen Agentur gehen. 

Eine Woche später erhielt ich eine Antwort. Der Rote Kreis schrieb, dass die Anmeldegebühr nicht zurückerstattet würde, aber dass er in den letzten Tagen mehrere geeignete Kandidaten gefunden habe, die sich bald bewerben würden. Beim ersten "Blind Date" wurde er mit einem 50-jährigen Junggesellen verkuppelt, der noch bei seiner Mutter lebte. Ihr karierter, braun-cremefarbener Anzug war vor mindestens dreißig Jahren geschneidert worden. Der Mann roch deutlich nach Mottenkugeln. Das zweite Treffen war mit einem jüngeren Mann, der nach Alkohol roch. Mein Freund schüttelte ihm die Hand, drehte sich dann um und ließ ihn allein im Café zurück. Der dritte Mann hatte nicht einmal Zähne. 

Es dauerte sechs Monate, bis sie seine Daten aus der Partnervermittlung entfernen ließ. Bis dahin erhielt sie mindestens drei Anrufe pro Woche von Fremden, aber keiner von ihnen hatte eine Stimme, die Vertrauen erweckte. Es gelang ihm, die Hälfte der Registrierungskosten zurückzube​kommen, aber er musste dafür klagen, und seine Anwaltskosten waren weit höher als das Geld, das er zurückbekam. Jetzt hat er eine neue Taktik gewählt. Nachts durchforstet sie das Internet, um zu sehen, ob sie das Richtige findet. Er schummelte ein wenig beim Einchecken, sprach ihr fünf Jahre Alter ab, übertrieb leicht ihre Maße an den Stellen, an denen er sie vermutete, und reduzierte sie an anderen Stellen. Er hat mir nicht mal gesagt, dass er drei Abschlüsse hat. Praktisch bekommt er bereits eine Menge Flak. Nicht wenige von ihnen passen in das Bild, das er von dem Ritter seiner Träume zeichnete: gepflegt, gebildet, wohlhabend und sogar mit Sinn für Humor. 

Népszabadság, Doros Judit, 28. Februar 2006 (Seite 7)

Singles sind in diesen Tagen ein Modethema. Die Paarungsmisere gut situierter junger intellektueller Frauen wird in "Die Exekution der Esoterik" ausführlich diskutiert. Es berührt auch die Gefahren der Einsamkeit. Manche suchen die Lösung in der Magie. Aber das Spiel mit dämonischen Kräften kann leicht in einer Tragödie enden: 

Kata hat drei akademische Grade und bezaubernde Augen, dennoch kann sie nichts tun, zu​mindest behauptet sie das. Mit "nichts" meint sie ihr Privatleben, ansonsten ist sie eine erfolgreiche 30-Something. Sie betreibt eine Werbeagentur und hat Geld, mit dem sie etwas anzufangen weiß. Er gehört nicht zu den kalten und zielstrebigen Managern, die lieber lesen oder mit ihren Neffen im Wald spazieren gehen, als an Workshops und Brainstormings teilzunehmen. Er hat weder eine Putzfrau, noch isst er Sushi zum Mittagessen, sondern lieber einen Eintopf vom Diner an der Ecke. Normalerweise verliebe ich mich in stark aussehende Machos, aber später stellt sich heraus, dass sie so hilflos sind wie ein Welpe", sagt Kata.Sie leben entweder bei ihrer Mutter oder bei ihrer geschiedenen Frau und organisieren ihren Zeitplan entsprechend: Am Wochenende begleiten sie ihre Mutter in die Kirche oder auf den Friedhof oder organisieren Aktivitäten mit ihren Kindern. Sie gehen früh am Abend nach Hause, um sich auf die anstrengenden Meetings am nächsten Tag vorzubereiten. 

Dann leuchten ihre Augen auf: - "Ich bin zu einem Einsiedler gegangen, der den Liebesfluch wegnimmt und deinen Körper und deine Seele von den Flüchen reinigt, die dir auferlegt wurden", sagt sie. Die Frauen waren vermutlich geschiedene Ehefrauen oder besorgte Mütter, die die wenige Zeit, die mein Mann mit mir verbrachte, bedauerten. Bei den Männern hingegen könnte es sich um Männer handeln, die ich noch nicht einmal angeschaut habe. Dann fügt sie hinzu. Und was passiert dann? Nun, dieses Mal, sagt sie, wird sie sich nicht dem Zufall überlassen, sondern der Mann, den sie sich ausgesucht hat, wird vom Herold mit einem Liebesband an sie gekettet, einem Bann, dem der andere nicht entkommen kann. 

Ich habe nur noch eine Frage an Kata: Was passiert, wenn sich herausstellt, dass der Mann, den man angekettet hat, nicht der Richtige ist, wenn er seine Fehler hat, zum Beispiel seine Hausschuhe nicht nebeneinander stellt, Himbeermarmelade auf sein frisch gebügeltes Hemd tropft oder einfach nur langweilig wird. Kata antwortet, dass man in solchen Fällen die andere Person nicht einfach abservieren kann, denn dann würde der Mann, in seiner Eitelkeit gekränkt, ihr neue, noch stärkere Flüche und Verhexungen entgegenschleudern. Aber auch für diesen Fall hat der Eremit seine eigenen Zaubersprüche und löst einfach das Band, das er dem Mann zu Beginn der Liebe angelegt hat, und er wird in Frieden weiterziehen, sagt er. Ich verabschiedete mich, und Kata hatte es eilig: Sie sagte, sie habe an diesem Nachmittag mehrere Treffen und hoffe, bei einem davon den Mann ihrer Träume zu finden.

Judit Doros, Népszabadság, 6. Oktober 2004 (Seite 11)

Singles sind eine Besonderheit in unserer modernen Gesellschaft. Junge Frauen, die die Familie aufgeben und ihr ganzes Leben dem Gewinnstreben der multinationalen Unternehmen widmen, werden in diese Gruppe eingeordnet. Hierfür werden sie relativ gut bezahlt. Durch ihr überdurchschnittliches Einkommen haben sie sich an einen hohen Lebensstandard gewöhnt, den sie nicht aufgeben wollen. Häufige verlängerte Arbeitszeiten und Zeitmangel sind der Partnersuche nicht förderlich. Karrierefrauen, die auf Abwege geraten sind, merken oft erst nach zig Jahren, wenn sie unter Einsamkeit leiden, dass sie etwas sehr Wichtiges verpasst haben. Sie haben ihre Weib​lichkeit nicht erfüllt und ihre natürlichen Talente ungenutzt gelassen. Auch wer ständig auf der Suche nach einem Partner ist, findet keinen. Der Grund dafür ist, dass sie Perfektionisten sind und unrealistische Erwartungen an Männer haben:

Bestimmt haben Sie einen Mann kennengelernt, ein wenig geplaudert, alles ist in Ordnung, aber der Liebesgenerator will einfach nicht anspringen. Das ist genau das, was mir kürzlich passiert ist. Der Typ war intelligent, cool, höflich, ein witziger Gesprächspartner. Er aß mit geschlossenem Mund, benutzte regelmäßig Messer und Gabel. Graue Schuhe hätte er nie getragen, sogar seine weißen Frotteesocken hat er auf die Vergessensliste gesetzt. Was er sagte, war richtig, ich konnte nichts dagegen einwenden. Er bestand darauf, dass er die Rechnung bezahlt, aber er war nicht im Geringsten aufdringlich. Wir waren zu sechst beim Abendessen, so dass die Rechnung schockierende 17 400 Forint betrug. Er war also nicht knauserig. "Vielleicht ist er wirklich der perfekte Typ!" - Ich seufzte leise. Ich überprüfte heimlich, wie viel Trinkgeld er gab: Er hatte mir 18 000 Forint berechnet, was nicht einmal annähernd 10 % war. Aber der Kellner war sehr freundlich und das Essen hat unsere Geschmacksnerven gekitzelt. 

Hab ich's nicht gesagt, das ist der Knackpunkt! Ich habe mich beruhigt. Ich saß bequem in dem Stuhl. Jetzt verstehe ich, warum mein Liebesgenerator in den "Aus"-Modus ging. "Es ist aber nicht so schlimm, wenn man nicht gut in Mathe ist!" - Ich habe versucht, ihn zu retten. Aber vergeblich. 

- "Nun, du hast es vermasselt", wandte ich mich an ihn. 

- Was? - Seine Augen wurden groß. 

- "Sie haben mir ein ziemlich kleines Trinkgeld gegeben. Er sah sich die Rechnung an, blickte sich im Restaurant um und bemerkte mit tiefer Bedeutung: 

- "Ich habe Ihnen nicht sehr wenig gegeben. Wenn er an allen sieben Tischen, die er heute Abend bedient, die gleiche Summe bekommt, geht er mit 6.000 Forint nach Hause. Sie müssen also nur ein paar Teller hierhin und dorthin tragen. 

Von der Kategorie "zu schön, um wahr zu sein" ist der Typ also schnell in die Gruppe "das mache ich auf keinen Fall" gerutscht. Er wurde in einen Topf geworfen mit den Bigotten, den Humorlosen, den Frauenfeinden. Wenn man in einer Männerhöhle ist, zählen bestimmte Dinge nicht. Zum Beispiel sollte der Typ nicht geizig oder kleinlich sein. Es ist nicht so, dass ich nach einem echten Baron Checonich suche, der mit beiden Händen mit Geld um sich wirft. Aber wenn eine Kellnerin für uns reitet, hat sie wirklich ein Trinkgeld verdient. Kein Grund, sich vor dem Bezahlen zu drücken unter dem durchsichtigen Vorwand, dass sie die ganze Nacht an den Tellern herumgefummelt hat. Jeder, der so geizig mit einer Kellnerin ist, würde meinen Geburtstag vergessen und mein Geschenk verschwenden. 

Manchen Mädchen geht es nur um die Körpergröße, anderen um den Sinn für Humor, wieder anderen um die Taille eines Mannes. Und jeder kennt den Begriff des Tabus, dieses bestimmte Schild, das die "Betreten verboten"-Lampe aufleuchten lässt. Aber abgesehen davon müssen wir bei unserer Suche flexibel sein, damit wir nicht mit einem Faden in uns enden. Ich habe einen Freund, der meine Ansicht nicht teilt. Sie glaubt, dass jeder seinen perfekten Partner hat. Sie meint, wir sollten keine halben Sachen machen. Sie hat eine 75-Punkte-Liste zusammengestellt. Der sichere Sieger muss alle Anforderungen erfüllen, bevor meine Freundin ihre violetten Augen auf ihn legen wird. Die Liste enthält einen Haufen Allgemeinheiten, die die meisten Frauen teilen: ein Mann sollte Tiere lieben, selbstlos sein, und so weiter... Aber es gibt auch spezifische Erwartungen. Wenn meine Freundin ein Lied summt, muss der Kerl sofort Feuer und Flamme sein, er muss das Lied fortsetzen (und natürlich sofort den Sänger und den Autor kennen), sonst ist es aus, es ist aus! 

Es ist passiert, dass ich das Mädchen vor einem Monat getroffen habe. Sie war stoned, ihre Liebeshormone waren auf dem Siedepunkt. Sie traf einen Jungen, der alle 75 Anforderungen erfüllte. Wie sie mir stolz erzählte, kannte er die Sängerin nicht nur sofort, sondern listete alle ihre Alben auf. Er hat die Prüfung mit der maximalen Punktzahl von 75 bestanden. Nun, ich weiß nicht... Eine Woche später traf ich das Mädchen wieder. 

- Also, wie ist die Liebe? - Ich habe gefragt. 

- "Es ist vorbei", sagte sie und runzelte die Stirn. 

- Warum? Ich dachte, sie sei die Perfektion! 

- Das ist er. Er kicherte nur so blöd. Ich habe es sofort verstanden. Wir setzten uns auf einen Kaffee in das Café an der Ecke und besprachen die Möglichkeit, unsere Forderungen zu ändern.

Helga Somos, Cosmopolitan, Oktober 2002 (Seite 32)

Es kommt ein Prinz, es kommt ein Prinz, es kommt ein Prinz... 

FIU:

Indigoblaue Handflächen, ein bläulicher Rahmen um die Fingernägel, der hartnäckige Blaufranken. Er trägt einen Tarnkapuzenpulli und gestanzte Stiefel, die der feuchten Kälte des Kellers standhalten können. Er ist weit in den Dreißigern, ein Universitätsabsolvent, immer noch in getrennten Kursen, aber hängt langsam seine Abschlüsse an den Nagel. Er steht im Morgengrauen auf, und zu dieser Jahreszeit, mit der Ernte und der Arbeit im Weinberg, ist es elf Uhr, bevor er im Bett ist. Er kocht für sich selbst, aber manchmal hat er Probleme, ein Kilo Brot zu kaufen. 

- Es geht nicht darum, ob ich am Ende des Monats Schulden bei meiner Mutter habe, sondern wie viel", klagt er. Sie soll den Mindestlohn verdienen, aber sie erhält ihr Gehalt meist verspätet, in mehreren Raten. Wenn er sich zu sehr beschwert, bekommt er einen 20er in die Hand. Ihre Väter teilen ihr Schicksal und zanken sich manchmal darüber, wer von ihnen gerade einen Vorschuss vom Chef bekommen hat, oder sie wissen gar nicht mehr, was das ist. Es sollte ihr Gehalt sein. Praktisch ihre Handouts.

Es ist schwer, mit schwarzen Fingernägeln flachgelegt zu werden. Zitronensäure hilft nicht, sie ist eher verkrustet als Traubensaft. Und man kann nicht jeder einzelnen Fruska erklären: "Hör mal, das ist kein Dreck, das ist nur ein Teil meines Jobs, meines bitteren Jobs. Bis zum Frühjahr wird es ein wenig ausgefranst sein, aber bis dahin bleibt es so, Sie sollten es nehmen, es auf Ihre Taille legen, auf Ihre Brust, es sanft streicheln, auf Gedeih und Verderb, es nicht loslassen. Aber Twenty-Somethings träumen nicht von schmierigen Palmen, die mit blaugefransten Grapefruits gebräunt sind, sie träumen von sanften Palmenmanagern mit großen Sportwagen, Millionengehältern, einem atemberaubenden Auftritt, Hemden mit Haifischkragen und spitzen Schuhen. Menschen, die sich keine Gedanken darüber machen, ob sie ein halbes Kilo oder etwas mehr in den Korb legen, sondern die gemästete Gänsestopfleber kiloweise kaufen.

MÄDCHEN:

Die zwanzigjährige Fruska, mit sprudelnder Verve. Dekoratives Aussehen, exotisches Gesicht. Sie hat auch einen Universitätsabschluss. Im Gegensatz zu den meisten ihrer Kollegen arbeitet sie als Nicht-Input-Output-Managerin, also als Pförtnerin. Er hat eine reguläre Arbeit, die seiner Qualifikation entspricht, und ist in der Lage, selbstständig Entscheidungen zu treffen. Am Anfang eines jeden Monats erhält er ein Gehalt, nicht einmal den Mindestlohn. Dennoch kann er seinen Platz nicht wirklich finden. Er hat auch ein Problem mit dem Glück. Sie schreibt eine Liste mit der Art von Partner, von dem sie träumt. Er gibt es mir. Es ist lang. Ich zitiere wortwörtlich: 

"Sie reist gerne, wir können viel zusammen reisen. Er hat ein Auto, ein Motorrad, er ist wohlha​bend. Aussehen: groß, charmant, hübsch, heiß, gut proportioniert, gut aussehend, gut gekleidet, sportlich, mittelgroßer bis großer Schwanz, und geht gut damit um. (Ich entschuldige mich.) Tiefe Stimme. Innen: sinnlich, klug, intelligent, positiv, locker, aufmerksam, gutmütig, großzügig, direkt, freundlich, humorvoll. Rücksichtsvoll. Anständig. Ein Vorbild, zu dem man aufschauen kann. Aufmerksam, höflich, Komplimente. Kontaktfreudig, hartnäckig, kreativ, motiviert, unabhängig, jung, lustig, temperamentvoll. Professionell bei der Arbeit, sachkundig, guter Geschäftssinn. Eben​falls wichtig: gleicher Ansatz, gleiche Interessen. Kulturell sensibel". Die beiden würden sich, wenn sie sich jeden Tag treffen würden, höchstens in der Unendlichkeit treffen. Dorthin wandert der Großteil ihrer Generation, mit geschwärzten Händen und langen Wunschlisten.

Judit Doros - Népszabadság, 7. November 2014 (Seite 9)

Heute fließt bereits ein Paradigmenwechsel aus dem Wasserhahn, und das gilt auch für männlich-weibliche Beziehungs- und Rollenmuster. In dieser Übergangszeit fällt es den Menschen schwer, sich selbst zu finden, und dies ist sicherlich ein Faktor, der zum Single-Leben beiträgt, das heutzutage so in Mode ist. Die Suche beinhaltet oft eine Gewissenserforschung. Das Alleinsein ist nicht immer durch die Liebe zur Bequemlichkeit, die Scheu vor der Verantwortung motiviert. Es gibt viele Menschen, die sich, bevor sie sich festlegen, über sich selbst im Klaren sein wollen. Das Folgende ist ein Zeugnis des Kampfes, der bis in die tiefsten Tiefen der Seele geht. Titel: Warum bin ich Single?

Ich bin Anfang dreißig und ich bin ein Mann. Und Single. Also, mal sehen, welche Antworten ich auf die Frage im Titel geben kann: Warum bin ich Single? Weil meine Arbeit mein Hobby ist und ich gerne um 2 Uhr morgens aufstehe. (Tatsächlich ziehe ich die Nächte den Tagen vor. Früher gab es echte Kulturen und Zivilisationen dieser Lebensweise. Denn in der Dunkelheit ist die eigene mystische Wahrnehmung offener und man ist empfänglicher für die Energien des Universums). Denn wenn ich nicht ganz in jemanden verliebt bin, möchte ich nicht zu viel Zeit mit ihm verbringen. (Ich bin wahrscheinlich ein Einzelgänger.) Denn wenn es keine Magie gibt, dann ist die auf Praktikabilität basierende, bequeme, gut miteinander auskommende Grundlinie nicht genug, um meine Freiheit aufzugeben. Es erfordert ein Gefühl der Zugehörigkeit aus den Tiefen unseres Seins - seines und meines. (Wahrscheinlich ist es eine kindlich-romantische Einstellung.) Denn diejenigen, die diesen Glanz nicht haben, fallen in die Kategorie "nette Fremde". Ich sehe ihren Charakter objektiv mit meinem Röntgenblick, und es funktioniert nicht in mir, eine aus dem Jenseits und anderen Leben übertragene Liebe zu haben, die über ihre Fehler hinwegsehen würde. (Ich habe das in meinem ganzen Leben bei vier Menschen gespürt, einer davon war ein Verwandter, einer ein Mentor, und zwei davon waren Paare). 

Es gibt keinen vorgeburtlichen Plan für ein Zusammenspiel im positiven Sinne, der mit "netten Fremden" allenfalls eine karmische Bindung und Verkettung verbindet. Denn ich hatte schon ein paar Beziehungen, die mich davon abgehalten haben, eine ernsthafte Verbindung mit jemandem einzugehen, der relativ früh Anzeichen für enttäuschende Eigenschaften zeigt. Als die Disharmonie wieder auftauchte, wurde mir schlecht. Allein zu sein ist immer noch besser, als in einer unharmonischen Beziehung festzustecken. (Ich habe schon immer vor dieser Art von karmischen Ehen geschaudert, die ich in Familien gesehen habe, mit oder ohne Sie. Ich hatte das Gefühl, dass ich zu so etwas nicht fähig war.) 

Denn die Menschen werden die Aufmerksamkeit, Empathie und Energie, die Sie ihnen anbieten, mit zwei Fäusten nehmen. (Vielleicht weil ich ein guter Zuhörer bin.) Aber sie bieten nichts im Gegenzug. Tatsächlich bringt es mich um, dass sie mir immer wieder beweisen, was für tolle Menschen/Gehirne/Seelen sie sind. Ich weiß nicht, als ob sie das Gefühl haben, dass wir nicht auf der gleichen Ebene sind und sie versuchen, sich mir zu verkaufen. (Sogar meine eigenen Eltern.) Manchmal ist es, als wäre man unter angeberischen Kindergartenkindern. Die meisten Menschen mögen mich, ich bin nicht kalt und abweisend, ich fühle mit den Nöten der anderen mit, aber wo stehe ich da drin? Es gibt mir nicht genug Treibstoff, um mich durch ein ganzes Leben zu tragen. Wie berechne ich auf lange Sicht daraus? Wenn sich jeder das genommen hat, was er von mir braucht, möchte ich in Ruhe gelassen werden. (Täuschen Sie sich nicht, ich spiele nicht die Opferrolle: Es ist meine eigene Entscheidung, für die kurze Zeit, die ich bei ihnen bin, eine positive Präsenz im Leben anderer zu sein. Ich könnte noch kälter und unhöflicher sein. Aber das will ich nicht. Meine eigene Wahl. Allerdings kann ich nicht darüber lügen, wie wenig erfüllend es ist, vor allem mir selbst gegenüber), denn die meisten Menschen langweilen mich. Ich fühle mich dadurch eingeengt. Und sie machen mich traurig. Ich meine, sie heitern mich nicht auf, oder nur für eine gewisse Zeit. Ich habe ein Flow-Erlebnis, wenn ich ein Buch lese, das mich intellektuell oder in Bezug auf Wissen anregt, oder einen Film sehe, einen Roman lese, der mich bewegt. Ich habe ähnliche Erfahrungen mit Menschen, aber nur für Minuten. (Vielleicht habe ich nur eine kurze Aufmerksamkeitsspanne und kann mich nicht für lange Zeiträume engagieren?) 

Denn es kostet eine Menge Energie, sich verständlich zu machen. Ich bin anderen in meinem Denken meist zwei Schritte voraus, so dass das Erklären meiner Gedanken eine doppelte Anstrengung erfordert. (Es gibt noch einige andere Menschen in meinem Leben, mit denen ich mich aus anderen Inkarnationen identifizieren kann, aber die bloße Tatsache, dass das so ist, garantiert noch lange nicht die richtige Einstimmung). Denn ich hatte schon ein oder zwei Ablehnungen, die mich verbrannt haben. Denn mich interessiert, wer die erotische Körpersprache und den koitalen (Geschlechtsverkehr) Habitus hat, der für ihn im Bett einzigartig ist. Ich studiere dies mit der Neugier eines Ornithologen, der das Verhalten der Vögel studiert. Und eine umfassende Unter​suchung ist in einer monogamen Beziehung schließlich kaum möglich. (Außerdem bin ich nicht alt oder hässlich genug, um Sex für Geld kaufen zu müssen.) Denn nur zweimal in meinem ganzen Leben habe ich erlebt, dass ich mit jemandem zusammen war, mit dem ich ein halbes Wort verstehen konnte. Jemand, der mich spüren ließ, wie die Energie und Liebe zwischen uns fließt. Und mit ihm fühlte es sich gut an, einen Blick auf die fehlbarere Seite meiner Persönlichkeit zu werfen, denn die Intimität, die geistige Nacktheit, war befreiend. Eine von ihnen kannte ich schon so lange, dass ich jedes Mal, wenn ich sie sah, von ihrer Anwesenheit bewegt war. Mit anderen erlebe ich eine solche zwischenmenschliche Katharsis nicht. 

Ich vermute, dass die meisten Menschen in einem ähnlichen Trott sind, aber sie sind wahrscheinlich besser darin, ihre unbefriedigenden Beziehungen wegzuheulen. Ich ziehe es vor, allein zu sein. Denn in einer Hetero-Beziehung wäre ich an Gleichberechtigung interessiert - auch als potenzieller Elternteil, weil dort das Kind im Vordergrund stehen wird -, aber stattdessen bekomme ich folgende Erwartung: Es ist die Aufgabe des Mannes, der Frau zu dienen. Auch das kann nur funktionieren, wenn ich Hals über Kopf verliebt bin. Dann finde ich mich in besseren Freundschaften mit Männern wieder, wo es nichts von diesem "Verwöhnen der Geliebten" gibt. Denn wir leben in einem individualistischen Zeitalter, in dem sich die Lebensverläufe verändert haben: Die so genannte heranwachsende Generation gründet später Familien. (Vielleicht befinde ich mich nur in einem Zustand verzögerter, verlängerter Adoleszenz?) 

So weit hätte ich diesen Artikel geschrieben, wenn er für die Seiten eines traditionellen Frauen- oder Männermagazins bestimmt wäre. Aber da es im Elixier vorkommt, lassen Sie uns die "weil "s genauer betrachten! Denn meine Empfängnis war der erste Tiefpunkt in meinem Leben. Auf Englisch: I didn't want to be born here. Um genauer zu sein: Ich habe zugestimmt, ich habe mit meinem Wesen ja gesagt, aber jeder weiß, wenn wir zu etwas ja sagen, dann mit einem leichten Stirnrunzeln im Gesicht. "Nun ... hm ... okay ... ja." Nun, so ächzend war das Engagement dieser Inkarnation. Wie kam ich zu dieser Offenbarung? Während einer kinesiologischen Muskeltestsit​zung stellte ich eine unschuldige Frage: "Was waren die Tiefs und Hochs in meinem Leben?" Als diese Antwort herauskam, fügte sich sofort das Bild zusammen, warum ich mich in diesem Land und der Familie, in die ich hineingeboren wurde, nie zu Hause fühlte. Ich wäre fast an der Erkenntnis gestorben, dass ich eine durch karmische Notwendigkeit abgelenkte Inkarnation war. Ich habe gut drei Jahre gebraucht, um mich so weit zu erholen, dass ich zumindest mit einer gewissen resignativen Ironie damit umgehen kann und mir der Schmerz, den es verursacht, nicht ins Fleisch schneidet. (Aber es macht mir eine Gänsehaut, Kinder in derselben Realität zu haben, in der ich mich als Jugendlicher und Erwachsener so schlecht gefühlt habe. Sie wollen das Beste für Ihr Kind. Natürlich bedeuten all diese Gründe nicht, dass ich für den Rest meines Lebens allein sein möchte. Ich vermisse es auch, manchmal nicht nur mit einem Gelegenheitspartner zusammen zu sein, sondern mit jemandem, der mich langfristig begeistert und interessiert, und mit dem "es sich einfach gut anfühlt, im selben Raum zu sein", wie es ein Bekannter einmal formulierte. Natürlich würde ich in zehn Jahren auch gerne einen Artikel schreiben, in dem ich die Gründe aufliste, warum ich in einer festen Beziehung bin. Wir werden sehen...

Ákos Kaiser -- Elixier, Februar 2013 (Seiten 14-15)

Die Nachrichten waren diese Woche voll von Aussagen der Grande Dame. Es ist bekannt, dass sie nur dann von ihrer Mission in Brüssel nach Hause kommt, wenn sie zum Staatsoberhaupt gewählt wird, wenn nicht sogar zum ersten Konsul mit vollen Befugnissen, aber jetzt ist sie aus ihrem Auto gestiegen und hat den Fuß auf das Pflaster von Pest gesetzt. Und dann wurden ihm Handschellen angelegt, weil er auf einem verbotenen Parkplatz geparkt hatte, was ihn siebentausend Forint kostete. Achtung: Die Frage ist nicht, ob eine Oma illegal parken darf, sondern was danach passiert. Danach gab es eine Menge Lärm, die Nachrichtenberichte und Zeugen sagen, Ausweis​kontrollen, etwas Selbstauskunft, wer bin ich und wie kommst du dazu. Ich wiederhole, das alles für 7.000 Forint. Ich würde nicht sagen, dass ich mich auf eine nationale Grande Dame gefreut habe, aber wenn es eine geben sollte, dann dachte ich, dass sie besser sein würde als die anderen. Ich dachte, dass eine Frau, die die Retterin der Nation ist, die eiserne Faust der Unterdrückten, die Strafe mit einer anmutigen Geste bezahlen wird, auch wenn sie nicht von den Engländerinnen erzogen wurde, was ihr natürlich den Ruf einbringt, dass sie viel Klasse hat, Stil, sie ist nicht der Tinder-Typ, und es gibt keinen Zweifel, dass es keine andere Grande Dame gibt, die würdiger ist als sie. 

Aber nein. Sie tat genau das, was ihre verachteten und verhassten, aufzuräumenden Altersge​nossen tun: sich aufspielen, kleinlich und lächerlich sein, was natürlich ihr und den Leuten mit den Rollstühlen zum Verhängnis wird. Aber welche Garantie gibt es, dass er nicht dasselbe tun wird, wenn er von der Operettenbühne in die reale Macht kommt? Die Sozialwissenschaftler haben uns gesagt, dass nicht die qualifiziertesten Leute zur Rettung der ungarischen Heimat kommen werden, sondern die dritte oder vierte Linie, die Rastli. Die Jüngsten unter ihnen, die Anhänger der Großen Dame, behaupten sehr gerne, dass ihre Seelen und ihre Vergangenheit schwanenweiß sind. Das wäre schön, keine befleckte Vergangenheit (wenn man die mit befleckter Vergangenheit mitzählt), die Frage ist, wann wird diese saubere Vergangenheit und Gegenwart zu einer befleckten Zukunft? Im Herbst oder im nächsten Jahr; denn zweifellos wird das neue Abgeordnetenhaus auf Kontinuität pochen. 

Nun wird neuerdings auf dem Index-Portal ein junger Mann aus Soltvadkert gezeigt, ein selbstbewusster gläubiger Christ, ein Vorbild für die Jugend, der sich "aufopferungsvoll für eine gebildete und kultivierte Jugend und für die Stärkung der nationalen Solidarität einsetzt", der aber auf dem Foto ein Penisbefestigungsgerät vor sich hält, in einem ziemlich lausigen Zustand, man könnte sagen biertrunken. Dagegen wäre nichts einzuwenden, schließlich sind es nicht Kardinäle, die die Penisfütterungsmaschine in der Hand haben, aber als Minister Gyenesei auf einem ins Internet gestellten Foto in Unterwäsche, mit Bierflasche in der Hand, auf einer privaten Party stand, wurden sofort strenge Rückschlüsse auf das Schicksal des ungarischen Volkes gezogen, nämlich dass das Land solche Führer hat. Natürlich habe ich keinen Zweifel, dass das Gerät zur Penisver​größerung eine ganz andere Kategorie ist, offensichtlich für rituelle Zwecke. Am Ende hat sie das Bußgeld bezahlt und redet seitdem von einer Verleumdungskampagne, und die nächste Nachricht wird natürlich sein, dass sie das Bußgeld ihrer Partei als Ausgabe in Rechnung gestellt hat. Das Land zu retten ist schön und gut, aber auch Grand Dames leben vom Markt.

Gusztáv Megyesi - Népszabadság, 27. März 2010 (Seite 5 - Auszug)

Vor Jahrhunderten, als die Menschen noch nicht so erniedrigt waren, genügte ein Wort, um eine Behauptung zu beweisen. Als der Apostel Paulus vom römischen Statthalter in Jerusalem ausgepeitscht wurde, sagte er: "Das können Sie nicht tun, denn ich bin ein römischer Bürger!" Die Staatsanwaltschaft zog das Urteil sofort zurück. Er hat kein Dokument von ihm verlangt, er hat ihn nicht in Untersuchungshaft genommen, es gab keine Notwendigkeit für einen Verteidiger oder eine Kaution. Ihm wurde verziehen. Heute gibt es nur wenige Menschen, deren Wahrhaftigkeit wir vertrauen können. Selbst die wenigen Menschen, die die Wahrheit sagen, können sich einer Unter​suchung und Überprüfung nicht entziehen, weil es heute so viele unehrliche Menschen gibt, dass jeder verdächtig ist. Vertrauen ist aus unserem täglichen Leben verschwunden. Wenn früher jemand ein Haus baute, genügte ein Handschlag mit dem Handwerker, um das Geschäft zu besiegeln. Heute hilft auch ein hundertseitiger Vertrag mit Hilfe eines Anwalts nicht mehr, denn auch das wird umgangen. In unserer Zeit können wir nicht mehr darauf vertrauen, dass eine bestimmte Grenze nicht von Schurken und Betrügern überschritten wird, denn es gibt keine Grenze. Die Moral ist verschwunden, moralische Überlegungen halten niemanden mehr von unehrlichen Handlungen ab. 

Bei den meisten Menschen ist das Gewissen nicht mehr abschreckend. Sie finden schnell eine Erklärung für ihre bösen Taten. Er schläft sein Gewissen ein und nutzt die Parole "Man muss irgendwie leben" als Atempause. Wir können also niemandem mehr vertrauen, was sehr schade ist, denn der Mangel an Vertrauen ist mit Angst gefüllt. Die Angst der Menschen voreinander. Von Täuschung, von Schönfärberei, von Irreführung, von Lüge, von Bosheit. Wo sind die großen Freundschaften geblieben, wenn wir unseren Freunden bedingungslos vertrauen konnten. Mangelndes Vertrauen hat uns voneinander entfremdet. Deshalb gibt es auch immer mehr einsame Menschen. Entfremdung macht uns egoistisch, gefühllos und gleichgültig gegenüber anderen. Das Schlimmste an dieser Situation ist, dass wir nicht merken, wohin wir gesunken sind. Nach einer Weile kann man sich an den moralischen Abstieg gewöhnen. Und für junge Menschen scheint die aktuelle Situation normal zu sein. Sie werden da hineingeboren, also denken sie, dass das die richtige Art zu leben ist. Sie versuchen nicht einmal, es zu ändern. 

Péter Popper - Ideal Journal of Natural Medicine, Februar 2009 (Seiten 56-57) - Auszug  

Laut dem Schriftsteller und Philosophen Béla Hamvas hat der Mensch schon immer in einem Zustand der Krise gelebt, aber er war sich dessen nicht bewusst und machte sich keine Gedanken darüber. Der vielleicht größte spirituelle Denker des 20. Jahrhunderts hatte einen tieferen Einblick in die Wurzeln der Weltkrisen unserer Zeit als Ökonomen und Politiker, die von einer Absiche-rungs- und Kreditkrise sprechen. Er glaubte, dass die Krise inhärent spirituell war. Es gibt nicht nur keine Sicherheiten hinter Bankkrediten, sondern auch keinen Kredit hinter Worten und Prinzipien. Es gibt keine Sicherheiten für irgendetwas auf dieser Welt. Deshalb haben wir ein Gefühl für die Krise entwickelt. Unsere Zivilisation tanzt auf der Kante. Es besteht ein enormer Bedarf, unsere geistigen Goldreserven, unsere Leitfäden festzuhalten. Während das Gefühl der Unsicherheit wächst, breitet sich die Krise langsam auf die gesamte menschliche Existenz aus, auf jeden Aspekt des Lebens. Selbst wissenschaftliche Erkenntnisse, die einst sicher schienen, geraten ins Wanken. Sie ist nicht nur im Wirtschaftsleben sicher, sondern in allen Bereichen der Kultur und des gesellschaftlichen Lebens unerlässlich. Die tausend Gesichter der Ungewissheit zeigen sich in jeder Ausgabe. Erschwerend kommt hinzu, dass eine nationale Kultur nach der anderen der Globalisie​rung zum Opfer fällt und nur noch eine Karikatur der Demokratie nach dem Vorbild der begehrten westlichen Demokratien zustande kommt. 

Das Bankensystem der Welt basiert auf der Transaktion von virtuellem, nicht existierendem Geld, und wir selbst leben zunehmend in einer virtuellen Welt, die jeden Moment wie ein Kartenhaus zusammenbrechen kann. Es gibt keine Sicherheiten, um unsere künstlich geschaffenen Bedürfnisse zu erfüllen. Bildung und Kultur sind im Sinkflug. Wir wollen nicht wahrhaben, dass wir mehr und mehr wie Rädchen in einer Maschine werden und unsere Identität verlieren. In Ermangelung klassischer Bildung verlieren wir unser gesamtes geographisches und historisches Weltbild, wir werden zu manipulierbaren, unreflektierten, unterwürfigen Robotern einer Konsumgesellschaft. Die Religionen haben ihren gesellschaftlichen Einfluss verloren, die Welt steht ohne moralischen Anker da. An ihre Stelle sind die Medienmacher getreten, die im Gehorsam gegenüber den Anforderungen des Marktes den Menschen wertlose, primitive und unmoralische Ideen einflößen. Mit der Massenbeschäftigung von Frauen wachsen Generationen ohne Vorbild auf, in emotional leeren, zerrütteten Familien. Emanzipierte Frauen wollen nicht mehr den "Familienherd" hüten. Sie ver​trauen die Erziehung ihrer Kinder Kinderkrippen, Kindergärten und Schulen an. Das Ego des Einzelnen ist zu ungeahnten Ausmaßen gewachsen und setzt seine Ansprüche mit Gewalt durch. Der menschliche Egoismus ist grenzenlos, niemand kümmert sich mehr um andere.

Laut Béla Hamvas wird dies jedoch nicht mehr lange anhalten. Bei Anbruch des neuen Zeitalters werden die geistigen Gesetze eine geistige Wiedergeburt erzwingen. In seinem Buch "Crisis and Catharsis" schrieb er, dass, nachdem der moderne Mensch Schocks in allen Lebensbereichen erlebt hat, seine bewusste Entwicklung eine neue Richtung einschlagen wird. Er wird zum zweiten Mal neu geboren, und mit ihm wird auch die Welt, in der er lebt, neu geboren. Die Katharsis, die aus einer Krise herausführt, ist ein Schock, der zugleich psychologisch, moralisch, historisch und religiös ist. Es geht um nichts Geringeres als eine grundlegende, radikale Veränderung der conditio humana, eine globale Systemveränderung. 

Katalin Görgei, Chefredakteurin - Természetgyógyász Magazin, Januar 2009 (Seite 3) 

Die Gedanken von Béla Hamvas vor 70 Jahren werden durch die Vorhersagen des 21. Jahrhunderts gestützt, dass die Menschheitsgeschichte bis 2012 ein so kritisches Stadium erreicht haben wird, dass nichts mehr nach den alten Regeln weitergehen kann. Die Pessimisten sagen für den 21. Dezember 2012 den Weltuntergang voraus. Aber die amerikanischen Indianer widerlegen die immer weiter verbreitete "Weltuntergangs"-Sicht. Die Maya-Chronologie begann im Jahr 3114 v. Chr. und misst die Zeit in 394-Jahres-Perioden. Die 13. Periode endet am 21. Dezember 2012. Da diese Zahl für die Maya heilig war, wurde dieser Jahrestag besonders markiert. Sie haben nie behauptet, dass an diesem Tag die Welt untergehen, unsere Zivilisation zerstört werden würde. In ihrem Kalender wiesen sie nur auf den Jahrestag der Schöpfung hin, der ihnen wichtig war. Es ist wahrscheinlich, dass dieses magische Datum das Ende eines alten und den Beginn eines neuen Zeitalters darstellt.

Am 21. Dezember 2012, um 12:12 Uhr mitteleuropäischer Zeit, richtet sich die Sonne auf das Zentrum unserer Galaxie aus, in dem sich ein riesiges Schwarzes Loch befindet. Seine extrem starke Strahlung, verstärkt durch die energetische Strahlung der Sonne, wird eine totale Transformation des Bewusstseins und des Denkens in der Menschheit auslösen (und auch eine extrem intensive Sonnenfleckenaktivität auslösen). Danach ändert sich unser derzeitiges Denken in der linken Gehirnhälfte. Unsere rechte Hemisphäre wird dominanter, und eine grundlegend andere Welt tut sich vor unseren Augen auf. Die Aspekte, nach denen wir gelebt haben, werden keine Bedeutung mehr für uns haben (z. B. wird unser geldzentriertes Denken verschwinden). Wir werden in einen völlig anderen Bewusstseinszustand eintreten, der zu einer radikal neuen Sichtweise auf die Welt führt. Wir werden einen viel nüchterneren, verantwortungsvolleren Umgang miteinander und mit der Natur haben. Wir werden bewusster werden, und der Schleier des Materialismus, der uns daran gehindert hat, die Welt in ihrer Realität zu sehen, wird verschwinden. In dieser neuen Ära entdecken Millionen von Menschen jeden Tag, wer sie wirklich sind und welche wichtige Ver​bindung sie mit ihren Mitmenschen und allen Lebewesen auf der Welt haben. Spirituelles Erwachen führt uns auf einen Weg der Verantwortung für unsere Mitmenschen, für die Gemeinschaft. Das Ergebnis ist eine schönere und fröhlichere Welt für alle.

Laut Esoterikern legt diese Energieausstrahlung ein Siegel auf uns, das unsere Schwingungs​frequenz anhebt und unsere spirituelle Entwicklung auf eine höhere Ebene bringt. Aber diese Veränderung geschieht nicht spektakulär, magisch. Die meisten Menschen werden nichts davon bemerken. Trotzdem wird es sich auf jeden auswirken, die unendliche Welt der rechten Gehirnhälfte wird sich für jeden öffnen. Dann liegt es an uns, was wir mit den neuen Erkenntnissen, dem neuen Wissen darüber, wie unsere Welt funktioniert, anfangen. Wir haben die Chance, unsere Zivilisation aus ihrem derzeitigen Abgrund herauszuheben. Natürlich wird dies nicht einfach sein. Am Anfang wird es in allen Bereichen Verwirrung und Chaos geben, aber mit der Zeit werden sich die Dinge beruhigen und die Gemüter werden sich beruhigen. Wenn wir in die richtige Richtung gehen, werden sich vielleicht die Kräfte des Jenseits, die himmlischen Mächte und außerirdischen Zivi​lisationen daran beteiligen, unsere Welt zu einem besseren Ort zu machen. Sie werden uns nicht im Stich lassen, sie werden uns den Weg aus unseren Schwierigkeiten zeigen.

Ende 2012 wird die Menschheit eine kritische Schwelle in der Evolution aller Zivilisationen erreichen, einen Punkt des Chaos, an dem wir entscheiden müssen, was aus uns wird. Wenn wir die falsche Wahl treffen, werden wir den Weg zum Zusammenbruch betreten oder auf ihm bleiben. Dies bedeutet nicht das Ende der Zivilisation auf der Erde. Nur unsere Gesellschaft wird zerstört werden. An seiner Stelle wird eine neue, lebensfähige Zivilisation entstehen, die unsere Geschichte, unsere technologische Entwicklung, dort fortsetzt, wo wir aufgehört haben. Wir müssen jetzt also nicht wieder ganz von vorne anfangen, wie nach der Sintflut. Es kommt ein neues goldenes Zeitalter, in dem Seelen geboren werden, die sich den Anforderungen des Daseins anpassen können. Sie werden die Natur nicht erpressen, sie werden sich nicht gegenseitig zerstören. Sie werden in der Lage sein, in Harmonie miteinander und mit ihrer Umwelt zu leben. Natürlich könnten wir das tun, aber wir wollen es erst einmal nicht. Wir können also nur hoffen, dass die Menschen am 21. Dezember 2012 wirklich einen Bewusstseinswandel erleben, der uns auf den richtigen Weg bringt. 




